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XXI. 

HESSEN UND BATAVEN. 



Dasz ich von den Hessen ausführlicher handle» als dieses buches 565 
ganzer anläge gemäsz scheint, wird keinen der mich kennt verwun- 
dem, da ich an meiner heimat, in der meines bleibens nicht war, 
immer lebhaft hieng und noch hänge. 

Die Hessen sind, auszer den Friesen, der einzige deutsche volks- 
stamm, der mit behauptetem altem namen bis auf heute unverrttckt an 
derselben stelle haftet, wo seiner in der geschichte zuerst erwähnt 
ward, denn wenn schon der Sueven name aus frühster zeit fortbe- 
steht, sind doch ihre sitze weiter gesteckt und veränderlicher gewesen, 
dies in seinem beginn unvordenkUche, mit dem volksgefühl verwachsne 
einhaben angestammter statte ist ein vortheil,- aus welchem mehr als 
eine tugend flieszt. auch die Hessen, gleich den übrigen I$eutschen 
müssen einmal in ihre landstriche eingewandert sein; aber wann und 
unter welchen umständen es geschah weisz die geschichte nicht, nur 
reicht ihre ankunft lange hinaus über Caesars zeit, der die erst von 
den Chatten ausgewanderten Bataven bereits auf der insel des Nieder- 
rheins kennt. 

Caesar selbst nennt die Chatten nie ; allein nur sie gemeint haben 
kann er unter den Sueven, die er als nachbam der Cherusken im 
bakenischen walde schildert (s. 491), unter den Sueven, von welchen 
er 4, 16 die Ubier gedrängt werden läszt, wie sie bei Flonis mit 
Cherusken und Sigambem ungemachte beute theilen (s. 521.) es flieszt 566 
daraus für unsre Untersuchung gleich der wichtige satz, dasz die 
Chatten ein hochdeutscher, zu den Sueven nah gehöriger stamm sind 
(s. 494.) 

Ich will dafür einen beweis aus unscheinbarer vol&ssage führen, 
den ich nicht gering schätze, noch heute nennt man in ganz Deutsch- 
land, ohne zu wissen Wjarum, beide die Hessen und Schwaben ^blinde', 
und wer etwas nicht gesehn hat, das andern in die äugen fiel, wird 
auf der stelle 'ein blinder Hesse' gescholten, besonders ist diese 
schelte den sächsischen, oder westßilischen nachbam der Hessen zur 

26** 
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hand; ich finde aber auch, dasz die Niedersachsen im 16 jh. den 
Hessen den beinamen ^ Hundhessen ertheilten, was man auf den hund- 
ähnlichen löwen der hessischen fahne bezog*, ein müller zu AfToltem 
nannte die hessischen Soldaten im j. 1622 ^bhnde hundehessen, 
Schelme, diebe und rauher.' ** . Süddeutschen und Schweizern müssen 
£e Schwaben herhalten: ^blinder Schwab' ist schweizerisches Sprich- 
wort (Kirchhofer s. 94.) 'ei ist es wahr , heiszt es in Nefflens vetter 
aus Schwaben s. 166, 'dasz die bauern in Schwaben zehn tage 'blind 
bleiben nach der, gehurt? mein groszvater sagte mirs, er war in 
Schwaben einmal gar lange im quartier.' Leonh. Thumeiser, der be- 
kannte Baseler arzt, schreibt 3, 147 (im j. 1584): 'schwebische art; 
welche geschlecht der menschen nach der gehurt, wie man vermeint, 
neun tage als die hunde blind ligen sollen.' Was so tief in scherz 
und ernst des volks wiu*zelt, kann nicht anders sein als uralt, und 
ich zweifle nicht, dasz im dreizehnten und neunten jh. dieselben 
redensarten, vielleioht nur verschieden gewendet und ausführUcher 
entwickelt aus dem munde der leute giengen. 

Wie sie nun deuten? schon Moser läszt die frage aufwerfen 
567 und nicht uneben beantworten ***. es konnte selbst Römern , die 
den namen Ghatli oder Gatti hörten, einfallen ihn mit catus, catulus, 
catellus und catta zu vergleichen (s. 38. 39); ich weisz nicht, wann 
zuerst in unserm mittelalter aus Melibocus, bei Plolemaeus rb MrjXi- 
ßoxop OQOQ, die Vorstellung Gattimetibocus und " der deutsche name 
der grafen von Katzenellenbogen sich erzeugte, in deren gebiet ein 
Malchenberg (mallobergus) diese anwendung erleichterte , in deren 
fahne, wie in allen hessischen, der löwenhund war f. Dieser einklang 
erklart aber blosz den hessischen namen, nicht den schwäbischen, 
es ist an sich vöUig unwahrscheinHch , dasz aus dem lateinischen 
witz die deutsche sage und • scheUe , die Schwaben und Hessen in 
gemeinschaft schon auf sich nehmen dürfen, entsprungen sei. 



* Luntzels bildesbeimiscbe stiftsfebde s. 36. 38. 39. 
** Ronomels bess. gescbicbte 7, 202. 
*** Mosers werke 5, 26 : icb weisz nicht wie die rede eben auf die blinden 
Hessen fiel, als jemand fragte, woher es doch in aller weit kommen möchte, 
dasz man die Hessen blind nennt, da doch diese nation gewis eine der scharf- 
sichtigsten in Deutschland sei? o' rief der alte präsident von Z .. . aus, 'das 
will icb ihnen wol sagen : die Hessen hieszen ehmals Hatten oder Khazzen, 
woraus zuletzt Hessen geworden; und es ist sicher eine anspielung auf die 
blinde geburt der katzen, dasz man die Hessen mit jenem sobrikfet beehrt bat, 
welches itzt, da die Hessen nicht mehr Khazzen heiszen, ganz wegfallen sollte. 
Wahrscheinlich .haben die Cherusker, die mit den Katten in beständigem kriege 
lebten, jenes sobriket zuerst aufgebracht.' 

t oder auch katze (Zeitschrift des bess. Vereins 4, 13.) Heinrich I erscheint 
in der zweiten bälfle des eilften jh. als ältester graf von Katzenellenbogen ; eines 
seiner nachfolger gedenkt Walther von der Vogel weide 81, 6. Übergang aus dem 
M in N war natürlich und gebirgsgestalten nach thieren zu benennen üblicb. 
Rühs in seiner gesch. des mittelalters s. 621 versichert höchst naiv: der name 
kommt nicht von den Chatten, sondern von dem alten scblosz Katzenellenbogen, 
das ist als behauptete man, der name Böhmen komme von Bojohemum, nicht 
von den Bojen. 
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Sichersten aufschlasz gewährt uns also der mythus von den 
Weifen, der sich unter Baiem, Schwaben und Hessen, wie wir s. 468 
sahen« wahrscheinlich auch bei Skiren und Rugiern, in wechselnder 
Überlieferung seit uralter zeit entfaltet hat ; er scheint mir hochdeutscher 
abstammung volles zeichen. Die an manchen orten vortauchende sage 568 
meidet von drei, sieben, zwölf auf einmal gebomen knSlblein, die, weil 
sich ihre mntter fürchtete, oder eine böse schwieger es veranstaltete, 
ausgetragen und ersäuft werden sollten, durch dazwischenkunft des 
vaters aber, dem man sie für blinde weifer* angab, zur rechten 
stunde gerettet wurden, hiemach empfangen sie den nam'en Weife, 
Hunde oder Eitelwelfe, Eitelhunde und werden stammhern berühmter ge- 
schlechter, auch die abweichung kommt vor, dasz man die neugebonien 
driUinge dem priester spöttisch als hunde - oder weifer zur taufe darge- 
tragen habe. Mir scheint nun, dasz ein solcher mythus schon in ältester 
zeit von einem urahnen der Saeven, Hessen und Baiern umgieng, und der 
ihm angewiesne name sich nicht nur in seinen söhnen und nachkommen, 
mit sagenhafter Verschiedenheit, wiederholte, sondern auch in natürlicher 
an Wendung auf das gesamte volk forlübertragen Wurde, und bei dem volk 
blieb zuletzt der Vorwurf weliischer bhndheit hängen. Es mag sein, 
dasz das alterlhum zugleich von einem wirklich blind gebornen beiden, 
wie sonst, von stummen oder tauben zu erzählen vniste, dem hernach 
äugen und zunge gelöst wurden und der dann um so gewaltiger er- 
schien**; ein solcher kann davon den namen Weif, Welfo, wie der 
langobardische Lamissio von der 'lama' (piscina) , in welche er ausge- 
setzt war, erhalten haben, huelf bezeichnet eigenthch catulns (s. 39), 
wird aber gleich diesem auf die blindgebornen jungen der löwen, 
Wölfe und katzen erstreckt, und weil durch abstampfung der form 
huelf in weif scheinbare ähnlichkeit mit wolf hinzutrat, so begreift es 
sich, dasz in hochdeutscher heldensage auch der wolf eine grosze 
rolle spielt. In solchem sinn werden also die Wolfunge den Weifen 
identisch, und Wolfdietrichs name findet die nebenbedeutung , dasz er 
als neugebomes kind von einem wolf in den wald gelragen wird. 
im Wappen schwäbischer und hessischer geschlechter konnten sich die 
weifer von selbst zu löwen umgestalten, wo nicht hunde und wölfe569 
schon im namen blieben, wie bei den hessischen Hunden von Holz- 
hausen und Wölfen von Gudenberg. Mit dieser Übereinkunft hessischer 
und schwäbischer sagen und namen ist, wie mich dünkt, jene uralte 
gemeinschaft der Chatten und Sueven nicht wenig bestärkt worden *♦*• 

Sie rechtfertigt sich auch durch die bald freundliche, bald feind- 
liche berührung, in welche schon zu Caesars zeit und nachher solche 
suevische Chatten ihre östliche tage mit den niederrheinischen Sigambem 



* Tgl. Pliniüs 8» 40. 
** in der edda ist Helblindi eines woIfs und zugleich Odins name. 
*** in. andern mythen erscheint Terschiedenbeit, wie sie selbst unter mehrern 
sueviscben stammen obwalten mochte, z. b. in dem hessischen Holle und schwä- 
bischen Berthacultus , falls sich nicht durch die schwäbische Hildaberta (mythol. 
8. 255) sogar beide einigen. 
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und den Gherusken zwischen der Weser und Elbe brachte. Was den 
Siteren schriflstellern hier noch Sueven heiszt, geht alknälich in den 
genaueren namen der Chatten über. Sueven und Sigambem ^aren 
es, die rdmisch gesinnten Ubiern feindlich entgegentraten. Als 12 j. 
vor Chr. Drusus durch das land der Sigambem, die damals mit den 
Chatten überworfen v^aren (Dio Cass. 54, 23), bis zur Weser ge- 
drungen war, scheint diese gefahr die Deutschen schnell wieder geeint 
zu haben und bei Arbalo setzten sie dem weichenden feinde sich zur 
wehr; doch ^er sieg bheb den Römern, deren feldherr festen anzu- 
legen bedacht war, im sigambrischen lande Aliso, im chattischen dicht 
am Rhein, einige jähre später fiel er nochmals über verbündete 
Chatten und Sigambern (Dio 'Cass. 54, 36.) ein dritter feldzug, der 
im j. 9 vor Chr. mit des Drusus tode endigte, war noch tiefer in 
das chattische, cheruskische und markomannische gebiet vorgerückt: 
nQOfjX&e f^^XQ^ '^^^ 2ov7]ßiag sagt Dio Cassius 55, 1, der sonst 
Chatten von den Sueven unterscheidet, im auszug der verlornen bü- 
eher des.Livius heiszt es 138: Tencteri, Chatti aliaeque Germanorum 
trans Rhenum gentes subactae a Druso referuntur; bei Pedo (oben 
s. 521) sind an der Chatten stelle wiederum Sueven genannt, man 
570 erkennt deutlich wie sich diese namen vertreten; wenn Tacitus Germ^ 
38 behauptet: Suevorum non una ut Chattorum Tencterorumve gens, 
majorem enim Germaniae partem obtineiit, propriis adhuc nationibus 
nominibusque discreti, quamquam in commune Suevi vocentur, so 
können hiernach zwar die Sueven nicht Chatten, wol aber die Chatten 
Sueven heiszen. 

Im ganzen ersten jh. flieszt die künde von den Chatten reicher, 
als in den folgenden, und den Cherusken zur seite treten sie als eins 
der bedeutendsten und tapfersten deutschen Völker auf. Zwar dem 
Strabo, der uns den chattischen namen neben Livius zuerst ausspricht, 
erscheinen die Sueven als das gröszte unter allen (fieyiaroy rwv 
^orißmv ed-yog) vom Rhein bis zur Elbe; IvdelaxtQa i'&tn] ye^fnoL- 
nxd sind ihm Cherusken, Chatten, Gambrivier (d. i. Sigambern) und 
Chattuarier. Plinius 4, 28 ordnet dem berminonischen hauptstamm 
unter :. Sueven , Hermunduren, Chatten und Cherusken. Tacitus aber, 
nachdem er von den Bataven Jind Mattiakern, die beide chattischer 
abkunft sind, und den undeutschen bewohnern des zehntlandes geredet 
hat, ergieszt sich (Germ. 30) in das lob der Chatten, ihr gebiet ist 
kein flaches und suinpfiges, sondern hügehches land, das sich vom 
herkynischen wald gegen den Rhein erstreckt: et Chatlos suos saltus 
hercynius prosequilur simul atque deponit. Duriora genti corpora^ 
stricti' artus , 1 minax vullus et major animi vigor; multum ut inter 
Germanos rationis ac soUertiae, was an ihren kriegerischen tugenden 
näher entfaltet wird, omne rohur in pedite, im gegensatz zur ge- 
rühmten tenctrischen reiterei; was bei andern Deutschen selten wahr- 
genommen wird , ist bei ihnen allgemeiner brauch : ut primum adole- 
verint, crinem barbamque submittere, nee nisi hoste caeso exuere vo- 
tivum obligatumque virtuti oris habitum. super sanguinem et spolia 
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revelant frontem, seque tum demum pretia nascendi retulisse dignosque 
patria ac parentibus ferunt. ignavis et imbellibus manet squalor. Es 
ist, als höre man im epos erzählen, wie der held, auf dem erlegten 
feind stehend, seines gelttbdes endlich ledig, sich die langen haare aus 
der siegesfrohen stirne streicht; der zug begegnet Öfter in lied und 
sage, dasz einer durch gelttbde verbunden ist haar und hart wachsen 571 
zu lassen, bis ein kämpf gefochten oder räche genommen sei. * gleich 
feiglingen zeigen sich die unerledigten mit zottigem, ungepflegtem 
haarwuchs. erst der sieger darf seine stirne aufräumen, und die 
locken, nach suevischer weise, oben zusammenschttrzen. Aber noch 
ein andres zeichen wird namhaft gemacht: fortissimus quisque ferreum 
insuper anulum, ignominiosum id genti, velut vinculum gestat, donec 
se caede hoslis absolvat; plurimis Ghattorum hie placet habilus, jam- 
que canent insignes et hostibus simul suisque monstrati. omnium 
penes hos inilia pugnarum, haec prima semper acies, visu nova. nam 
ne in pace quidem vullu mitiore maiisuescunt. nuUi domus aut ager 
aut aliqua cura; prout ad quemque venere aluntur, prodigi alieni, 
contemptores sui, donec exsanguis senectus tam durae virtuti impares 
faciat. Diese in der schlacht vorkämpfenden, ohne haus und hof leben- 
den, aber wo sie hinkommen vom volk unterhaltnen tapfersten krieger 
haben einige ähnlichkeit mit den nordischen berserkern wie mit einzel- 
nen zttgen des ritterlebens im mittelalter und der noch späteren 
landsknechte. Der schimpfliche eiserne ring gemahnt merkwürdig an 
die q)OQßeid oder pferdehalfter, die' nach einem alten gesetz in Make- 
donien umgürtet tragen muste wer noch keinen feind erlegt hatte **, 
vielleicht auch an das satteltragen in unserm mittelalter (RA. 718) 
und die circuU ferrei (RA. 710), nur dasz dies alles zur strafe auf- 
erlegt, die fessel des eisenrings freiwillig von den mutigsten erwählt 
wurde, um sich durch den schein der schmach zu gröszeren thaten 
anzutreiben. 

Diese^ Schilderung der Chatten konnte Tacitus, dem ihre geschieh te 
fast bis zum ausgang des ersten |h. vorlag, im allgemeinen aufstellen ; 572 
seine übrigen Schriften benlhren aber hin und wieder im einzelnen, 
was bei ihnen vorgieng. 

Des Varus niederlage im j. 9 nach Chr. trachtete Germanicus 
sieben jähre später zu rächen ; er überfiel mit ansehnlicher macht un- 
versehens die Chatten an der Adrana, und verbrannte Mattium, ihren 
hauptort. die Chenisken wurden von Caecina abgehalten den Chatten 
beizuspringen (ann. 1, 56.) 

Gleich im folgenden j. 16 muste Silius diesen einbruch ins chat- 
tische gebiet wiederholen (ann. 2, 7. 25.) das erstemal trug er nur 



* Tacitus selbst meldet bist. 4, 61 von .dem batavischen Civilis: barbaro 
voto post coepta adversus Romanos arma propexum rutilatamque crinem patrata 
demum caede legionum deposuit. Paulus Diac. 3, 7 : sex millia Saxonum devo« 
verunt, se neque barbam neque capillos incisuros, nisi se de hostibus Suavis ul- 
ciscerentur. 

♦* Aristoteles polit. VII. 2, 6. 
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geringe beute davon, nahm aber des chattischen fürsten Arpus ge- 
mahlin und tochter gefangen, ' die beim zweitenmal entfaltete römische 
Streitkraft von 30000 fuszgängern und 3000 reitern gestattet einen 
schlusz auf die chatlische bevdlkerung, gegen welche ein so bedeu** 
tendes beer auszusenden nöthig schien. 

Im jähr 17 sah Rom den groszen triumph, durch welchen des 
Germanicus unvollendete siege über die Deutschen gefeiert wurden; 
es heiszt bei Tac. ann. 2, 43 : triumphavit de Cheruscis Ghattisque 
et Angrivariis, quaeque ahae nationes usque ad Albim colunt. vecta 
spolia, captivi, simulacra montium, fluminum, proeliorum; bellumque 
quia conficere prohibitus erat, pro confecto accipiebatur. in diesem 
schaugeprünge , das uns Strabo p. 291. 292 unmittelbar aus seiner 
zeit näher schildert, musten auch die gefangnen deutschen fürsten mit 
ihren frauen und kindern einhergehn : darunter ^Pa/Äig, OvxQOfjLVQOV 
dvydvfjQ rjyefxovog XarrcHy , dem cheruskischen söhne Segimers 
Sesithak vermählt, welchen OvxQOfxvQog aber Tacitus ann. 11, 16« 
17 Actumerus nennt; wahrscheinlich auch jene frau und tochter des 
Arpus, endlich ^ißfjg rwy XaTTCoy te^tvgy vielleicht der ahd. name 
Liupo; dieser priester muste unter dem volk in ansehn gestanden 
haben, weil ihn der römische pomp gleich den fttrsthchen geschlech- 
tern hervorhob. Dasz die Chatten auszer priestern auch weissagende 
frauen (alahtrudi s. 563) hatten, wie die Bructerer Velleda, lehrt eiuQ 
^chatta muher, die dem Yitellius, als er von Galba nach Deutschland 
gesandt worden war (im j. 68) sein Schicksal verkündete (Suetonii 
Vitell. cap. 7. 14.) 
573 Zur zeit der Agrippina im j. 5.0 heiszt es ann. 12, 57: iisdem 

temporibus in superiore Germania (d. i. den decumalischen ländern) 
trepidatum adventu Ghaltorum latrocinia agitantium. dein Lucius Pom- 
ponius legalus auxiUares Vangiones et Nemetas addito equite alario 
monuit ut anteirent populatores vel dilapsis improviso circumfunderentur. 
et secuta consilium ducis industna mihtum, divisique in duo agmina 
qui laevum iter petiveraut recens reversos praedaque per luxum usos 
et somoo graves circumvenere , aucta laetitia, quod quosdam e clade 
variana quadragesimum post annum servitio exemerant. dies dient 
zum beweis, dasz die Chatten gegen Varus mitgefochten und die ganze 
zeit über damals gefangne Römer als knechte mit sich geführt hatten, 
welche genaue künde von ihnen zu ertheilen musten diese im stände sein. 

Ins jähr 58 ÜQlt ein für die Chatten übel ausgeschlagner krieg 
zwischen ihnen und den Hermunduren über die Salzquellen (wahr- 
scheinhch der Werra, wo noch heute Salzungen hegt*), wovon Ta- 
citus 13, 57 merkwürdige nachricht gibt. 

Hei dem batavischen aufruhr unter Civilis im j. 69. 70 kann 
kein germanischer volksstamm heftiger angeregt worden sein, als die 
Chatten, und die belagerung von Mainz durch Chatten, Usiper und 
Mattiaker (bist. 4, 37) hieng ohne zweifei eng damit zusammen. 



* Salzunga in finibus Turingiae super fluvium Wisara. Schannat n^ 454. 
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Im j. S8, unter Domitian» der selbst einen heerzug gegen die 
Chatten unternommen hatte (Suetonius in Dom. 6), brach ein krieg 
zwischen Chatten und Cherusken aus, in welchem letztere völlig un- 
terlagen, so dasz Chariomer, ihr fürst, bei den Römern, aber umsonst, 
hülfe suchte (Dio Cass. Reim. p. 1104.) Nicht den kämpf selbst, nur 
dessen ausgang schildert Tacitus Germ. 36, offenbar mit zu grellen 
färben: in latere Chauchonim Chattorumquc Cherusci nimiam ac mar- 
cenlem diu pacem iUacessiti nutrierunt. idque jucundius quam tutius 
fuit, quia inter impotentes et validos falso quiescas; ubi manu agitur, 
modestia ac probitas nomina superiori% sunt. Ita qui olim boni574 
aequique Cherusci, nunc inertes ac slulti vocantur *. Chattis tictori- 
bus fortuna in sapientiam cessit. Tracti ruina Cheruscorum et Fosi, 
contermina gens : adversarum rerum ex aequo socii sunt, quum in se- 
cundis minores fuissent. Diese sonst nie genannten Fosi sollen an der 
Fuse gewohnt haben, welche sich in die Aller gieszt, ich denke, die 
schnellrinnende, füsa, ahd. funsa? Aus dem sieg der Chatten folgert 
man unsicher eine beträchtliche ausdehnung ihres gebiets gegen osten, 
wie sie die geographischen Angaben des Ptolemaeus zu begehren 
scheinen. 

Nach den bisher gedachten meidungen er^reckten sich die Chatten 
im Westen gegen den Rhein und an die Usipeten, im norden an Tenc- 
terer, Sigambern, es scheint auch an eine ecke der Chauchen '*'*, im 
osten an die Weser und Cherusken , im Süden an Hermunduren, viel- 
leicht noch an andere Sueven und das decumatische land. des volkes 
kern und mittelpunct lag an der A^rana (Eder, Edder), wo sie sich 
in die bei Römern nie genannte Fulda *** ergieszt. dieselbe gcgend 
ist auch später und bis auf heute unverändert als eigentlicher sitz der 575 
Hessen angesehn worden, welche die Werra von den Thüringen, ein 
dorf Wolfsaiiger an der Fulda unweit Cassel von den Sachsen schied. 
Ptolemaeus aber in der ersten hälfte des zweiten jh. rückt die Chatten 



* galten solche beinameß in gutem und bösem sinn unter den Deutschen 
selbst, so kann es nicht befremden, dasz frank (s. 513. 519. 522) und quad 
(s. 507) in förmliche namen übergiengen. , 

** Chauchorum gens in Chattos sinuatur. Germ. 35. halten sich die Chaucben 
einen schmalen streif an der Weser mitten durch cfaeruskisches land errungen? 
oder ist für Chauchorum zu lesen Chamavorum? 

*** auch der geographus ravennas nennt sia nicht, vor dem achten jh. wird 
der name Fuldaha, Fulda kaum erscheinen : fuldense monasterium fundari coeptum 
a Bonifacio anno 744 (Pertz 1, 345.) nun läszt er sich zwar ableiten vom ahd. 
fulta terra und bedeutet einen landflusz (fultaha), wozu die alte Schreibung Fulta 
(MB. 28*, I a. 777 und Pertz 2, 83) stimmt, das D ist dem alts. folda, ags. 
folde gemäsz. Da sich aber slavische ansiedier den Main entlang bis ins Fuldi- 
sche niederlieszen ; so darf auffallen, dasz auch die böhmische Moldau den Slaven 
selbst Wltawa, Wletawa heiszt und in den ann. fuld. bei Pertz 1, 385 FuldaUa, 
Waldaha eben diese Moldau meint; im russischen bezirk Minsk ergieszt sich ein 
fluüsz Yolta, Velta in die Dwina. Oder begegnen sich, noch höher hinauf, sogar 
die Wörter folda terra (finn. peldo ager, arvum) und molda terra (finn. mulda, 
multa) ahd. molta? in der edda Saem. 94» ist foldvegr. was 240* moldvegr. 
M und F können leicht neben und für einander» eintreten, wie sonst M und B 
(Massel und Dassel, weisth. 2, 516.) 
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ostwärts vor, fast in das heutige Thüringen, zwischen Chamaven und 
Tubanten, welche ganze Stellung, wie die der langobardischen Sueven, 
bei ihm verfehlt oder vielfach dunkel scheint; es gebricht uns an ge- 
nauen meidungen ttber die läge und geschichte der Chatten im laufe 
des zweiten und dritten jh., als dasz eine berichtigung thunlich wäre, 
wenig aber hat es für sich, dasz über die Weser hinaus im lande 
der Gherusken und über die Werra hinaus in dem der Hermunduren 
die Chatten fusz gefaszt haben sollten« 

Wie seit Caesars tagen und vorher schon deutsche heere den 
Rhein überschritten und sicl^ auf der linken seite des Stroms in Gallien 
ansiedelten, wie einzelne häufen von den Römern selbst gewaltsam 
übergeführt ihnen befreundet und sogar im römischen beer verwandt 
wurden, allmälich dichtere germanische bevölkerung dort erwuchs, 
unter der im dritten jh. der fränkische name verlautete, ist in den 
vorausgehenden capiteln gezeigt worden. Wenn Sigambem und Saher 
den wesentlichen bestand dieser Franken bildeten, so könnte man im 
voraus erwarten, dasz dem alten zug nach weslen folgend auch Chatten 
in die fränkische masse getreten wären; den Sigambem standen sie 
längst befreundet und verbündet und dasz die mit den Saliern örtlich 
sich berührenden Bataten aus der Chatten schosz hervorgegangen 
waren, muste im andenken des volks unvergessen sein, auch wohnen 
gerade in batavischcr gegend, wie nachher anzugeben ist, die noch 
ganz chattisch benannten Chattuarii, und Sulp. Alexander bei Gregor 
576 von Tours 2, 9 läszt zu Valentinians zeit den in fränkischer geschichte 
neben Sunno auftretenden Marcomir (s. 519) ausdrückhch als chalti- 
sehen führer erscheinen, selbst äie bei Ptolemaeus neben Danduten 
und Turonen aufgeführten MaQov'iyyoi leiden vergleich mit den frän- 
kischen Merowingen und bezeugen uralten Zusammenhang zwischen 
Franken, Chatten und Thüringen, dessen die geschichte dieser stamme 
vielfach eingedenk bleibt. Dennoch scheint das innere chatfische volk 
/nicht aus seinem Stammsitz an der Eder gewichen, und weder früher 
jemals in die legionen der Römer eingeworben*, noch später &in 
eigentlicher bestandtheil des fränkischen siegesheers. Um so weniger 
wird sich behaupten lassen, dasz der name der Chatten, wie er zucTst 
in dem der Sueven begriffen war, zuletzt in dem der Franken auf- 
gehe ; zwischen dem mächtig aufblühenden fränkischen reich im westen 
und dem thüringischen im Südosten erblich der CJiatten rühm, nicht 
ihr name. 

Hier liegt es mir ob, früher angeregten grammatischen zweifei 
gegen die gleichheit des chattischen und hessischen namens wieder 
zu tilgen. 

Die Römer schrieben Chatti (Strabo und Dio XdvTOi, Ptolem. 
XaTTtti) ganz nach fränkischer weise (s. 543), und wie Chamavi in 
Hamaland (s. 530) übergieng, muste das CH in Chatti alhnälich sich 



* die notitia dignitatam nennt Bataven , M attiaker, Bructerer, Tubanten, nie- 
mals Chatten. 



in H wandeln, auch erscheint in dem namen eines von den Chatten 
entsprossenen nel>ensi^mms , auf welchen ich zurttckkommen werde, 
die form Gbatluarii gemildert in Halluarii und sogar Attuarii, wie wir 
es in Gharibjßrlus Haribertus Aribertus, Ghilpericus Hilpericus Upericus 
fanden (s. 54 4^.) der atnlaut macht also keine Schwierigkeit und fttr 
Gbatti warde ahd. Hazzi Hazi gans in Ordnung sein, denn auch 
für Hatluarii begegnet abd. Hazzoarü in den annalen bei Pertz 1» 
7. 343. 

Warum aber erscheint das seit jener letzten anfahrung des Sul- 
pitius Alexander verschollene chattische volk zuerst wieder bei den 577 
fränkischen anndisten des achten jh. durchgängig unier der benennung 
Hassii oder Hessii und nicht Hazzi Hezzii? die briefe des Bonifacius 
schreiben 'in confinio paganorum Haessonum et Saxonu)D\ die vita 
Bonifacii Hessi Hessorum, die annales Einhardi (Pertz 1, 153) Hassi, 
und so finde ich überall auch in dem häufigen aus dem y<dksnamen 
geleiteten mannsnamen Hassi, Hassio, Hesso nur SS, nicht ZZ ge^ 
schrieben: "^ Hessi unus e pdmoribus Saionum^ (Pertz 1,.155« a. 775) 
'eum Hassioue' (Pertz 1, 154.) die heutige scbreil>ung Hessen ist 
also schon durch die mhd. (Nib, 175^ l).und ahd. rechtfertig, und 
e$ wäre überflussig noch mehr belege zu häufen, ein Schwab oder 
Baier des siebenten jh. würde in diesem volksnamen ZZ, ein Sachse 
TT ausgesprochen haben, das im achten entfaltete SS erklärt sich 
aus beiden, und hat andere analogien : vom goth. vitan wird das praet. 
vissa für vitida, vom ahd. wizzan wissa wSssa fttr wizzila gebildet Und 
eben daher entspringt das goth. adj. viss certuis» ahd. kiwis gen. 
kiwisses; aus altn. sitja sedere sess sella und sessa pulvinar» wir 
$ahen s. 358, dasz auch aus Ja t. sedeo ^essrum, aus meto messum 
hervoi^ieng ; es besieht eine uralte assimilation der inkuienden lingual- 
muta in die spirans, zumal bei geläufigen formen wie eigennamen. 

Kann hiemach die Verschiedenheit ^er namen Ghattus Ghatta (und 
Ghattio, wie Francus Francio) Hazzo Hassio Hesse keinen anstosz geben» 
$0 wird auch über den ursprünglichen sinn dieses worts wenig zweifei 
bleiben; es ist zurückführfoar auf eine eigenthümlichkeit der tracht» 
die den ganzen volkstamm, oder vielleicht den an seine spitze treten- 
den heros und golt auszeichnete. Taeitus hebt zwar kein solches 
kennzeichen an den Ghatten hervor, es könnte etwas gewesen sein» 
was allen Deutschen bemerkbar, dem äuge der Rümer nicht auffiel, 
ags. heiszt hat, engL hat, ailn. hattr pileus, pileolus, galerus, etwan 
eine hauptbinde und haube, die sich dem ags. heafela (zeitischr. für d, 
alterth. j, 136) vergleicht; das ags. häter, mhd. haz, haeze (gramnu 
3, 451) scheint binde und gewand in allgemeinem sinn^ merkwürdig 
aber führt Odiiin seihst» dem wir vorhin (s* 568) auch im Helblindi578 
begegneten, den namen Höltr pileatuB (myth^^L s. 133)» wie der Gelen 
und Gothen priester pileati hieszen; warum sollte nicht den chatli- 
sehen ytißfjg (s. 572) solche mitra geschmückt haben? Hötlr wäre 
goth. Hattus (gen. Hattaus) und hetja heros (myth. s. 317) könnte 
ihm verwandt» ja unmittelbar ein goth. haltja «i« ahd« Hassio Hesso 

26 
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sein, 90 dasz es imndthig wird, für die helden und krieger die im 
hintergrund liegende Vorstellung des hauptschmucks festzuhalten. 

Ich weisz kein andres deutsches Volk, bei dem sich so viele er- 
innerungen.an das heidenthum eng nebeneinander bewahrt hätten wie 
bei d^n Hessen, und zwar gerade in dem landstrich, der auch als 
hauptsitz der Chatten angesehn werden musz. unfern von jener Don- 
nerseiche bei Geismar lag zugleich ein Wuotansberg im Edergrund 
wie im Fuldathal bei Rotenburg ein andrer Wuotansberg und Grosz- 
vaterberg (EUerheitenberg) , dem als groszvater gedachten Donnergott 
geweiht; es scheint, dasz man die heiligen örter der beiden höchsten 
götter gern nebeneinander hegte, wie auch im Norden ihre bildseuien 
oft zusammen standen. Frideslar, zwischen Geismar und Gudensberg, 
musz, wie 'der name anzeigt, eine gefriedete, heilige statte gewesen 
sein; was Geismar bedeutete, entgeht uns^ weil aber mehrere örter 
dieses namens auf hessischem, engriscfaem und thüringischem bod^ 
vorkommen (die hessischen in Urkunden des eilften, zwölften jh, ches- 
man, gesmere,* geismere, bei Pertz 2, 825 steht gaesmere), darf man 
einen mythischen und chattischen bezug kaum bezweifeln: die wurzel 
gtsan geis spirare, bulhre, wovon geist, spiritus, halitus und goth. 
gaisfan metu perceliere, usgeisnan stnpere leitet auf heidnischen brauch 
an heiliger quelle; bei Geismar liegt ein Sauerbrunnen, bei Hofgeismar 
ein gesundbrunnen. 

Dicht vor Gudensberg liegt ein dorf Maden (urkundlich Mathana, 
- Hadana) und nordwärts am flüszchen Rhein, das auch den namen 
Matze, Matzof d. i. Mazzaha empfängt, ein andres Motze genanntes 
dorf; man hat die wähl, in welchem von i)eiden man das alte, von 
579 Germanicus verheerte Matthim (nach Tac. ann. 1, 56 ausdrücklich 'id 
genti Caput*) annehmen will, in die lautverschiebnng, wenn 'Yl la- 
teinisch sein soll, fügt sich Mattium, fränk. Mathana, ahd. Madana; 
war aber das TT, wie in Gha^ti fränkisch, so ergebe sich ahd. Mazzaha. 
das alte volksgericht soll eben zu Maden gesessen haben, nach wel^ 
chem ganz Niederhessen die grafschaft Maden hiesz. in dieser gegend 
zwischen Eder und Fulda behaupteten sich im 11. 12 jh. hessische- 
. grafengeschlechter von Maden, Gudensberg und Felsberg, auf welche 
sich der geschwächte chattische glänz gleichsam zurückgezogen hatte, 
um neue kraft zu sammeln, noch lange zeit gieng der spruch 

Dissen Deute Haldorf Ritte Bune Besse, 
das sind der. Hessen dörfer alle sesse, 

wie sie bis heute links der Eder zwischen Gudensberg und Cassel 
fortbestehn; es wird damit der enge umfang des zuletzt aufrecht ge- 
bliebnen, aber echten Hessens angezeigt. Dissen und Deute,' Bune 
und Besse alliterieren. Ritte ist AUenritte, Bune Altenbaune; Besse 
heiszt in uriiunden Passaha *. Man könnte wähnen auch im namen 



*** 'in Passahe et Fanahe' trad. fald. ed. Brooke 6, 112 p. 39; in 'vilUs 
duabus Ritehessis et Fanahessis' ibid. 6, 61 p- 37 mit merkwürdiger anfuguDg 
Aes volksnamens an den Ortsnamen , wie insgemein aus dem dat. pl. der Volks- 
namen die örtlichen herrorgegangea sind, und- wie ^Hessen' eigentlich bedeutet 
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Gassei liege noch der des volks» die älteste form in einer wk. Conrad 
des ersten von 913 lautet Chasella» Dietmar schreibt im j. 1015 Gas** 
saiun (Pertz 5, 840); doch wüste ich weder das zutretende L zu 
yerstehn, noch zu erklären, warum sich niemals die gestalt Hassak 
Hessala zeige, anderes bedenken hat die ableitung vom lat castellum 580 
dessen T sonst nicht schwindet*» und keine spur ist hier von römh* 
sehen bauten, wie etwa bei dem Cassel gegenüber Mainz; bekanntUch 
gibt es sonst Orter dieses namens, auszer dem flandrischen auch eia 
Gassella am Niederrhein (Lacomblet n^ 97 und 117 a. 947. 974.) 

Wenig ertragen die von Rümern angegebnen chattischen eigen« 
namen. für 'Adgandestrii principis Ghattorum lectas in senatu literas, 
responsumque esse' bei Tacitus ann. 2» 88 schlug ich vor: ad Gan« 
destrü literas responsum esse, um Gandestrius fassen zu können wie 
Gandaricns (s. 478 vgl. Gandrikes ande Pertz 2, 388) und nach dem 
grundsatz der namensanalogie in alten geschlechtern auch Aipus (ann. 
2, 7) zu deuten anas mas, wofür noch heute in Niederhessen Erpel 
gilt (vgl. Arbala s. 521.) fiei Strabo stehn so vierenslellle namen; 
sein OvKQOfivQog oder OvxQOfA.'^Qog p. 292 heiszt dem Tacitus 11, 
16. 17 Actumerus, was man nicht in Gatumerus ändern darf, ahd« 
Ahtomdri wäre genere clarus, man wird auch OvxQOft^Qog zu bes- 
sern haben in 'SiKTO^^Qog, Vafiig seine tocbter könnte auf Ghramnis 
Framnis (s. 514) leiten, bei Libis dachte ich an Liubi (s. 572.) Man 
übersehe nicht, dasz den Ghatten, wie den Gherusken und andern 
nordwestlichen Germanen nur principes oder ^^ye^Qi^eg beigelegt wer- 
den, keine reges. 

Aber es ist zeit auch die chattischen nebensUmme zu erwägen, 
im text des Strabo heiszt der eben angeführte OvxQOfii^Qog '^ye/Atay 
BazTfoy, was man auf Tacitus bericht hin in XaTTwy zu ändern be- 
fugt gewesen istj da es unglaublich scheint, dasz neben Chatten noch 
ein andrer nahverwandter stamm des namens' Balten bestanden habe^ 
dessen Tacitus und Dio überall geschweigen. Zwar liesze sich zu 
gunsten dieser Balten anführen, dasz Strabo auch noch SovßaxTOi 
beibringt, die sich wie JSovyafißQoi in Sigahutü auflösen (s. 526) 
und schon bedenklicher von Zeusz s. 89 für Tubanten erklärt werden.' 
noch gröszeres gewicht haben könnte, iatsz bei der eingeständlichen 581 
abkunft der Balaven von den Chatten, solche Balten geradezu Bataven 
schienen, die in der alten heimat zurückgeblieben wären, wobei sogar 
der Ortsname Bosse Passaha^Cs. 579) in betracht käme*''^, dessen SS 

*in Hessis' auch 'in Ritebessis, Fanahessis' Dichts sagt, als 'in dem Ton Hessea 
hewohnten Ritte und Fenne/ Fenne (auch amts Gudensberg) ist ausgegangen. 
Dasz diese bauernart etwas auf sich hielt ersieht man aus dem Hede von der 
Stollen- braut zu Bessa, gedruckt in Kornmanns mons Veneris Frankf. 1614 
«. 304 *- 308 ; es ist wol noch im 14. jh. entsprangen und baH gani die neid- 
hartische weise ein. 

* es sei denn im poln. kosciot (spr. kos-ziol) kirche,. das man aus castellum 
leitet; doch dies sc gebt vor i aus st hervor, wie das böhm. kostel zeigt. 

** dio getischen Bessea . (s, 19S. 199) anzascfalagen wäre verwegen, wenn auch 
ihr SS eben so gefaszt werden dürfte. 

26* 
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aus TT wi« Hessen aus Chatten folgte, während andere örter, z. bi 
Battenberg an der Eder TT festhielten; ja die annales fold. JEnhardi 
ad a< 715 schreiben wirklich terra Bazzoariorum, welches Pertz i; 
848 in die note verwiesen und im text durch Hazzoartorum ersetitt 
hat. ganz darüber abzusprechen wage ich nicht, da es, Batten neben 
Chatten vorausgesetzt, ebensowol Battuarii als Chattuarii geben konnte. 

Der name jenes chattischen hauptortes Mattium führt unmittelbar 
auf die von der Eder abli^enden-, westwärts gesessenen Mattiaci, 
deren meldung Tacitus Germ. 29 einschältet, als er von den Bataven 
und ihrer Unterwürfigkeit redet: est in eodem obsequio et Mtfttiacorum 
gens. protuht enim magnitudo popoli romani ultra Bhenum ultraque 
veteres tenninos imperii reverentiam. rta sede finibusque ui sua ripa, 
mente animoipie nobiscum agunt, cetera similes Batavis, nisi quod 
Ipso adhuc terrae suae solo et coelo acrius animantur; das soff heiszen, 
sie sind noch wilder, ungezählter als die Bataven. als aber der ha- 
tavisehe aufstand ausgebrochen war, sehen wir sie sogleich neben 
andern Chatten und Usipen gegen die ROmer vortreten; Tac. hist. 4, 37. 
Nach ihnen hieszen die am fuste des Taunus sprudehiden heilquellen: 
mattiaci in Germania fontes cahdi trans Rhenum, Plin. 31, 2; zur 
zeit das Claudius lieszen im gebiet der Mattiaker (am Taunus?) mit 
geringem erfolg die Römer nach erz graben. Tac. ann. tl, 20. 
Ptdlemaeus nennt sie nicht mehr, wohl aber jenes chattische Mattium 
Marnaicdy. die notitia imperii kennt noch Mattiaci als germanische 
sSldner der Römer. 
582 Läszt sich Mattium und Hathana Madana aus dem wiesengruUd 

an, der Eder deuten , so stimmt auch hier das schwäbische und ale- 
mannische mate, matte pratum, fries. mede, ags. mädo, engl, meadow^ 
aber TT wiche in der lautverschiebung von dem des namens Chatti 
ab, oder das TZ des dorfes Metze fügte sich besser, man sacht in 
Wisbaden, nhd. Wiesbaden denselben begrif der Matte oder Wiese» 
und zugleich des bades. ich hielt s. 535 zu Wsinobates Usipete» 
und bin nicht entgegen, dasz in Usi Vis! und vielleicht wiese liege, 
ja des Ptolemaeus ^yy^itoyig an derselben stelle und der spätere 
Engiresgau könnten auf anger pratum zurückgehn, so dasz Usipetes, 
Mattiaci und EJngriones in dem begrif wiese, matte und anger zusam-- 
menträfen ♦. 

Für Mattiaci halte ich aber eine andere scheinbar kühne, doch 
fm Sprachgesetz wolbegründete Vermutung bereit. • es ist zu bewun- 
dem, wie die jiralten Völkerverhältnisse, nach allen eingriffen der 
späteren geschichte, oft und fast unvertilgHch wieder hervortreten, 
den namen der Mattiaker glaubte man seit jener letzten erwähnung 
in der- notitia imperii erloschen; wie wenn ich ihn in Nassau, dem 
lande bei welchem sich auf derselben stelle die herschaft^ forterhalten 
hat, wiederfinde? 



* wobei jedoch die cheruskistben AngriTarii, späteren Engem in betracht 
kommen. 
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I& einer Urkunde Conrad des ersten vom j. 915 wird ein hof 
Nassau dem kbster zu Weilburg geschenkt'*'; das ist die frühste er^ 
wflhnung dieses namens, der ort lag auf dem rechten ufer der Lafan 
dberhalb Dausenau und kam nachher unter das stift Worms, ifanii 
gegenttber auf dem linken Lahnufer baute im beginn des 12 jh. ein 
graf von Lnrenburg eine feste, die er wiederum Nassau nannte ** und 
um die Mitte des 12 jh. nannten ach alM grafbn von Lurenbui^^ 
nach diesem Nassau, die benennung nrasi also von altersher in der 
gegend hergebracht gewesen sein» dasz sie sich an bürg und her^ 
sdiaft hieng. 

Eine alte genealogie deutet sie gan2 richtig 'madidum territorium' 583 
und nun ist nur ein schritt weiter zu thun. das lat. madere und 
madidns seheint unserm nasz» mhd. ahd. naz» alts. nat, goth. nats, 
wovon natjan, ahd. nezan, nhd. netzen gebildet wird, urverwandt» 
M hat sich geschwächt in N (vgl. oben s. 493 Mdavog und Nasuar, 
8« 557 masous und nas'cus) ; die Chatten konnten noch zu Tacitus zeit ^ 
das ake M in Mattium, Eattiaci besitzen, das hernach und schon bei 
den Gothen den vierten jh. N ward, die bedeutung der wiese und 
nässe schänt sich aber leicht zu einigen, matte wird wie aue einen 
wasserumflosznen platz bezeichnen, während also gegenüber madidus 
nat und naz die liquida schwächten, die muta verschoben, haftete in 
Madana wie im ags. mado der laU laut, welcher sich dann im alemann« 
mate, mlflk um eine stufe minder als bei naz verschob, ich möchte 
auch die sonst zu erklären schwer fallenden wettßrauisdien Ortschaften 
Massenheim und Massenbach heranziehen ; eine urk. f on 790 (in Mär- 
tene colL 1 , 45. Hontheim 1 , 142. Calmet 1 , 293* Böhmers reg. 
KaroL n^ 1 39) hat Nasongae et Squalbach in der Mainzer gegend auf 
rechter Bheinseite, wäre das Nastätten und Schwalbach? in mehrem 
theilen Deutschlands erscheinen Ortsnamen mit vorgesetztem dat pL 
nassen. 

Ist der vermutete Zusammenhang beider formen haltbar, so hat 
Tacitus weissagend Bataven und Mattiaker nebeneinander gestellt (wie 
sie auch die notitia dignitatum öfter vereint) und die spätere geschichte 
den verband zwischen Holland und Nassau vielfach bewährt. 

Schon Caesar 4, 10 nennt uns die von der Maas und einem arm 
des Rheins gebildete batavuiche insel: Mosa profluit ex monte Vosego, 
qui est in finibus Lingonum , et parte quadam Rheni tecepta , quae 
adpellatur Vahalis, insulam efficit Batavorum, ac in oceanum influit, 
neque longius ab eo millibus passuum LXXX in Rhenum transit. die- 
selbe Batavorum insula geben Plinius 4, 15 und Tacitus ann. 2, 6. 
hist. 5, 23 näher an, Dio Cassius 54, 32 hat ^ r&y Baraovwt^ y^oog^ 
55, 24 aber ^ Baraovaj Baraßia, und im mittelalter dauerte der 584 
gauname Batua, heute noch Betuwe fort. 



* orig. guelf. 4, 275. Böhmers regesta n° 25 und regesta Karolorum 
n° 1255. 

'** Reinhards jur. und hist. ausführungen 2, 151. 
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Von den Bataven selbst, so wenig er der Chatten namentlich 
<srwlihnt, meldet Caesar nichts, desto mehr laher Tacitus, welcher £e 
Biederrheinischefi Germanen schildernd sich so ausdrückt: omnium 
Larum gentium virtute praecipni Batavi non multum ex ripa sed in- 
sülam Rheni amnis colunt, Chättorum quondam populus, et seditione 
domestica in eas sedes transgressus, in quibus pai^ romani imperii 
fierent. manet honos et antiquae societatis insigne. nam nee trihntis 
contemnnntur, nee pubücanos atterit; exempti oneribus et collocatio- 
^bus et tantum in üsum proeliorum sepositi velüt tela atque arma 
bellis reservantur. Auch bist. 4, 12 sagt er: Batavi ,. donec trans 
Bhenum agebant, piars Chättorum, seditione domestica pulsi extrema 
gallicae orae vacua cultoribus simulque insulam inter vada sitam oecn- 
pavere^ quam mare oceanum a fronte, Rhenus amnis tergum ac latera 
circumluit: nee opibus romanis societate valididrum attriti viros tan- 
tum armaque imperio ministrant, diu germanicis bellis exerciti« Sie 
wohnten, da Caesar die Batavorum insula als bestehend, nicht als neu 
entstanden anführt, wenigstens schon hundert jähre vor Christus an 
^eser stelle und bezeugen also die frühe anwesenheit der Deutschen 
an dem Rhein ; unvergessen war aber, dasz sie, chattisches Ursprungs, 
durch innere Spaltung gendthigt worden waren aus ihrer heimat zu 
weichen und sich auf der linken seite des Rheins in der nördlichsten 
«cke Galliens niederzulassen, wo damals noch kein römisches reich 
bestehn konnte, das sich erst seit Caesars kriegen dahii^B^eiterte. 
Die Ursache ihres Zerwürfnisses mit den übrigen Chatten erfahren wir 
nicht, und den* Schlüssel zu ihrer abh Engigkeit von der römischen 
macht bietet die örtliche läge dar ; dasz ihr herz und mut deutsch 
geblieben war lehrte des Civilis empörung unter Vespasian. 

Den namen fiatavi musten sie schon aus der alten heimat her 
mitgebracht haben, wie die s. 581 vorgelegten spuren anzuzeigen 
scheinen, zum hessischen Pazaha, Besse stimmt Passau am zusam- 
$()5menflusz des Inns und der Donau in Baiem, ahd. Pazawa Bazawa 
(Graff 3, 234. 356), wofür die vita Severini Battavis Battabis PaUvis, 
bättabinus vicas darbietet*; es wurde batava castranach einer bata- 
vischen coborte genannt, die da zur besatzung lag. Pettau in Pan- 
nonien, .Petavio, hei Ptolemaeus Ilaraovioy, heiszt bei Tac. bist. 3, 1 
Poetovio, hei Ammian 44, 11 Petobio und gleicht eher dem veneti- 
schen Patavium; aber des Ptolemaeus Bareivoi am Riesengebirge 
lassen sich zum batavischen namen halten. Gehört Batavi zum goth. 
-batiza ahd. peziro und zu gebatnan (og)iXeia&ai't denn kaum ist 
sich- Baduhenna als unverschoben oder das ahd. unpata lentus (Graff 
3, 327) hinzuzudenken, die vielmehr zum ags. beado, ahd. pato pugna, 
bellum gerechnet werden müssen. 

Wie nah sich den Römern die Vorstellung der Bataven und Mat- 
tiaker mischte ergibt sich aus Martials versen über die germanische, 
das haar beitzende seife: 



* Poiotro dicht dabei ist Bojodnrum, in der notitia dign. p. 100 Boiodoro. 
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yill. 33, 20. et mutat latias spuma batava comas. 

XIV. 26. caustica teutonicos accendit spama capillos. > • 

XIV. 27. si mutare paras longaevos cana capillos 

accipe mattiacas (quo tibi calva?) pilas. 

wozu man eine stelle des Plinius XXVII. 12, 51 halte: prodest et 
sapo.; Galliarum hoc inventum rutilandis capillis. iSt ex sebo et cinere, 
optimus fagino et capiino, duobus roodis, spissus ac iiquidus, nterque 
apud Germanos majore in usu viris quam feminis. 

Einen gegensatz zu dem chattischen fuszvolk (s. 570) macht die 
batavische und tenktrische reiterei; diese stamme hatten sich im ^bnen 
land, jene auf bügeln zum krieg heran gebildet: Inr^aytv OiSagog 
yiXq)fjyog rovg xakovfjiivovg Baxaßovg* dal Si Figfiaycoy tnnetg 
aQiaxoi, Plutarch im Otho cap. 12; '^ivoi tb Innetg iniXexrol, olg 
rd twy Baraoicjy . • oyofia, ort S^ KQ&tiaxoi tnnivuy dal, xeirou, 
Dio Gass. 55, 24. 

Im kriege des Civilis sehn wir auf batavischer seite zunSichst 
Ganninefaten, dann auch Tencterer und Bructerer, Gugemen, Usipeten, 586 
Chatten und Mattiaker ; im rücken schlössen sich Friesen und Chauchen 
an, und selbst die rdmischgesinnten Ubier wurden wieder zum kämpf 
fUr die deutsche freiheit gewonnen. 

Unmittelbare nachbarn der Bataven und stets in gemeinschaft neben 
ihnen erscheinen die Canninefaten, Gannanifaten, deren dicht allein bei 
Plinius, Tacitus und Vellejus, sondern auch in mehrem inschrilten er- 
wähnt wird, der sg. lautet Ganninefas (ann. 11, 18) aus dem sich 
das plurale T wie in Maecenas oder Atrebas entfaltet; fas für fats 
gleicht also dem goth. faf>s der Zusammensetzungen bru|)fat>s und 
hundafat>s (gramm. 2, 493.) läszt sich Canninefates zu Usipetes stellen 
(s. 534), so hätten in diesem, ihnen früher bekannten namen die 
Bömer noch unverschobnes P, ili jenem schon die Verschiebung F 
vernommen, wie es sich auch mit Usipetes verhalte, in Ganninefates 
läge gerade das goth. hundafadeis, wenn man zugeben will, dasz die 
Bataven centum durch cannin cannan ausdrückten, wozu in der that 
das fränkische NN für ND in chunna (s. 552) stimmt, gieng goth. 
hund aus taihunt^hund hervor (s. 250 — 253), so könnte aus techan* 
techan chan und mit wiederholter endung channan geworden sein; 
für die benennung Ganninefates müste irgend ein grund aus der ger- 
manischen kriegs oder gauverfassung (s. 491. 492) entnommen werden. 
Warum aber wird nicht Ghanninefates geschrieben, warum hat sich hier^ 
wieder unverschobnes G bewahrt? ich weisz darauf ebensowenig be- 
scheid zu geben, als in abrede zu stellen, dasz auch in Kenemare, 
Kenmerland, djem'noch heute so genannten theil von Nordholland*, 
welchen man als sitz der Ganninefaten anzusehn hat, K und nicht H 
anlautet, die annales fuld. ad a. 882 (Pertz 1/ 396) schreiben Kinnin, 
und spätere nachrichten Kinhem , wie noch ein bach , nordwärts von 
Alkmaar, an der grenze gegen Friesland geheiszen haben soll. 



* vgl. Huydecopers Melis Stoke 1, 186. 372. 517. 
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Haftet in diesem Ortsnamen Kinnin mid Kenmerland, wie man 
587 sie auch deute, spur der alten Ganninefaten , so darf daraus gefolgert 
werden, dasz sie, gleich den alten Chatten, in ihrer lieimat blieben 
und nicht in den ström der südwärts ziehenden Germanen gezogen 
wurden, von welchen der fränkische name ausgieng. warum sollte 
jlber nicht von ihren nachbarn, den stammverwandten Bataven das- 
selbe gelten? es ist kein grund zu der annähme vorhanden, dasz sie 
mit den Saliern und Sigambern nach Gallien vorgerückt sein sollten. 
Über alle diese für immer dunkel bleibenden Verhältnisse könnte 
uns die spräche aufklären, wenn wir wüsten, wie es um- den chatte 
sehen, bataviscfaen und sigambriscben dialect bewandt war, dessen 
überbleibsei dann noch in heutigen volksmundarten aufgesucht werdep 
möchten. Unter den mannsnamen fklk mir auf Ghariovalda dux Bata- 
vorum bei Tac. ann. 2 , 11, wo man Ghariovaldus erwartet hätte, 
denn es ist das alts. Hariolt Heriolt, altn. Haraldr; aus dem cannine- 
fa tischen Brinno oder Brunio bist. 4, 15. 16 erhellt der schwache 
ausgang -o. Gannascus ann. 11, 18 malmt an die weissagende Ganna. 
auf einer inschrift (bei GaQnegieter in Postume p. 158) erscheint 
Flavius Vihtirmatis fiUus, summus magistratus civitatis Batavorum, 
welchen namen, so deutsch er klingt, ich doch nicht zu deuten 
unternehme. Ji'lavius erklärt sich aus dem häußgen verkehr der Ba- 
taven mit den Römern, Flavius oder Flavus hiesz auch des Arminius. 
bnider, und selbst Annmius scheint ein von denRSmem eingerichtetes 
deutsches Irmin oder Irman. Julius Paulus und Glaudius GiviUs (ann. 
4, 13) waren Bataven königliches Stamms. Wichtige, zur auslegung 
noch nicht reife frauennamen begegnen auf lateinischen inschriften 
neben matribus und malronis ; * wer könnte verkennen, dasz in matronis 
arvagastis und andrustehiabus auch • das altfränk. Arbogast und antrustio 
erscheinen? matronis asericinehabus wird zu bessern sein in ascari- 
cinehabus, nach Ascaricus; matronis hamavehis scheint chamavehis; 
588 von den Ghamaven (s. 530.) eine inschrift ^deae Sandraudigae cul- 
tores templi' ward unweit Breda bei einem dorfe Grootsundert, das 
in einer urk. von 992 Sandert heiszt, ausgegraben; im namen wäre 
leicht das goth. audags, ags. eädig, ahd. 6tac fiaxaqiog enthalten, 
vielleicht ein ahd. suntarötac praedives, lauter begriffe, die auf eine 
gefeierte göltin gerecht sind, matribus quadriburgicis bezieht sich auf 
das bekannte castell Quadriburgium , dessen Amniian 18, 2 neben 
castra Herculis am Niederrhein und die notitia dignit. p. 96. 98. 99 
(ed. Böcking) erwähnen, wenn auch quadrum römischen ursprimg, so 
verkündet burgium, wie in Asciburgium, Teutoburgium deutschen. 

Keins unter allen bisher verhandelten chattischen Völkern konnte 
in der heldensage angewiesen werden, weder die Ghalten selbst (es 
sei denn im mythus, der sie den Sueven gleichstellt), noch Mattiaker, 
Bataven, Ganninefaten; allein es bleibt übrig eines nebenstamms zu 



* Zusammenstellung derselben in van den Bergh woordenboek [der neder- 
landscbe mythologie. Utrecht 1845 s. 135 — 141. 
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gedenken» der durch namen und läge redit gemacht scheint, den ver- 
band zwischen Chatten und Batav^nzu erläutern, und dessen name 
im ags. epos unverschollen ist. 

Schon Strabo s. 291 und 292 nennt uns Xdrtoi und Xar- 
TOvdQiot in. einem athem, ohne ihre Örtliche läge zu unterscheiden» 
die erste steile schiebt nur noch Fctfiaß^iovioif d. h. Sigambem zwi- 
schen beide. Tacitns und Dio Gassius geschweigen der Gbattuarier, 
denn die von jenem im rttcken der Angrivarier und Ghamaven ange- 
gebnen Ghasuarier (Angrivarios et Ghamavos a tergo Duigibini et Gha« 
suarii clndunt aliaeque gentes faaud perinde memoratae. Germ. 34) 
hegen zu nördlich um chattisch zu sein imd gelten für anwohner des 
flusses Hase, der sich in die Efms ergieszt und nach ihm hieszen sie 
Hasuarii , wie nach der Fese die Fosi ; auch schreibt Ptolemaeus 
KoloovAqoi ganz abweichend von Xaxrcu es ist unglaublich dasz 
Tacitus, Aet fttr Ghatti überall TT aufrecht erhslt, Ghattuarii schon 
mit bloszem S geschrieben haben sollte, auch dauerte jenes TT noch 
später; Vellejus, den feldzug Tibers beschreibend, 2, 105, drttckt sich 
aus: intrata protinus Germania, subacti Caninefates, Attuarii, Bnlcteri, 
recepti Gherusci. diese Attuarii, zwischen Ganninefaten und Bructerem 589 
meinen entweder das batavische volk selbst oder einen benachbarten 
gleichfalls von den Chatten entsprungnen stamm, wie ihr name an- 
kündigt. Zeusz s. 100 vermutet sogar, Ghattuarii könne deshalb ge- 
meinschaftliche benennung der Ganninefaten und Bataven gewesen sein, 
gleichwol ergeben spätere nachrichten fUr das chattuarisphe gebiet 
besondere lagen und zwar auf beiden Seiten des Niederrheins. Als 
Jfdian aus Gallien nach der Germania secunda überschritt in der ge- 
gend von Tricensima (zwischen Quadriburg und Neusz) heiszt es h^i 
Ammian 20, 10: Rheno exinde transmisso regionem subito pervasit 
Francorum , quos Attuarios "^ vocant, inquietorum hominum , licentius 
etiam tum percursantium eztima Galliarura. quos adortus subito nihil 
metuentes hostile nimiumque securos, quod scruposa viarum difficul- 
tate arcente nuUum ad suos pagos introisse meminerant principem, 
superavit negotio ievi. hier schlieszen die rauhen bergwege batavische 
ebenen aus und man findet sich in der Ruhrgegend, wo auch noch 
im mittelalter der pagus Hattera bestand an den pagus Boroctra 
grenzend, ganz wie Vellejus Attuarier und Bructerer nebeneinander 
nennt. Wenn sich die Ghattuarier zu den Franken hielten, waren 
auch die späteren Hattuarier feinde der Sachsen, welche, wie die ge- 
schichte meldet, im j. 715 das hattuarische land überzogen und ver- 
heerten (Pertz 1, 6. 323.) in diesem pagus Hattera (später Hettera, 
Lacomblet n^ 207 a. 1067) lag die. villa Heribeddi (Pertz 2, 680, 
wo der dativ Heribeddiu) d. i. heerlager, nhd. Herbede an der Ruhr, 
wo nach ausweis eines alten hofsreehts (weisth. 3, 56) das nieder- 



'*^ Zeu8z 8. 336 will die lesart Ampsivarios vorziehen, aber der cod. vatic. 
hat Atthuarios. 
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hessische stift Kaafimgen berechtigt war'*', eine» dttnkt mich, meht 
59(^ undeutlich« spur uraltes Verkehrs zwischen Chattuariern und Chatten* 
Diese von den Sachsen verwüstete terra Hattuariorum ist es, welche 
in einzelnen lesarten auch terra Hazzoariorum heiszt (s. 576.) 

Jenseits des Rheins, wo eine andre Ruhr (Roer) nach der Maas 
flieszt, längs dem flttszchen Niers erscheint aber noch ein pagus Hat- 
tuaria, und man musz annehmen, dasz vor zeiten ein theil des chat- 
tuarischen Volkes über den Rhein, durch die alten sitze. der Gugemen 
und Ubier in Galken eindrang und sich behauptete; wahrscheinlich 
blieb es auch mit seinen auf der rechten Rheinseite fortwohnenden 
landsleuten in Verbindung, noch in der fränkischen theilung von 830 
werden Ribuarii und Atuarii (Pertz 3", 359), in der von 870 comita*- 
tus Testrabant, Batua, Hattuariais, Masau nebeneinander aufgeführt, d^ 
h. uralle Bataven und Chattuarier. Wenn in der vita S. Ludgeri (Pertz 
2, 418) eine mulier quaedam de Hattuariis erwähnt wird, so. ist frei- 
lieh nicht zu sagen, von welcher seite des Rheins sie kam. Aber -die 
westlichen, überrheinischen Chattuarier sind es ohne zweifei, welche 
im beginn des sechsten jh. einen heerzug der Dänen auf das fränkische 
gebiet abzuwehren hatten. Gregor von Tours 3, 3: bis ita gestis 
Dani cum rege suo nomine Chochilaicho evectu navali per mare Gal- 
has appelunt, egressique ad terras pagum unum de regno Theoderici 
devastant atque captivant, oneratisque navibus tarn de captivis quam de 
reliquis spoliis reverti - ad pa triam cupiunt. sed rex eorum in litus 
residebat, donec naves altum mare comprehenderent, ipse deinceps 
secuturus. quod cum Theoderico nunciatum fuisset, quod scilicet regio 
ejus fuerit ab extraneis devastata» Theodebertum filium sUum in iUas 
partes cum valido exercitu ac magno armorum apparatu direxit. qui 
interfecto rege hostes navali praelio superatos opprimit omnemque ra- 
591pinam terrae restituit. die gesta regum Francorum bezeichnen aber 
jenen pagus als den attuarischen , und dazu stimmt was im ags. epos 
(Beov. 2405. 4705 ff.) von Hygeläc, welcher sichtbar mit dem fränr 
kisch geschriebnen Cochilaichus übereinkommt, gemeldet wird. altn. 
heiszt ^r Hugleikr, ahd. würde er Hukileih lauten, auf seinem kriegs- 
zug gegen die Friesep trag er einen kostbaren von Beovulf zum ge- 
schenk empfangnen halsring, im gefecht mit den Franken verlor er das 
lebend diese Franken werden ausdrücklich Hetvare genannt und hier 
erblicken wir die noch ags. form des alten namens der Chattuarier; 

merkenswerlh ist der vers 4720 

nealies Hetvare far^m ge])orfton 
födeviges, l)e him föron ongean, 

sie entbehrten nicht den rühm des fuszkampfes , denn f^da , ahd. fan- 
deo (Graff 3, 540) bedeutet fuszvolk, qpccAayg, zur bestätigung des 

* vgl. Böhmers regesta n** 3650 (a. 1226.) Kaufungen war noch im Legion 
des eilften jh. königliche pfalz und Heinrich der erste hatte dort seiner gemah- 
lin Kunigund ein - frauenstift errichtet, vielleicht bestand hier schon unter den 
heidnischen Chatten ein cultus, dessen einflusz sich unter alle zvireige des volks 
erstreckte, solche örter pflegten auch nach der bekehrung hofstätten und Stifter 
zu bleiben. 
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altchattischen *omne robur in pedite'. Yidstd im cod. exon. 320, 22 
nennt uns einen Hün als beherscher der Hätvere» von dem sonst nicht 
das geringste beJcannt ist; man siieht dasz die htftverischen heldenge- 
sehlechter noch lange unvergessen waren. Hygeläc war ein Geita 
cyning, über scandinavische Geütas waltend, dem die sage des zehn- 
ten jh. ungeheure grOsze beilegt: Hugilaicus rex, qui imperavit Getis 
et a Francis occisus est, quem equus a duodecimo anno portare non 
potuit, cujus ossa in Rheni fluminis insula, ubi in oceanum prorum- 
pit, reservata sunt et de longinquo venientibus pro miraculo ostendun- 
tur (Haupt 5, 10. mythol. von*. VII.) wie, hätten schon die ROmer 
bei den Friesen von diesem helden gehOrt, was sie auf Hercules und 
dessen seulen im ocean anwandten? denn dasz der historische Ghochi- 
laicus des sechsten jh. für einen solchen mythus nicht ausreicht, hegt 
am tage. 

Nicht genug, dasz die . Chattuarier im belgischen GalUen fusz ge- 
faszt hatten, auch in den Vogesen scheint ein theil von ihnen, wie 
von den Ghamaven (s. 530) niedergesessen, weil neben dem dortigen 
pagus Ammavorum auch ein pagus Attoariorum (Zeusz s. 582^584) 
aufgefohrt wird. in~ diesen Attoariem will jedoch Ledebur (Brttct592 
8. 161) nachkommen der keltischen Aeduer wiederfinden, die neben 
den Lingonen wohnten. 

An dieser stelle gedenke ich noch der Tubanten, nicht weil ich 
im . Stande wäre bei ihnen den chattischen bezug aufzuweisen, sondern 
blosz weil sie örtlich neben Friesen, Bataven und Saliern auftreten und 
bis auf heute noch eine benennung dieses landstrichs ihren namen zu 
tragen scheint. Schon Gluver will die bei Strabo s. 292 hinter Chat- 
ten und Chattuariem aufgeführten SovjSdrroi in Tovßdyvoi ändern 
(oben s. 580.) Tacitus läszt in der Germania die Tubanten unerwähnt, 
doch seine annalen haben zweimal anlasz sie zu nennen, 1, 51 bei 
des Germanicus zug gegen die Marsen im j. 14, wo Tanfana zerstört 
wurde, excivit, heiszt es, ea caedes Bructeros, Tubantes, Usipetes, 
saltusque per quos exercitui regressus, insedere. dann 13, 54. 55. 
56 wird berichtet, dasz zu Nerons zeit Friesen auf dem boden, des- 
sen sich die Römer anmaszten, vorgedrungen und zurückgeschlagen, 
hernach aber Ampsivarier eingezogen seien: Chamavorum quondam ea 
arva, mox Tubantum et post Usiporum fuisse. vergebens suchten die 
Ampsivarier hier der römischen macht widerstand zu leisten, sie mus- 
ten weichen und flüchteten rückwärts zu den Usipen und Tubanten: 
quorum terris exacti quum Chattos, dein Cheruscos petissent errore 
longo hospites egeni, hostes in aUo, quod juventutis erat caedunlur; 
imbellis. aetas in praedam divisa est. Die Tubanten saszen also zwi- 
schen Friesen, Ghamaven, Bructerem und Usipelen, ohne zweifei auch 
Saliern und Bataven nah. Jener landstriqh, dessen besitz streitig war 
und vielfach gewechselt hatte, musz eben der römischen ansprüche wer- 
gen unfern dem Rhein und dem batavischen verbündeten gebiet gele- 
gen haben. Nocb die uotitia dign. occidentis p. 18. 24 nennt Tuban- 
tes neben Sahi, Batavi und Bructeri im römischen dienst, wie ist es 
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also möglich den gradmesaungen des Ptolmnaeus glaid»en zu aebenkoi, 
der die Tubanten weit nach atfden vorschiebt? sie sollen im zweiteti 
jh. sogar hinter den Chatten, ungefähr im fuldischen, ostirünkischen 

603 lande gewohnt und sich apflter unter die Alamannen verloren haben» 
da sie doch das vierte jh. gleich andern nordwesüichen Germanen in 
den römischen legionen verseichnet? 

Hierzu tritt, dasz auch im verfolg der zeit, hart an der friesi- 
adien grenze, zwei gaunam^n vorkommen, Twente und Drente, die in 
unverkennbarer beziehung aufeinander stehend zugleicli den ausdruck 
Tubantes enthalten und erläutern helfen. Twente heiszt in einer urk. 
des achten jh. Tuvanti, d. i. Tubanti, in einer aadern bei Laoomblet 
n"^ 9 vom j. 797 Northtuianti ; Tubantes aber kann nichts anders au^ 
sagen als Tvibantes, die an zwei bauten wohnen. Brente, oder wie 
man heute unrichtig schreibt Drenthe, lautet in der alten spräche (weil 
die mnl. nnl. D fOr alts. TH gibt) Thrianti, Threant« welches ein vol- 
leres Thrivanti Thhbanti voraussetzt '^i zu des Tacitus zeit waren also 
Tnbantes die an drei banten niedergesessenen. banJt musz etwas ähn- 
liches wie gau oder pagus bedeuten, da noch andere landschafUiche 
namen damit zusammengesetzt erscheinen, die meisten in derselben nord- 
westlichen gegend. an der Ems erstreckte sich der gau Bursibant, 
von bursa, ahd. porsa, nhd. porst ledum palustre ; an der Scheide lag 
der Ostrobant und Westrobant, weiter nOrdlich der grOszere Bracbant, 
wahrscheinlich von bräka, ahd. prILcha aratio (s. 61), mhd. BrAcbbant 
nhd. Brabant; zwischen Maas, Waal und Rhein unmittelbar auf altba- 
tavischem gebiet aber die grafschaft Teisterbant, Testerbant, welche 
schon in der fränkischen theilung von 870 (Pertz 3, 517) als comi- 
tatus Testrabant neben Batua und flattuarias steht» hierher müssen 
schon frühe Friesen vorgerückt sein, da sich in den ann. fuld. zum 
j. S85 (Pertz 1, 402) gesagt findet: ^Frisiones qui vocantur Destar- 
benzon^. in diesa* Schreibung ist das Z ahd., nicht aber dasD, wel- 
ches sächsischem TH entspräche, Tösterbant wäre ahd. Zöstarpanz aus- 
zudrücken, ich kann töstar für nichts anders halten, als eine merk- 

594 würdige, dem lat. dexter gleichgebildete form, während goth. taihsvd, 
ahd. zesawä wie gr. dtita ohne T sind, d. h. dexter und tdstar schei- 
nen comparative. vielleicht waltet hier noch Zusammenhang mit dem 
namen Toxandrien, Texandrien (s. 528.) aber meine deutung des töstar 
bestärkt der wald Suiftarbant an der Issel (Lacomblet n° 2. 4. 8 a. 
793. 794. 796), wo sniflar comparativ von svift velox, fortis ganz 
dasselbe auszusagen scheint. Mainz gegenüber nennt Ammian 29, 4 
als alamannisches volk die auch in der not. dign. Orient, p. 22 auf- 
tretenden Bucittobantes, die nicht aus lat. bucina buccina, vielmehr dem 
deutschen bdkin, ahd. puochin fagineus zu deuten sind (vgl. Triboci 
und Silva Bacenis Bochonia) und füglich chattrschen Ursprungs sein 
könnten. Es läge nah, statt der s. 535 angeführten Wsinobates 



* me hier B wurde in Trient für Tridentum D ausgestoszen. zu vergleichen 
sind übrigens auch die Throvendas im cod. exon. 322, 17^ 
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Wsinobantes za vermuten, schwerlich aber ist N in Ganninefates aus- 
gefallen, zumal die Römer selbst Tubantes, nicht Tufantes schrieben« 
Dasz fflr bant der ahd. mundart panz geltfufig war, folgt nicht nur 
aus jenem benzon der ann. füld. sondern auch aus elibenzo fremider 
0. IIL 18, 40, elevenz advena Diut. 2, 341 und dem Banzgau am 
Main in Franken, wo das stift Banz lag. In niederländischen friest- 
schen strichen musz es aber manche Orter des namens Bant gegeben 
haben, so hatte die Nordsee neben Borkum, das schon die Römer kann- 
ten (Burchana Plin. 4, 13. Bovqx^^^^ Strabo s. 291), vormals eine 
jetzt verschwundne insel Bant aufzuweisen'*' und in Rttstringen unweit 
Jever lag ein bezirk des namens Bani^'*^. Einen mannsnamen Bant 
gewähren die trad. corb. 377; sollte nicht der in unsrer heldensage, 
zunächst aus Gudrun bekannte Sigebant von Irlande die mhd. form 
Sigebanz fordern? Der nnl. spräche nun ist beemd, mnl. hörnt, baemt, 
baempt pascuum, pratum eigen, dessen abkunft noch niemand auf- 
deckte; wie wenn es aus bant verderbt wäre? diesem würde die be- 
deoCung zusagen und in den Banten erschienen uns wieder wiesenbe- 
wohner Mattiaker (s. 582), in den Bucinobanlen hirten der^esen-595 
grciBde des Buchenwalds. Wer den Drenten, Thrianten, Thribanten die 
britannischen Trinobanten zu vergleichen wagt, hätte das welsehe bant 
anfaöfae zu erwägen, unser nordwestliches bant fällt aber in lauter ebne 
fläch«!. 

Nach diesen ergebnissen allen bleibt imentschieden, ob die Tuban-* 
ten, ihr^r abkunft nach, sich mehr den Friesen, Bataven, Gherusken 
oder Franken anschlieszen. 

Wir haben gesehn, wie die Ghatten von der Werra und Weser» 
im gebiet der Fulda, Schwalm, Eder und Lahn bis zum Main und 
Rhein sich erstreckten, ein apsehnUcher ableger von ihnen aber auch 
am Ntederrhein, zwischen Friesen und fränkischen Völkern, frühe festen 
sitz gewann, hätten wir nähere künde von den Verhältnissen der Usi- 
peten, Tenkterer und Brukterer, so könnte uns aufgeschlossen sein, ob 
die Mattiaker zu den C^ttuariem und Bataven in ununterbroefaner kette 
verwandter glieder reichten. 



t 

/■ 



* Ledebnrs fünf munstersche gauen s. 4B. 
'•'* Led<bur s. 96. Ehrentraots fries. archiv 1» 118. 120. 
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HEBMÜM)ÜEEN. 



596 Aller Germanen vierten öder mittleren hauplstamm nennt Pli- 
nius den faerminDnischen : mediterranei Herminones, quorum Suevi, Her- 
munduri, Chatti, Gherusci; wie den ROmem, wenn sie von Süden nach 
norden schauten, in der mitte Germaniens diese vier vdlker aufstoszen 
musten. hierzu stimmt auch des Tacitus angäbe, welcher die mittle- 
ren Germanen von des Mannus zweitem söhne stammen läszt, dessen 
name Hermin aus dem der Herminonen gefolgert werden darf, welche 
einzelnen vOlker aber zu diesen Herminonen gehörten berichtet Tacitus 
nicht. Dasz zwischen Sueven und Chatten engeres band stattfand 
suchte das vorhergehende capitel nachzuweisen; wenn aus fehden und 
eifersucht benachbarter stamme ein schlusz gilt gegen ihre nähere Ver- 
wandtschaft, so mag man zweifeln, ob Chatten mit Cherusken und 
Hermunduren zusammen gehüren. Auf den henninonischen namen, wie 
ihr eigner zeigt, haben Hermunduren den unmittelbarsten anspruch. 

Es ist bekannt, dasz jenem lat. Hermin oder Hermun die ahd« 
form Irmin oder £rman, die ags. Eormen, altn. Idrmun entspräche, 
d^n Gothen lautete sie wol Airman; wie noch heute romanische Völ- 
ker thun, pflegten die Römer deutsches H, wo es wirkUch bestand, 
zu unterdrücken, hingegen zuzufügen, wo das deutsche wort rein vo- 
calisch anlautet, das H in Herminones Hermunduri weicht also durch- 

597 aus ab von dem GH in Ghatti Gherusci, welches dem lat. G und ahd. 
H entspricht, und niemals könnte Cherminones Ghermunduri geschrie- 
ben werden, im mannsnamen Arminius wahrten die Römer reinen 
deutschen vocal. 

Mag uns nun dunkel bleiben, welchen göttlichen . held oder gott 
die germanische Verehrung unter Irmin verstand ; einer menge von an- 
dern Wörtern, deren begrif dadurch erhöht werden sollte, pflegte dies 
Irmin vorzutreten (mythol. s. 106. 107. E25< 326. 327), gerade wie 
altn. Wörter durch die praefixe tyr oder {»ör Steigerung empfiengen, 
^ oder ags. gen. pl. durch nachfolgendes bealdor (mythol. s. 201.) ein 
hehres, auf der grenze zwischen Chatten und Cherusken, vermutlich 
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Bodi aBderwärts, errichtetes bfld, fahrte deB Bamea IrmiBseule; sie 
war rechtes keBBzeichea hermiBOBischer stSmme. 

EinleuchteBd ist also auch iB HermuBduri der Vorsatz vob dem 
eigeBtlichcB Bamea abzul^seB, weicher Duri oder Don (Bach StraboBs 
scfareibuBg ^E^fioyioQOi , Dio Gass. hat ^EQfiovySov^Oi) lautCB musz, 
BBd allem aaseheiB Bach iB dem abgeleitetea * spIttercB ThuriBgi, bei 
Vegetius Toriagi, bei Gassiodor Thoriagi, bei Procop (bell. goth. 1, 12) 
QoQtyyoiy ahd. Duriagft, mhd. Dariage eathaltea ist« aur wird hier 
das gesetz der lautverschieboag gefithrdet»- woaach goth. TH uad ahd. 
D eiB lat. T» aicht D erwartea lieszea. Hermuaduri stäade fOr Her- 
muaturi, wie durch Ptolemaeus Tiv^ioxaTf4ai aa der Henauadurea 
stelle bestätigt seheiat. Teuriochaemae aber wäre gebildet wie ßojo- 
hemi, uad ihm eatspräche der ortsaame Dflriacheim Dttrkheim Ddraig«- 
heim, vielleicht ist auch mhd. Tttrheim verderbt aus Dürheim. Doch 
soll das D ia Hennttfiduri aicht vorschaell beseitigt seia. Dio 67, 6 
hat eiaea dakischea köaig Duras. Dea siaa dieses Tur Tun, Dur Duri 
selbst will ich lieber aoch uaerschlossea lassea; wäre, wie s. 449 
gemutmaszt ward, goth. Therviagi ideatisch, so kiUae auch V aach R 
ia betracht'*'. 

StraboBS HermuadureB steha aebeu Laagobardea ia der £lbge-598 
gead; aach Tacitus mfissea sie zwischea Elbe .uad Dpoau, im gebiet 
der Saale uad des Maias gedacht werdea, gegea aordea aa GheruskeB 
uad Chattea, gegea ostea aa Semaoaea uad Markomaaaea, gegea sür 
dea, zum theil auch westea aas rOmische gebiet stoszead. Tacitus 
schildert sie dea Rdmera befreuadet uad mit ihaea ia friedlichem ver- 
kehr bis biaeia aach Rhltiea. ihr reich mag auszer dem heutigea 
Thttriagea auch eiaea theil des splterea Fraakeas begriffea habea» 
doch so dasz um ^ea pfalgrabea (s. 495) wahrscheialich aoch aadere 
suevische stamme haustea, jeae Armihiusea uad lutbuagea, derea ich 
s. 499. 500 gedachte. 

Aa Bahem zasarnmeahaag der Henauadurea mit dea ÖstlichcB Ger-* 
Bkaaea, zumal Lygiera (Lygius Hermuadunisque , aaa. 12^ 30) uad 
Gothea läszt sieh überhaupt aicht zweifela^ jeae gothischea Therviage 
uad eiastimmuBgea der heldeasage (s. 449) gebea es' dar. Nicht alleia, 
dasz der goth. HermaBarich uad tburiagische Hermaafried vielfach ein* 
aader ausgleichea, auch Iriag voa Däaemark wie er aebea Irafrit voa 
Düriagea erscbnat, löst sich auf ia luwariag Iborduriag, uad DäBea 
mttssea im altea siaa der Dakea geaommea werdea, so dasz hier 
golhische uad hermuadnrische mythea zusammeaspielea. Nicht ohae 
bedeutuag uaterschetdet das ags. Vtdstdeslied 320, 17<r 322, 16 Thy^ 
riBgas uad 323, 30 £ästf>yriBgas , wovoa gleich aachher; weaa dea 



* Dicht ohne seharfsinn ffihreti , die in den Thüringen alte Cherusken er- 
blicken, den nanien. zorück auf jene inertes ae atulii' Jiei Tacitus (s. 574) unci 
bekanntlich macht schon die glosse zu Ssp. 3, 44 aus den Thüringen Wenden 
und thoren. doch ist töre erst mhd. , noch nicht ahd., wie es scheint aus mnl. 
dör entlehnt I dem ags. dysig, engl, dizzy verwandt, also vom mhd. Dürinc und 
ags. Thyriug im vocal und consonaot abgehend. 
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ktzteren Amothiiigas (es ist th, kein f>) zur seite stelin, möchte maii 
mutmaszen Amolingas, Amelunge. gewis aber ist das auf £ä8t|)ynii« 
gum alliterierende sinnlose Eolum mit einem einzigen buchstab in Eor- 
Inm zu bessern, und daraus besUitigung der schon s. 470 zusammenh- 
gestellten ^E^ovXoi und EoHas zu entnehmen. Nicht genug, ich veiv 

599 stehe nun deütUcher, warum Odovaccr neben Sciren und Herulem auch 
Thurilinge (nach der s. 46B hergestellten lesart) heherschte, und 
warum der ostgothische Theoderich ein uns Yon Gassiodor var. 3, 3 
aufbewahrtes schreiben zugleich den fleruknrum, Guamorum« thurin-^ 
gomm regibus erliesz^ deren Völker er verbitadete (conjuratas sibi gen^ 
tes) nennt, erscheinen auf solche weise dreimal in verschiedner quelle 
Heruler und Ostthüringo, Heruler und Thurilinge, Heruler und Thu- 
ringe nebeneinander, so liegt der Oslthuringe, Thurilinge undThuringe 
gleichheit vor äugen« auf die Warnen werde ich zurückkommen. 

Ungenau, scheint Tacitus zu sag«n: in Hermuaduris Albis oribur, 
statt in ■ Marcomannis , aber sie. schied, aus Böhmen herflieszend her-^ 
mundurisches und semnonisches land: qui Semnoniun Hermundurorum^ 
(pie fines praeterfluit (Vellejus 2, 106.) dann fiel sie in cherus- 
kisches. 

Zwischen Chatten und Hermunduren lag Werra, Rhön und Bu- 
chenwald; im krieg um den heiligen sakflusz (s. 573) zogen jene den 
kurzem, doch wird dieser hader kein hinderais gewesen sein, dasz 
nicht unter beiden Völkern früher wie nachher gutes vernehmen obge« 
waltet hätte. Darin waren die Hermunduren von de^ Chatten und alkn - 
westlichen Germanen verschieden, dasz sie, gleich Markomannen und 
Quaden könige über sich halten, nicht blosze fürsten; bezeidinet die 
köttigswürde schon damals gröszere macht? Tacitus nennt ann. 2» 63. 
12, 29 als solchen könig Vibilins, welcher name appellativ sein könnte, 
vgl. ahd. weibil praeco und goth. vipja königsbinde. Als das thürin- 
' gische königreich durch die Franken gebrochen war, herschten über 
Thüringen und Hessen blosze landgrafen, erst gemeinschaftlich, zuletzt 
in jedem gebiet besonders, im schild führten Hessen und Thttringe 
den gestreiften löwen mit geringer abweichung der streifen. 

Aber mir schwebt noch eine höher hinaufreichende ähnliehkeit 
beider Völker vor, die sich im dunkel ihres alterthums vertiert, wir 
sahen dasz die Chatten schon vor beginn unsrer Zeitrechnung sich ge« 
spaltet und einen zweig in das äuszerste Belgien entsandt hatten, die^ 
ser chattische auszug musz tieferen grund gehabt haben, als wir jetzt 

600 erforschen können und sollte er nicht, zusammenhängen mit einem üuch 
der Hermunduren in dieselbe ttberrheinische gegend? war ein anlasz 
Torhanden, deir schon vor Ariovists zeit Völker des mittleren Oeutsclie 
lands. Chatten und Hermunduren bewegte mannschaft über den Nle- 
derrhein vordringen zu lassen? hier scheint sich jener unterschied auf- 
zuthun zwischen Thüringen und Ostthüringen, die sich zu einander 
verhalten mögen wie Chattuarier oder Balaven zu den Chatten, in der 
heimat diesseits waren Chatten und Ostthüringe geblieben. Über den 
Rhein Bateven und Westthüringe gezogen« Hermun vor Duri könnte 
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den gposzen, alten stiimm des volks bezeichnen, was allein schon auf 
die nothwendigkeit führte, ihm einen abgeleiteten jüngeren an die seite 
zu setzen. 

Gregor von Tours ist es der uns jenseitiger Thüringe versichert, 
indem er den Übergang der Franken schildert 2, 9: tradunt enim 
multi eosdem primum quidem litora Bheni amnis incoluisse, dehinc 
transaeto Rheno Thoringiam transmeasse, ibique juxta pagos vel ci^- 
tates reges crinitos super se creavisse de prima et, ut ita dicam, no« 
biliori suorum familia. . . -. Ferunt ettam tunc Ghlogionem utilem ac 
nobilissimum in gente sua regem FrancoraäD fuisse, qui apud Dispar- 
gum castrum habitabat, quod est in termino Thoringorum. man will 
vergebens die lesart anfechten und Tungrorum einschwärzen; es ist 
klar, dasz seit undenklicher zeit schon eine niederlassung der Thüringe 
in Belgien bestand, als die Franken vorrückten musten sie thüringi- 
schen boden durchziehen, auf oder neben ihm faszten sie fusz, denn 
'^in termino' kann beides aussagen, im land (gau) wie an der grenze, 
wichen die Thüringe aus einem theil ihres gebietes, das übrige werden 
sie fortbehauptet haben, als selbständige v(ylkerschalt mit eignen kdni- 
gen kennt sie auch Gregor im verfolg seiner geschichte ; jenes Thürin- 
gen, wohin Ghilderich zu Bisinus und Basina floh (2, 12), kann nicht 
diesseits des Rheins, nur in der nachbarschaft von Dispargum (s. 529) 
an der Scheide gesucht werden; vielleicht ist hier eine weit ältere 
sage auf Ghilderieh übertragen, mit recht bemerkt Waitz (sal. ges. 
s. 49), diese Thüringe habe man sich in geringer ferne vom meer zu 
denken, weil Basina sagt: 'si in transmarinis partibus aliquem cogno-601 
vissem utiliorem te', und wenn es 2, 27 von Ghlodovech heisze 'Tho- 
ringis bellum intulit eosdemque suis ditionibus subjugavit*, so sei er 
von den Thüringen des innern Deutschlands noch durch alle möglichen 
Völker und herschaften getrennt gewesen*. 

. Wie diese belgischen Thüringe das ags. Thyringas nennt, ist von 
ihnen auch mhd. und mnl. dichtem künde geblieben« künig Rother, 
seinen dienstmannen leben austheilend (4829) 

Borringen unde Bräbant, Yriesen unde Hollant, 
gaf be vier h^ren, die mit ime wdir«n 
üzir lande gevarin, die betten berzogin namen; 
he märten allin ir göt, si betten ime wol gedienöt. 
Rother saz bit voller hant und decte wldene die lant, 
be rtchede manigen, Erwine gaf be Ispanien, 
Sahsen und Turinge, Pllsum und Swurveu 
gaf be zßn graven, 



* freilich hätte man erv^arten sollen, dasz Gregor, als er nun 3, 4» 7 auf die 
besiegung dieser inneren Thüringe an der Unstrut wirklich zu sprechen kommt, 
sie mit dem beinameh der östlichen ausgezeichnet, wenigstens gesagt hätte, dasz 
sie der läge nacli- von den früher erwahnteü verschieden seien, es fragt sich 
aber, ob er selbst des scheinbaren Widerspruchs einmal gewahrte? er berichtet 
die begebenheiten samt den überlieferten namen, und war ihm auch sonst der 
unterschied zwischen westlichen und östlichen Thüringen klar geworden; so gal- 
ten ohne zweifei auch damals beide für desselben volkstamms und es muste un- 
anstöszig sein beiden den nemlichen namen beizulegen. Barch Chlodovecbaeieg« 

27 
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hier wird westliches Thüringen neben Brabant, Friesland und HoUand» 
östlicbes neben Sachsen, Pleiszen und Sorbenland auQfeltthrt. Wenn 
im mnl. Karel 1, 1403 gesagt wird: 

in Donogen voer Garin, 
lard blftf, des ill wti, in die stat te Parts, 

602 so kann dies Thüringen wieder nur das jenseitige meinen, jnicht das 
ästliche« Aus dem D in Doringen entnehme ich keine bestätigung des 
«n Hermunduriy da die niederländische mundart überall D anstatt des 
älteren Tfl braucht; merkwürdig aber ist» dasz im testament des Wille-» 
brordus, dessen guter in Toxandrien lagen, auch ein pagus Turingas- 
nes,(Turingansis, Turinginsis?) vorkommt und wahrscheinhch an den 
mttndungen der Maas und Waal zu suchen wäre (Waitz s. 51.) 

Sind nun Thüringe auf belgischem gebiet unabweisbar, so wer« 
den doch die meinungen getheilt bleiben, zu welcher zeit sie dahin 
eingewandert sein können. Gregor setzt sie bei der Franken ankunft 
dort voraus, wie tmbestimmt aber erscheint diese sage selbst I Bredien,' 
-nach der hersohenden ansieht, die Frauken erst im vierten jh. in Gal-^ 
lien ein, so hindert nichts diese Thüringe für einen besondem frSnki* 
sehen oder* unfränkischen volkstamm anzusehn , der zu gleicher zeit 
mit den Sigambem und Saliern, wenn auch aus einer andern ecke her 
vordrang. Waitz läszt die SaUer von der batavischen insel aus, die 
Thüringe vom meere her nach Toxandrien gelangen, und nimmt an> 
dasz sie von da sich weiter gegen Süden erstreckt haben können, das 
früher fränkische Dispargum ihnen hernach zugefallen sei. Herm. Mttl-^ 
1er vermutet, unter Thuringia sei ein stück vom gebiet der keltischen 
Bataven zu verstehn, das von germanischen Düren, wahrscheinlich chat«^ 
tischen Ursprungs, eingenommen auch deren namen empfangen habe. 
Des durischen oder thüringischen namens Ursache in diesem landstrich 
einer älteren zeit als der des dritten oder vierten jh. beizumessen 
scheint mir ein glücklicher gedanke, obwol ich weder die Bataven für 
Kelten halte, noch die eingerückten Hermunduren für Chatten. Nach 
der vorhin aufgestellten ansieht mag vielmehr- bei Chatten und Her^ 
munduren der alte zug nach westen oder ein besondrer anlasz, dessen 
grund wir nicht mehr durchschauen, obgewaltet haben, um theile ihrer 
bevölkerung über den Rhein vorzuschieben. Seien Bataven, Cannine- 
faten, Chattuarier und Testerbanten zurückführbar auf einen einzigen 
allgemeinen namen oder nicht, ihr alter bezug zu den Chatten scheint 

603 unzweideutig; warum sollte nicht eben so früh in ihrer nachbarschaft 
der name von Düren oder Thüringen auftauchen und aus^ der Hermun- 
duren heimat abgeleitet werden dürfen? Caesar nennt uns der Bataven 
insel, ohne das geringste weiter von ihnen zu melden; auch in des 
Tacitus Germania sind aus dieser gegend die einzigen Bataven ange-i 
fahrt, Canniafefaten und Chattuarier übergangen, weil er sie für la 



hatte sich da« fränkische reich allmäiich bis zum Rhein erweitert und war in 
nnmittelhare berahrung mit Alamannen und östHchen Thüringen getreten, deren 
hesiegung aber erst unter- Theoderich erfolgte. 
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geniig hielt oder unter den BaUven be^rif; 'wie leicht entscUttiifen 
ktonten ihm hier die Düren. Sehen wir, ob noch andere zeugen für 
sie auftreten; et UHi viel schwerer sie erst in spXteren zeüen west« 
wjfrts vonrtteken zn lassen» 

Schon s. 519 und 564 gedachte ich einer nadiiieht Proeops to« 
d^ FrankMi herknnft und ihren naohbam in dieser nordwcsthchen ecke; 
er kcnnnit danmf zn reden» als er ihren zusammenstoss mit Westgo« 
then in Gallien zur zeit des fünften jh. meldet aus dem verein der 
Franken mit den Armoriiem, die von ihm ji^ßifvxot d. i. ^Aq/jA^ 
QiXOi genannt werden, sei damals ein mächtiges, bereits christliches - 
reich erwachsen, welchem gegen osten das den Thilringen von kaiser 
August bewilligte gebiet gelegen habe, ich will die werte sdbst aus- 
heben : /ucTflk 6i avTOvg ig ta n^og avh^orra ijXiop OoQtyyoi ßag-^ 
ßa^oty Hyvog Aiyovarov Ji^tirov ßaaiXiwg, iS^tiaotyto^ sttdwibrt» 
ah&t habe sich der Burgunden, hinter den Thüringen der Suaben und 
Alamannra land befunden, hatte er tcaraSvrTa statt oattaxpr^a ge* 
schrieben, die läge wäre deutlich, da dem entfalteten Frankenreicb 
jene Thttringe weslHcb, Burgunden sttdlich saszen* in der vom Byzan- 
tiner irgendwo aufgetriebnen merkwürdigen künde, dasz Augnst den 
Thüringen diese niederlassung gestattet habe, liegt nichts unwahrschein« 
liebes, und darum musz sie frühe erfolgt sein ; auf mitten in Deutsch* 
land wohnhafte Hermundm^n kann es unmöglich bezogen werden, 
geschah in der quelle ausdrückliche erwahnung der Armorik^, die was 
ihr name besagt und Caesar 7, 75 bestätigt, am meer wohnten, so 
entscheidet auch ihre nachbarschaft für den westlichen standpnnct. im 
fünften jh. sind sie von der nordwestlichen kttste auf die südliche 
gewichen. 

Derselbe Procop reicht aber ny)ch anderes dar, was hier ein*604 
schlagt Aus Tacilus Germania 40 (vgl. oben s. 472) wissen wir, 
dasz tief im deutschen nordosten jenseits der Elbe und gegen die Ost- 
see unter andern snevischen Völkern ' Anglii et Varini' wohnten ; Ptole* 
maeus n&toiilAyyeikoi S<nnjßot, die Variner hingegen Ovtqovpou Anch 
sie Schemen sdch frühe nach dem fernen westen gewandt zn haben, 
bei Procop (b. goth. 4, 20) hausen Ovd^vm neben Franken an den 
Rbeinmttndungen , IdyyCkoi schon auf der jenseits liegenden britischen 
insel. wie im osten an der Elbe mnsten sie sich wieder im westen 
mit Tbttrwgen begegnen, ja sie scheinen ihfiringiscbe oder nahver-* 
wandte stamme. 

Nicht anders stellt der ags. wandrer, nachdem er 922, 6 von 
Vämum gesungen hatte, unmittelbar darauf 322, 10 und schon 321, 
10 Bngle und Sveefe zusammen, und 322, 16 Werden die Tbyringas 
genannt» das sind nicht verhti^isse des fünften bis zum zehnten jh. 
sondern mnsz höber znrückgdin. ihrer herscber namtn V6d und Bil- 
lingr watren sie uns in vMler sage bewahrt, wtirden nttberen anÜH^lusz 
bringen» 

Nun ist noch ein altes volksrecht vorhanden, das alle diese faden 
flowol am öslüchen als. westUchen ende zu festigen scheint es wird' 

27* 
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überiscbrieben: ^incipit lex Anglionim et Werinonim hoc est Thuringo-' 
rum'. hier werden Angehi und Werinen unmittelbar für Thflringe er- 
klärt» fragt sich nur, zu welcher zeit und in welchem landstrieh? 

Dem gesetz ist in seiner fassung vieles mit dem friesischen ge- 
mein, das unter Carl dem groszen aufgezeichnet oder neu abgefaszt 
wurde; ja von den beiden sapientes die zum friesischen recht, wahr- 
scheinUch im j. 802, zusätze machten, Wlemarus und Saxmundus, hat 
ersterer auch solche 2ur lex Angl. et Wer. gehefert. War er, wie 
das WL .bestärkt, ein .Friese, so muste er Westtliüringen naher stehn 
als Ostthüringen. 

Es scheint natürUch, dasz Carl, der den rechtsbrauch aller deut- 
schen ihm gehorchenden stamme durchsehn oder verzeichnen liesz, auch 
der Thüringe nicht vergasz; aber kdnnen mit den Angeln und Weri- 
nen hier die östlichen gemeint sein? gab es im achten jh. an der 

605 Elbe und Saale noch selbstKndige Angeln und Werinen? zu des ost- 
gothischen Theodoriehs zeit herschte, wie wir sahen, ein Guamorum 
rex; seitdem waren 300 jähre verstrichen, doch niemals gedenken die 
ältesten ostthüringischen geschichten angUscher oder wemischer könige, 
dagegen Procop den Hermegisclus und dessen söhn Radiger als könige 
jener- 'niederrheinischen Warnen angibt, die ungefähr gegen die mitte 
des sechsten jh. fallen, hatten damals diese westlichen Warnen kö-. 
nige, so scheint auch ihrem und dem weslangUschen volk nächster 
anspruch auf das recht zuzustehn, das wol schon Jahrhunderte vor 
Garl aufgeschrieben war, nach dessen geheisz durchgesehn und ge- 
mehrt wurde, man musz schon deshalb solch eine frühe fassung an- 
nehmen, weil auch für Carls zeit und herschaft jene westlichen Thü- 
ringe nicht mehr gerecht sind; die Angeln waren in der mitte des 

1 fünften jh. nach Britannien übergefahren, wo sie Procop längst weisz, 
und weder bei Eginhart noch andern fränkischen annahsten geschieht 
im siebenten, achten jh. der Weriner meidung. des gesetzes grund- 
läge könnte also mit der des saUschen und ripuarischen ziemUch gleich- 
zeitig erfolgt sein und Gaupp s. 234 hat vollen fug auch aus der 
abwesenheit aller spuren des christenthums einen früheren Ursprung 
zu schlieszen. das wergeld von 200 soL stimmt völhg zu dem sali- 
schen und ripuarischen, während das alamannische und bairische nie- 
driger steht; des ags. königs Canut constitutiones de foresta (Thorpe 
s. 184) beziehen sich ausdrückhch auf das pretium hominis mediocris 
(d. i. ingenui), quod secundum legem Werinonim i. e« Thuringorum 
est ducentorum sohdorum. zwischen Angelsachsen und Werinen musz 
der alte verband fortgedauert haben. 

Im gesetz ist auszerdem bemerkenswerth, dasz es dem freien nur 
einen adaling, keinen Utus zur seite gibt, 4, 20 des 'harpator, qui 
cum. circulo harpare potest' und der 'feminae fresum faeientes' gedenkt, 
die hearpe nennen ags. lieder, die harpa altn. oft, ahd. gbssen las- 
sen harafa bald chelys, bald tympanum, bald cithara verdeutschen (vgK 
oben s. 480. 499.) was der ring Qd6r circulus dabei eigenthch be- 
deute» .wei$z ich :nkht, fresum ist das mlaL frisum fimbria, laciinia. 
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i¥as. gewt^nlich afad. koHporto». mltd* goltborte, borte heiszt und dem 606 
gewand der vorielt nicht fehlen durfte, ygL Graff 3, 829 fireisa. 7, 3 
steht, zu omameBta muliebria die glosse 'quod rhedo dieiint', das ist 
die jdteste spur der späteren gerade (RA. 566 ff.); nur däsz hier kein 
fem^ sondern schwachidnniges masc. erseheint, folglich, eine männliche- 
personification, wenn sie obwaltet (mythoL s. 840) vermutet werden 
mttste. vlitivam 4, 10^ ein techmscfaer ausdnick für faeiei labes, Vi- 
tium, entspricht genau, dem ags. in den ältesten gesetzen Äthelbehrts 
56 und dem. fries. wütiwimelse (Richth. 1157), woraus von neuem 
die nähe der britischen Angeln, Werinen und Fliesen hervorg^t. 

Mag labo auch ein Angelagowe (Engelingowe) und Weringovve 
«n. der Unstrut und Werra fortbestanden haben und das vormalige da- 
sein der Angeln und Wenueii in dieser gegend bezeugen;, das volks^ 
recht ist ohne zweifei iiicht. da, sondern unter den westwärts vorg^ 
rückten niedergeschrieben worden , und den auszug dieser westlichen 
Thüringe denke ich mir gleich dem der Bataven aus dem chattischc^ 
gebiet, oder doch nicht .viel später aus hermundurischem erfolgt. Man 
kann nicht bezweifeln, dasz diese bewegung die £lbe hinab und von 
da zur Weser und Ems gegen den Niederrhein geschah; unmöglich 
aber bleibt es zu erkennen, wie sich die von den Thüringen einge- 
nommenen landstriche zu den wohnplätzen der Ghauken, Friesen und 
Bataven genau verhielten, an den Rheinmündungen strömen von allen 
seilen her Völker zusammen, nur der annähme ist nicht auszuweichen, 
dasz das durische oder thüringische, auch nachdem es sich der von 
Britannien aufgenommnen Angeln entladen hatte, einen festen kern im 
Westen zu bilden fortfuhr, weil ohne das die dauer und spätere er- 
neuerung seines gesetzes sich nicht wol begreifen liesze. 

Gleich den Gothen, Sueven und Herulem (s. 471) sehn wir auch 
den Hermundurenslamm in weite fernen gebreitet, vom osten an der 
Elbe, wo er in masse stand hielt und sich behauptete, ausgegangen 
erreichte ein ansehnlicher theil das westende Deutschland, ein andrer 
scheint mit Odovacer nach dem Süden verschlagen und in Gothen oder 607 
Langobarden sich verlierend. Dunkel wie Duri und Thuringi bleibt mir 
auch Varini, Werini und Wami, in so viel eigennamen und Ortsnamen 
es eingegangen zu sein scheint; Warin, Warinheri, Werinpereht und 
andere bei Graff 1 , 930 verzeichnete mögen zeugen, efst wenn die 
vergleichung des dakischen Ove^iyag mit Werinus Warinus (oben s. 202) 
sicher ist, dürfle gewagt werden den flusznamen Weser und Werra 
(Wisuraha) hinzuzuh allen. 

Fast aller auskunft enbehren wir über hermunduri^che oder alt- 
thüringische spräche; ihr musz gleich der challischen im ganzen auch 
hochdeutsche, suevische natur beigemessen werden, und die wenigen 
ausdrücke des alten rechtsbuchs enthalten nichts was dem widerstritte, 
das WL in Wlemarus und wliliwam ist zwar nicht mehr ahd., mag 
es aber früher gewesen sein, wie es gothischem VL entspricht, zu- 
gleich erscheint es alls. und ags. und jene wörler ergeben nichts für 
den characteristischen unterschied der zweileu lautverschiebung. etwas 



412 



HERMUNDUREN 



weichere lomeii ab liie ah<L sind darf man sehMi der 
jBC&en «ad chattiseheB mundart zutrauen, wie die blosze naehbarachaft 
der angrenaenden sächiisclien und friesiiehen stftmaM rathsam mächt, 
«id dat aebeinen auch die Meneburger denkmakr» wenn sich von den 
fondorC auf den dialect der niederschnft schliessen IXsit, bei ihrem 
geringen umfang IrtiHch sehr ungenügend zu bestätigen. In den thtt- 
ringiidtfn «md warpischen mannsnamen Hermenefridus» Hermigiselus 
(oben s. 477) ist gothisdier anklang, wie ihn schon die verwandl- 
achaften gothischer und thttringischer k^nige mit aich bringen. 

Ben Hessen und Tbfiringen ist auch das gemein», dasz ihr alter 

nihm Torflbergieng, und in der mitte Deutschlands sie sich nicht zur 

hdhoren macht der. Franken, Schwaben, Baiem und Sachsen entfalteten. 

^loch bis auf heule und nach zahllosen Umgestaltungen des reichs 

dauern sie selbständig und gesondert fort. 



» / 



XXIII. 

DE NIEDERDEUTSCHEN. 



Yfie im sflden der schwäbische und bairiscbe volksUmm gnind* 608 
läge der hochdeutochea ist im norden der sächsische die der nieder* 
d^tsehen spräche geworden« im osten sind die das älteste und 
echteste deutsch anstimmenden Gothen ausgezogen und verschoUeo, im 
Westen die Franken mit dem gallischen dement verschmolsen, ihre 
lieder untergegangen, von Chatten und Hermunduren frühe schon 
nach dem äuszersten nordwesten entsandte zweige scheinen wesent* 
lieh zur biidung der niederländischen spräche mitgewirkt zu haben; 
im inaern land blieb die eigenheit hessischer und thüringischer muncU 
art allzu sehwach, es ist als ob die herschende . spräche und.enU' 
scheidende kraft eines groszea volks lieber an seinen seilen als iß 
seiner mitte sich aufthue. . 

Da auch unter Thttringen und Hessen hochdeutsche art vorwiegt, 
konnte der niederdeutsche stamm von frühster zeit an dem hoch-» 
deutschen nicht die wage halten» und naturgeraäsz behielt dieser die 
Oberhand; wofür der niederdeutschen spräche ihr näherer anschlus.:| 
an die niederländische, friesische und selbst nordische, so wie ihrer 
aller nichtkennen der hochdeutschen nochmaligen l^atverschiebung einen 
haltbaren gegensatz gewälirten» so unablässig die hochdeutsche mund- 
art voiigeschritten ist» hat sie noch bis heute diesen vereinten wider«» 
stand zu bekämpfen« 

Meine Untersuchung hat schon in vielfachen beispieien dargethan, 609 
dftiz die grossere Verwandtschaft der einzelnen stamme durch ihr«^ 
i|>rache bedingt ist» und die derselben mundart zugetban sind auch 
«eit uralter zeit unmittelbar nebeneinander wohnen» es sei denn» dasit 
besondere anlasse» wie wir bei den GhaCten und Hermunduren voraus^» 
»isetzen hatten» einen strahl des votkes voraus spr^gten und ihn 
von dem zurückbleibenden kern absonderten« Behauptete sich nun 
in dem nürdlichea Deutschtend ununterbrochen die niederdeutsche 
mundart, so müssen die ihr angehürigen; Völker schon so lange in 
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diesen sitzen vorhanden gewesen sein als die hochdeutschen in ihren 
südlichen. * 

Man will annehmen, dasz die Sachsen, deren namen Straho, 
Plinius und Tacitus noch gar nicht kennen, die zuerst Ptolemaeus im 
kimbrischen chersonesus aufführt, nachher, also ungefiihr im dritten 
oder vierten jh., sich vom norden südwärts ergossen hätten. Aber 
die im verfolg näher zu betrachtende sage von der Sachsen einzug 
aus dem nordalbingischen land in die strecken zwischen Elbe und 
Weser hat keinen höheren geschichtlichen werth als die von ein- 
Wanderung der Gothen aus Scanzien an die Weichsel und Donau 
(s. 446.) wie die Gothen seit undenkbarer zeit, vom Pontus und 
aus Thrakien heranrückend, an der Donau, saszen die sächsischen 
Stämme an der Elbe und Weser, und ihre macht ist zu breit und 
gewaltig, als dasz sie erst aus einer nördlichen ecke könnte herbei- 
gezogen werden. War der Franken name uralt und doch von den 
frühsten berichterstattem unerwähnt geblieben, so mag noch vielmehr 
der sächsische in das höchste alterthum zurückreichen, ja es ist 
8. 226 — 228 möglich gedacht, worden, dasz er bis an den der Sacae 
oder 2dxai in Asien selbst rühre; der Zusammenhang wäre nicht 
überraschender als der unter den Gothen und asiatischen Geten wahr- 
nehmbare , und die lautverhältnisse iQgen sich. 2dxai Sacae steht 
wie Sixa decem zu taihun, zehan und das eingeschobne zweite S 
wie in ix i^y vicus golh. veihs gen. veihsis, fuhs gen. fuhses neben 
fohft u. s. w. ob sich sex mit seco verknüpfen lasse, bleibt dahtn-^ 
610 gestellt, dasz aber zu seco saxum gehöre überaus wahrscheinlich, 
weil dem ahd. sahs, ags. seax, altn. sax der begrif des schneidenden 
messers einwohnt, scharfen fiins bearbeiteten die des metalls ent- 
rathenden Völker der urzeit zu waffen, d. i. messern oder kurzen 
Schwertern, und. saxum konnte dem Römer der harte stein nur 
heiszen, weil er schnitt und schneidendes geräth hergab. Zu welcher 
skythischen oder medischen wurzel jener 'name 2dxai gerecht sei, 
läszt sich nicht mehr nachweisen, in ahd. Sahso, ags. Seaxa, altn. 
Saxi legte aber unsre vorzeit von jeher die Vorstellung des schwert- 
tragenden. 

Widukind 1, 6. 7 die schöne sage von den Sachsen und Thü- 
ringen berichtend und einer Zusammenkunft beider Völker gedenkend, 
wobei diese unbewafbet, jene mit waffSen auftraten, sagt ausdrücklich: 
erat autem illis diebus Saxonibus magnorum cultellorum usus, quibus 
usque hodie Angli utuntur morem gentis antiquae sectantes. mit die- 
sen sch^wertem überfielen und schlugen sie ihre feinde nieder, fuerunt 
autem et qui hoc facinore nomen iUis inditum tradant: cultelli enim 
nostra lingua sahs dicuntnr, ideoque Saxones nuncupatos, quia cul- 
telUs tantam multitudinem fudissent. Nennius bist. Brit. cap. 46 legt 
dem Heugist die Worte in den mund: quando clamaTero ad vos et 
dixero 'eu Saxones, nimith eure saxas!' cultellos vestros ex ficonibus 
vestris educite, et in illos irniite et fortiter contra iUos resistitel* 
Im Annolied heiszt es aber: 
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ein Duringin duo der siddi was 
daz si mihhili mezzir biezin sahs, 
der di rekkin manigiz draogin, 
damidi si die Duringe sluogin 
mit antrOwin ceinir sprftcbin, 
die ci vridin si gelobit baTilin: 
von den mezzerin also wabsin 
wurdin si gebeizin Sabsin. 

Gotfried von Viterbo bei Pistor. 253^ hat die verse: 

ipse brevis gladius apud illos saxo vocatur, 
unde sibi Saxo nomen peperisse notatur, 

wobei nur der deutsche unterschied zwischen sahs und Sahso ver- 
wischt wird. Es ist noch bis in spätere zeit bei Sachsen und 611 
Westfalen . der gfebrauch geblieben , dasz die münner zu gencht 
mit messern erschienen und sie in die erde niedersteckten (RA.. 
s. 771.) 

Dies alles erscheint bedeutsamer,, wenn zweierlei anderes damit 
in bezug treten wird. . 

An die spitze des ostsächsischen Stamms in Britannien, germa- 
nisch belgischer kttste gegenüber, stellen die ags. genealogien den 
Seaxneät, Vodens söhn und götthchen beiden; derselbe Saxnöt wird 
in der abrenuntialion neben Vödan und Thunar als dritter gott auf- 
gestellt, dem scandinavischen glauben aber ist er unter solchem namen 
fremd, dieser würde altn. Saxnaut, ahd. Sahsnöz, goth. Sahsanauts 
auszudrücken sein und Schwertträger, gott des leuchtenden schwerts, 
kriegsgott bedeuten. Heiszen nach ihm seine kriegsgenossen, alle 
männer des volks, dem er heilig ist, Sahson, Sachsen, so hat diese 
auslegung sicher den vorzug vor der spielenden sage, die den namen 
erst auf )sine besondere waffenthat des volks, zur zeit in welcher es 
ihn längst gefülirt haben musz, ziehen will. 

Mit solchen stammsagen scheint aber die wähl der ältesten 
zeichen auf schild und fahne in Verbindung zu stehn, wie vorhin 
das weifische wappen der Chatten bestätigte, und jenen Sahsnöt mag 
auch das schwort im sächsischen von frühster zeit her ankündigen. 
i*der herzöge von Sahsen ist des chuniges marschalch und sol dem 
chunige sin swert tragen', sagt der Schwabenspiegel cap. 31 *; dies 
recht des schwertvortragens flieszt nicht aus der marschallswürde, 
noch ist durch sie das schwert ins wappen der Sachsen eingeführt, 
sondern eben weil es von jeher darin war, pflegten es auch die 
könige sich durch den herzog von Sachsen vortragen zu lassen**, 
der erzschenke und erztruchsesz , welche becher und schüssel vor- 
tragen, nahmen diese zeichen darum nicht in ihren schild auf; 
wol aber gieng das angestammte sächsische schwert hernach auch 612 



* aber nicbt in den ältesten hss. vgl. Kopps biider und scbr. 1, 109. 
** es geschab doch nicht immer, auch andere fürsten als der reicbsmarscball 
trugen unserm kaisei: laweilen das schwert vor, z. b. der dänische oder böhmi- 
sche könig. Kopp a. a« o. 110. 
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mit dem erbamt auf die askanischen und meisznischen kurltirsten 
über*. 

Das bisher aus dem namen der Sachsen allein gewonnene er- 
gebnis ihres hohen alters und ihrer frühsten anwesenheit mitten auf 
deutschem boden wird sich aber durch . betrachtung der Gherusken 
zur gewisheit erheben. Gherusken sind mir nichts als Sachsen mit 
gleich altem andern, dennoch vollkommen einstimmigen namen. 

Denn wie Sahso auf sahs und den schwertgolt, leitet Gherusk 
geradezu auf ein wort, das schwort und einen gott des schwerts be- 
zeichnet, cheru ist fränkische Schreibung des alts. heru, goth. hairus» 
ägs. heoro, altn. hiörr, die wiederum dem litth. kardas (s. 399) 
gleichen'*'*, das kurze, aus Glaudians scansion ersiichtliche E wahrt 
Dio Gassius in Xegovaxoiy tadelhaft scheint .Strabons XfjQoüaxou 
Da nun aber die ableitung SK nur, an personen und persönlich ge* 
dachte sachen tritt (manna mannisks, ^iuda {)iudisks), so folgt, dasz 
ein goth. hairvisks so wenig als heute schwertisch von schwort ge- 
bildet werden könne, es sei denn auf eineft personificierten Hairus 
zurttckführbar, der als gott des volks ahnherr ward; der name 
Gherusk nöthigt also unmittelbar von einem göttlichen Gheini auszu- 
gehn, dem wir schon im bairischen kriegsgott Ero oder Er (s. 508) 
begegneten. 

Hieraus flieszen wieder örtliche Verhältnisse, da nemlich, bevor 
sie südwärts zogen, die Markomannen neben den Gherusken an der 
Elbe wohnten, so begreift sich berührung des markomannischen 
613 schwertcultus mit dem oheruskischen , der noch hart an der chatti- 
schen grenze einen Eresberg (mythol. s. 182. 184) aufzuzeigen hatte, 
während Sueven, Hermunduren, Ghatten denselben gott jinter dem 
namen Zio oder Tio feierten. Waren Thraker und Geten Aresdiener 
(s. 508), so sehn wir vom Haemns her durch die Gothen zu Marko- 
mannen und Gherusken die Verehrung des gleichnamigen goltes sich 
erstrecken. Tacitus aber führt uns tiefer im nordosten, neben Angeln 
und Varinen, auch Suardonen an, die sich nochmals aus alts. suSrd, 
ags. sveord, ahd. suSrt deuten, und in den Sveordverum des cod. 
exon. 322. 1 2 aus langer versunkenheit neu auftauchen, diese Sveord- 
veras sind ganz gebildet wie die schwäbischen Ziuwari und man hat 
die wähl sie und die Suardones Sachsen oder Gherusken gleichzu- 
zusetzen, möglich, dasz alle drei benennungen, innerlich gleich, in 
verschiednem landstrich zur selben zeit galten, oder dasz sie einander 
alhnälich vertraten, wie leicht aber durften die Römer des ersten jh., 
wenn ihnen der sinn des namens Gheruscus oCTenbar wurde, des 



* meine ganze Untersuchung versteht unter Sachsen blosz die echten, ur- 
sprünglichen (Niedersachsen), nicht die heu(jgen Sachsen (Obersachsen), die erst 
seit 1423 diesen namen annehmen, der ihnen im gründe so wenig gebührt als 
den Hessen der einmal sieben jähre lang aufigedningne westfälische. 

** auch den Zigeunern ist charo schwert und, wegen der beiden Schwerter 
im Wappen, nennen sie Sachsen charodikkotemm, schweriland. Pott 2, 161. 
1, 100. 
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identischen Saxö geschweigen» falls er schon vor Ptolemaetts in ihrem 
Ohr gedrungen war. 

Gaesiir nennt ims die Gherusken durch silva Baeenis von Sueven 
d* i. Chatten geschieden; als er gegen diese über den Miltelrfaein vor- 
rttcken wollte, waren sie durch den ungeheuem wald an die cherus- 
kische grenze zurückgewichen, auch Strabo nennt Gherusken und 
Chatten nebeneinaAder und nun gar Plinius ordnet seinem herminoni- 
schen hauptstarom Sueven» Hermunduren, Ghatten, Gherusken unter; 
das mochte durch ihre läge in des landes mitte, wie durch manches 
einzelne anschein gewinnen. Deckt uns aber schon Tacitus der Ghatten 
und Gherusken ewige Zwietracht auf (cum quis aetemum discordant, 
ann. 12, 28), wie sie lange zeiten nachher im Widerwillen des ge- 
meinen haufens durchbricht (s. 566); so darf an beider Völker gründ- 
lichem abstand, den auch die sich entfaltende trennung hochdeutscher 
und niederdeutscher spräche ins licht setzt, nicht gezweifelt werden. 

Es ist kein andres germanisches volk, das in der geschichte den 
Gherusken sich zur seite stellen könnte ; an ihrem zur rechten stunde 614 
gefaszten. und muthig ausgeführten entschlusz hieng die erste, uns noch 
alle begeisternde rettung des Vaterlands, von Arminiüs, ihrem un<- 
sterbhchen beiden sagt Tacitus ann« 2, 88: canitur adfauc barbaras 
apud gentes. diese den Römern gewordne künde kann nicht falsch 
gewesen sein, und gewis feierte das lied seine thaten. mit den ge- 
sungen mochte sich aber frühe der preis des alteren gottes oder halb«- 
gottes Irmin vermischen , den schon Armins eigner name voraussetzt«, 
unstatthaft würe anzunehmen, dasz das in alle zweige deutscher spräche 
tiefverwachsne und in den volksnamen Herminones Hermunduri fort^ 
lebende, über das erste jh. hinaufreichende praefix Irman- erst durch 
:den Gheruskenfttrst entsprungen sei und umgegriffen habe, von Sachsen 
her konnte doch den Gothen kein Airmanareiks, den Nordllbidem kein 
lörmungandr. zugebracht w^en, und beruht die Irmansiil auf einer 
uralten mythischen vorstelluBg, so war sie nicht su Armiiis ehren ei^ 
richtet, merkwürdig ist, dasz Arminiüs, neben Herminones und Her- 
munduri geschrieben wird; Arminiüs, lang unter Römern verkehrend 
■(Vellejus 2, 118) mochte ihnen den reinen anlaut seines namens ein« 
geübt haben, dessen ausgang auf -ins sie nur lateinisch zurichteten, 
schwerlich setzten sie deutsches Irman um in Armin, eher liesze sich 
in ann das vorgeschobne a einer brechung spüren, die der goth. form 
airm gliche; oder dachte man an Armenius, wie Strabo wirkhch 
schreibt? 

Varus ward im j. 9 geschlagen und darauf folgten fünf jähre 
ungestörter freiheit; vom j. 14 an erneuerten die Römer ihren krieg. 
.Thusnelda im j. 15 schwanger gefangen gebar ihren söhn Thumelicus ' 
imter den feinden, er war dreijährig, als sie im. pomp lu Rom voiv 
geführt wurden, die schlacht auf Idisiaviso Mt ins j. 16; in den 
Jahren 17. 18. 19 erlangt. Arminiüs das übergewicht vor Maroboduus, 
der nach Italien flüchten musz, wo er im j. 39 hochbejahrt und rühm*- 
los sein leben beschlieszt. Arminiüs aber erlag schon im j. 19, *dolo 
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propinquoriim\ falls die den Römern zugebrachte nachricht gegründet 
war, also ohne Thusnelda wieder, ohnen seinen söhn je gesehn' zu 
615 haben; aueh diesem Jcann kein langes leben beschieden gewesen sein, 
denn im j. 47 war vom ganzen cheruskischen fürstenstamm * der 
einzige Italiens ttbrig, den das volk aus der Rdmer band zurück erbat 
und erhielt. 

Die Verwandtschaften des geschlechts, wenn man alle nachrichten 
der Römer vergleicht, stellen sich so dar: 




Segestes Segimerus Inguiomerus ' Actumerus 






Segimundas Thusnelda Arminias Sesitfaacus Flafus Rhamis 




I 
Tbumelicus Italicus 



Chariomerus 
obschon einzelnes dunkel bleibt, den Arminius nennt Tacitus niemals 
weder Segimers söhn noch Segests neffen, man durfte es schon aus 
seinem Verhältnis zu Flavus folgern, allen zweifei hebt aber Vellejus 
2, 118, wo er ausdrücklich Sigimeri fiiius heiszt; dasz er sich des 
oheims tochter zur braut raubte stimmt mit dem brauch des alter- 
.thums. ein ann. 1, 71 ui^enannter söhn Segimers musz derselbe 
sein, welchen Strabo Sesithak nennt und zum gemahl der Rhamis 
macht, eine Ghattin hatte nach Tacitus auch Flavus gelteiratet, er 
kann aber nicht zusammenfallen mit Sesithak (etwa bei Gherusken 
diesen, bei Römern den namen Flavus führen), weil er stets den 
Römern anhieng, von Sesithak des Varus leichnam mishandelt worden 
war. es müssen also zwei töchter Actomers gewesen, Rhamis an 
Sesithak y die ungenannte an Flavus ausgegeben sein, zwischen chat- 
tischem Actumer, batlischem Ukromer unterscheiden mag ich nicht; 
offenbar sind beide nur einer. Aus dem Stammbaum erklärt sich ein- 
fach, wie Armin gegen Segest, dessen söhn römischer priester ge- 
worden war, kräftig auftreten konnte, und warum nach Segests, 
616 Segimers, Armins, wahrscheinlich auch des Tbumelicus tod Gherusken- 
land dem Italicus anfiel, sein recht beruhte auf des Flavus abkunft 
von Segimer; dasz Ghariomer (Dio 67, 5, oben s. 573) sein söhn 
war, macht beider ergebenheit gegen Rom wahrscheinlich, so wie der 
Chatten einschreiten in der nahen Verwandtschaft vollkommen be- 
gründet war. ^ 

Segest ist Sigegast (s. 54 t) und des namens erster theil wieder- 
holt in Sigemund und Sigemär; sie alle entsprechen sigambrischer 



* hier ann. U, 16 redet Tacitus von einer stirps regia und 11, 17 nennt er 
Skn Italicus rez; bei* Strabo heiszen alle cheruskischen bäupter ^ys/ioveg, vgl. 
tf. 580. 
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nachbarschaft. Inguiomdnis» ahd. Ingutnär, romanisch gefaszt Hincmar, 
klingt r^cht ingaevonisch. Thusnelda habe ich schon oft erklärt 
Thumelicus war wol Thümeling d. i. poUex, alln. {)iunlüngr; wurde 
dem in der fremde und des vaters abwesenheit gebarnen kind der 
ungewöhnliche name bedeutsam beigelegt? oder wttre er entstellt (M 
fflr 'S) aus Thuselicus d. i« thursellc nach der mutter? Sesithacus 
scheint zunächst ahd. Sisidanch, thacus hätte N ausgeworfen, wie altn«' 
f)ökk, {)akkir. Actumerus wurde s. 580 gedeutet, seiner tochter 
Rhamis nam^ zurttckgeleitet auf das fränk. chram und fram (s. 513.) 

So kurz Arminius seines siegs genosz, diese glanzvolle erhebung 
gegen römische weltherschaft hatte frucht gelragen und der feinde 
hier gebrochne macht fttr immer hinter den Rhein zurückgewiesen; 
wie oft sie sich noch hervor wagte» es hatte keinen erfolg mehr. 
In der Varusschlacht, zur stunde der gefahr, waren alle nordwestliehen 
Deutschen geeint gewesen, Gherusken, Angrivarier, Marsen (ann. 2, 25), 
Bructerer, Sigambern, Chatten (s. 573), alle die hernach Germanicus 
mit dem schwert heimsuchte, um räche zu nehmen; es erhellt auch 
aus den im römischen triumph gemeinsam aufgeführten gefangne^ 
Gherusken, Sigambern und Ghatten, und zwischen Chatten und Gherusken 
mochte damals vor der engen Verknüpfung der fürsten die alte ab- 
neigung der stamme zurückgetreten sein. Nach emingnem sieg muste 
in der Deutschen wie der Römer aügen Arminius vorragen und sein 
ansehn noch höher steigen, seit er sich mit Maroboduus (s. 504. 505) 
gemessen hatte. Wenn hier von Tacitus ann. 2, 45 Chenisci '^sociiclue 
eonim' den Sueven entgegengestellt werden, von suevischer seite Sem-« 
nonen und Langobarden zu den Gherusken übertreten, während In- 617 
guiomer samt seinem anhang von Arminius zu Maroboduus abgieng^ 
so sind darunter blosze erscheinungen dieses kriegs, keine dauernden 
Verhältnisse zu verstehn und auf ähnUche auch bei Strabo s. 291 die 
JirjQovaxoi kuI ot roiijwy vmjxoot gemeint. Der annähme eines 
cheruskischen Völkerbundes bedarf es also gar nicht; die den Ghe- 
rusken stammverbundnen Fosen, Marsen, Angrivarier und andere, deren 
namen wir nicht kennen, hielten es schon früher wie später mit ihnen, 
und dasz sie zu Chatten, Hermunduren, Langobarden ihre alte Stellung 
beibehielten, lehrt die geschichte. 

Den Gherusken, allgemein gesprochen, gehörte das mittlere 
Deutschland zwischen Elbe und Weser und noch über die Weser 
hinaus am Teutoburger wald * ; im äiXden waren Hermunduren , ^ im 
Südwesten Chatten, im westen Sigambern, Brukterer, im Osten. Langen 
barden und Sueven ihre nachbarn. am schwierigsten ßtUt die bestim- 
mung ihrer nördlichen grenze,* hier müssen ihnen im rücken gegen 
die Elbe hin nicht allein Ghauken sondern auch noch andere stamm- 
verwandte Völkerschaften gewohnt haben, deren genaue angäbe nach 
Verschiedenheit der zeiten und bei dem drang, der, an der niedem £lb6 
von Osten gegen westen stattfand, manchem zweifei unterhegt. 

* man kann diese Xsqovaxia ungefähr nmschreihen durch den sprengel der 
bisthümer Paderborn, Hildesheim und Halberstadt. 
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Mit den Ghatten» ihren nachbam und gegnern, haben die Cheniaken 
auch die zeit ihres beiderseitigen hervorleochtens gemein; nach dem 
ersten jh. beginnt ihr name zu erblassen, Ptolemaeus nennt sie zwar 
noch zwischen Weser und Eibe, schiebt aber ihrep sitz, wie er auch 
bei Chatten und Tubanten thut, zu weit nach sUdosten vor; Tergebens 
sucht hier Zeusz s. 107 seine angaben zu retten, offenbar Jiatte Ptole^ 
maeus keine lebendige künde. Wenn in des Nazarius rede vom j. 32 t 
unter den gegen Gcmstantin verbündeten vdlkem noch Ghenisci auf-- 
geführt werden, wenn Glaudian de hello getico 419 Sicambem, Ghat^ 
618 ten und Gherusken und de IV. cons. Hon. 450 Bracterer, Gimbern 
und Gherusken nennt; so scheinen diese namen blosz gelehrt zusam« 
mengestellt und nicht den ereignissen selbst entnommen. Ammian 
kennt keine Gherusken mehr, nur Sachsen a^ ihrer stelle. 

Den alten Gherusken benachbart und, wie es scheint, mit ihnen in- 
gaevonisches Stammes wareu Fosen, Angrivarier, Marsen, Dulgibinen, Gha« 
suarier, vielleicht noch einige kleinerer von Ptolemaeus angegebne vdlker. 

Wenn die Fosi, wie man annimmt, von der bei Celle in die 
Aller flieszenden Fuse ihren namen fuhren (s. 574), so hätten sie im 
norden der eigentUchen Gherusken gesessen, also den Chatten ziem« 
lieh fem, bei deren sieg ttb^ die Gherusken sie das einzigemal an« 
geführt werden. 

Westwärts an der Weser wohnten die Angrivarier, zwisch^ 
Ghauken und Gherusken, beim zug des Germanicus gegen diese sagt 
Tac. ann. 2, 19: latus unum (paludis) Angrivarü lato aggere ex« 
tolerant, quo a Gheniscis dirimerentur. Germ. 33. 34 stellt er 
sie noch westlicher den Ghamaven zur seile auf ehmals brukteri« 
sehen boden; es ist kaum anzunehmen, dasz sie von da südlich vor« 
geschritten und am Rhein neben die Mattiaker gelangt seien (s« 582.) 
die nolitia dign. nennt auch Anglevarii, welche form sogar Angern 
und Angdn vermitteln könnte. Liegt dem volksnamen der begrif an^ 
oder wiese zum grund, so dtlrfte er anwohnem der Weser wie des 
Rheins zustehn. auf jeden fall müste, wenn ein theil der Angrivarier 
gegen den Rhein gezogen wäre, der. kern ihres Stamms an der Weser 
geblieben sein, wo er noch ^äter waltet. 

Höchst alterthümlich klingen die Marsen an. als Tacilus aus des 
Mannus drei söhnen drei hauptstämme der Germanen abgeleitet hat, 
fingt er hinzu: quidam plures deo ortos pluresque gentis appellationes 
Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandilios affirmant, eaque vera et antiqua 
nomina. führen sich also Gambrivier auf einen Gambar (den ahnen 
der Sigambem), Sueven auf Suevus, Vandilier auf Vandil zurück, so 
musz den Marsen ein Marso (myth. 836) als mythischer ahnherr g6« 
619geltMi haben, und an der uns jetzt verdunkelten allgemeinen gültig« 
keit dieses namens ist kein zweifei, da suevische Harsigni d. i. Bfar- 
singf angeführt werden*, und er bei Marsiburg, Mersiburg (Pertz 8, 

* die batavischen, bist. 4, 56 neben Caninefaten genannten Marsaci sind 
tidJeicht unverwandt und aaf das engl, marsh, ags. merse palus zurückzufahren, 
vgl. laU mariscus joncus marinus. 
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537* 540) zu gründe liegt, ausser diesem Ihdringischen ort erscheint 
auch ein westfifUsches Mersburg, Mersberg für Eresberg (niythol. 
8. 1209)» das Tielleicfat aus dem lat. mons Martis entsprungen ist; 
dunkel bleibt uns das deutsche wort. Wenn ein mhd. dichter die 
seltsame, sonst unerhörte Redensart braucht: *der des tödes durch si 
gert und zuo zallen marsen vert' MS. 1, 25^, so meint er einen 
liebenden, der for seine frau sich in den tod und alle gefahren oder 
abeatener stqrzt. nnl. bedeutet mars einen mastbaum, aber von keinem 
dieser ausdrücke weisz ich Torstellungen zu entnehmen die sich dem 
alten volksnamen eigneten. 

Wichtiger ist es der Marsen wohnsitz zu ermitteln, und früher 
mag er etwas westlicher gegen den Rhein gewesen sein ; als des Drusus 
feldzflge die folge hatten, dasz August germanische Völker auf das 
linke bheinufer versetzen liesz, wichen sie aus, und zogen sich tiefer 
ins innere land, wo wahrscheinlich der kern ihres volkes sasz. Strabo 
nennt sie ausdrücklich als zurückbleibende, neben einem Iheil der St- 
gambem, s. 290: nxvrtjg {rijg norafiiag) di rä (Jiip dg t^v Kik." 
nxrjy fÄiti^yayoy VwfiaToi, ra S^ V<pdij (AkTtunarxa dg t^v ip 
ßd&H x^Qavj ttad-aniQ MaQaol* 'komol 6^ dah okiyoi xal t&p 
2ovydfÄßQwy fxiQog. Man darf, da sie an der Varusschlacht theil- 
nahmen (s. 616), in ihnen nachbam und freunde der Gherusken vor- 
aussetzen und ihr land in das gebiet der oberen Ruhr, d. h. die 
grafschaft Mark und einen theil des herzogthums Westfalen legen. 
Das wird nun auch durch eine recht verstandne nachricht bei Tacitus 
ann. 1, 50. 51 vollkommen klar, im j. 14 überzog Germanicus die 
Deutschen, und man darf ihm zutrauen, dasz er sich gerade gegen 
die stumme wandte, welche den Varus vernichtet hatten. Laeti, heiszt620 
es, neque procul Germani agitabant, dum justitio ob amissum Augustum, 
post discordiis attinemur. at Romanus agmine propere silvam Gaesiam 
hmitemque a Tiberio coentum scindit, castra in limite locat, inde saltus 
obscuros permeat, consmtatque ex duobus itineribus breve et solitum 
sequatur, an impeditius et intentatum eoque hostibus incautum. delecta 
longiore via cetera accelerantur. etenim attulerant exploratores festam 
eam Germanis noctem et solemnibus epulis ludicram • . . juvit nox 
sideribus inlustris, ventumque ad vicos Marsorum et circumdatae sta- 
tiones stralis eiiam tum per cubilia propterque mensas, nullo metu, 
non antepositis vigiliis. Gaesar avidas legiones, quo latior depopulatio 
foret, quattuor in cuneos dispertit, quinquaginta millium spatium lerro 
flammisque penrastat. non sexus, non aetas miserationem attulit, pro« 
fana simul et sacra, et celeberrimum illis gentibus templum, quod 
Tanfanae vocabant, solo aeqnantur. sine vulnere milites, qui semi*^ 
somnos, inermos aut palantes ceciderant. Exeivit ea caedes Bructeros, 
Tubantes, Usipetes, saltusque per quos ex^cilui regressus insedere« 
Auf diesen heimtückischen und grausamen zug erhob sich der römische 
feldherr vom Rhein ^ei castra vetera aus südostwärts gegen die Ruhr, 
die Silva Gaesia entfernt allen zweifei; man hat sie nördlich bei Goes- 
feld (Kuhfeld?) gesucht, eine Urkunde vom j. 796 bei Lacomblet n^ 6 
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lehrt aber deatlich: conlprehensio (bifang) in silva quae dicitur Heissi» 
in aquilonari parte fluvii Rurae, vgl. n° 17 a. 800 und n^ 290 a 1119» 
wo Silva Hese steht, noch heute trägt Heisingen, ein dorf (zwischen 
Essen und Werden, auf der rechten seite der Ruhr), davon seinen 
namen. bis zur Gaesia reichte römischer besitz*, von da im deut-- 
schen gebiet zog das beer durch dichte wälder und nach Mittemacht 
war der Wohnort der Marsen erreicht, die ein heiliges fest begangen 
hatten und in tiefem schlafe lagen. Um von Wesel aus an diese 

621 stelle zu gelangen darf man dem Germanicus nur einen tag und eine 
halbe nachl einräumen, binnen welcher zeit höchstens sechs bis acht 
meilen zurückgelegt wurden; machte die silva Gaesia ungefähr die 
mitte der ganzen reise, so hätte der ausgang derselben einen punct 
wie Dortmund erreicht, in dessen gegend ich geneigt bin den sitz 
der Marsen und des Tanfanatempels anzunehmen. Das schwierige ist 
sich die läge und abgrenzung der Marsen von den übrigen westlichen 
Germanen zu verdeutlichen. Zwischen Ems und Lippe wohnten Bruc- 
terer (s. 530), an der unteren Ruhr Ghattuarier (s. 589) und dann 
Tencterer (s. 533), diesen beiden östlich Sigambem (s« 520), die 
mitte zwischen Sigambem und Bructerern an der oberen Ruhr mögen 
Marsen eingenommen haben; ostwärts den Sigambem grenzten Ghatten 
und Ghemsken, ostwärts den Marsen und Bructerern wiederam Ghe- 
rusken; gegen Süden saszen Usipeten und Mattiaker. Mit richtigem 
blick hat auch Zeusz, ohne von der silva Gaesia auszugehn, die Marsen 
nicht so nördlich verlegt, wie bisher geschah; ich weiche nur darin 
von ihm ab, dasz sie mir nicht in den Sigambem aufzugehn scheinen; 
ob sie, gleich den Ghemsken, ingaevonischen Stammes waren, wie ich 
zu vermuten wage, wird sich freilich nicht entscheiden lassen. Dasz 
ihre niederlage die Bracterer aufregte, und diese dem römischen beer 
den rückweg abzuschneiden suchten, begreift sich; Tacitus gesellt 
ihnen hier aber auch Tubanten bei, die man sich nördlicher, und 
Usipeten, die man sich südlicher zu denken pflegt (vgl. s. 592.) 

Auf diesem heerzug sengten und brannten die Römer 50000 schritte 
weit und breit im umkreis und Tanfana wurde zerstört; es heiszt 
*^'Celeberrimum illis gentibus templum', der ort stand in grösztem an- 
sehn und galt mehr als einem deutschen volke für heilig; hieraus er- 
hellt dasz vielen deutschen stammen auch glaube und cultus gemein 
waren, welch hohen werth würde diese meidung für uns haben, 
wenn sie genauer ausgefallen wäre und auszer den stammen auch die 
stelle des heilthums bezeichnet hätte, aus andem umständen scheint 

622 sich folgern zu lassen, dasz solche örter gem auf der grenze zwischen 
zwei oder drei Völkerschaften angelegt waren und zugleich deren ab-, 
sonderung und gemeinschaft ausdrückten; Tanfana mochte Marsen 
Bructerern Ghemsken, Irmansül Ghemsken Sigambem Ghatten zusam- 
men heilig sein. Wie man immer Tanfana deuten könne, es war ein 



1 

* auch später gehört Heisingen nebst Werden zum fränkischripuarischen 
RuhrgaU und jenseits begann Boroctragau. 
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weibliches höheres wesen, das hier verehrt wurde und kein keltisches, 
sondern echt deutsch gleich der nahen Veleda; s. 232 führte mich 
der name auf eine göttin des heerdes und feuers, die man leicht mit 
einer anderen und bekannteren gdttermutter vereinbaren dürfte, nun 
wies die drtlichkeit vorhin nach Dortmund» dessen uralter name in 
rein sächsischer form Throlmani, Throtmeni, Throlmenni lautet, was 
nichts anders aussagt als monile gutturis, colli, wie noch ein ort an 
der Weser Holtes^leni (Holzminden) monile silvae heiszt. Frowa oder 
Freyja trug aber an ihrem hals das berühmte Brosinga mene und da- 
von konnte ein heidnischer ort benannt sein, man ^ darf gar nicht be- 
zweifeln, dasz nach Verheerung des Tänfanatempels die Deutschen den 
heiligen ort wieder neu errichteten. 

Ebensowenig waren die Marsen selbst vernichtet, zwei jähre 
später fand es Germanicus für nöthig sie wiederum zu überfallen, und 
nachdem er einen andern häufen gegen die Chatten entsandt hatte, 
heiszt es ann. 2, 25: ipse majoribus copiis Marsos irrumpit, quorum 
dux MaHovendns nuper in deditionem acceptus propinquo luco defossam 
varianae legionis aquilam modico praesidio servari indicat. Missa ex- 
templo manus, quae hosteni' a fronte eliceret, alii qui terga circum- 
gressi recluderent humum : et utrisque affuit fortuna. eo promptior 
Caesar pergit introrsus, populatur, exscindit non ausum congredi hostem, 
aut sicubi restiterat statim pulsum, nee unquam magis, ut ex captivis 
cognitum est, paventem. Des Überläufers name Hesze sich aus mahal 
und vendo phalanx deuten. 

In seiner Germania aber vergiszt Tacitus, auszer jener allgemeinen 
erwähnnng bei angäbe der hauptstämme, die Marsen und ihren wohn-, 
silz zu schildern, wie er auch der Sigambem völlig geschweigt, da 623 
doch in den annalen beide, Mafien und Sigambern, bedeutsam vor- 
treten. Später scheint der Marsen name gänzlich zu erlöschen und 
entgeht auch dem Ptolemaeus; sie mögen sich in »dem volk, das den 
namen und die stelle der Gherusken vertritt, gleichfalls verlieren. 

Dafür gedenken Tacitus und Ptolemaeus eines geringeren, den 
Gherusken benachbarten und ohne zweifei nahverwandten volks, das 
hernach wiederum verschwindet. Tacitus Germ. 34 läszt im rücken 
der Angrivarier und Ghamaven noch Dulgibini oder besser Dulgubini 
und Ghasuarii hausen, dem Ptolemaeus sind ^ovXyovjiviOi an Lango- • 
barden grenzend, also weiter im osten oder nordosten der Gherusken. 
In diesem namen ist das ags. dolg, fries. dolch, ahd. tolc vulnus nicht 
zu verkennen, und gerade wie im goth. aus vermutlichem einfachem 
vundd vundubni vulnus fortgebildet wird, mag aus dulg, dolg ein 
dulgübni vulneratio entspringen,, von dem sich dann weiter dulgubnja 
vulnerator ableiten läszt. Dulgubini ist leicht in Dulgubnii , wozu 
dovXyovfxyioi näher tritt, zu berichtigen, und bedeutet viri vulnerantes^ 
vulnera dantes d. i. bellatores, wie sich vielleicht der thrakischen oder 
getischen. T()at;o'o/ Trausi name (Herod. 5, 4. Liv. 38, 41) nicht nur 
auf gr. rgdcj riT^ioaxa) r^waig r^av/Lia, sondern auch auf goth. 
driusan, ags. dreosan cadere und ags. dreore, altn. dreyri, ahd. trör 

28 
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gutta cadens, sanguis, cruor zurttckführen iKszt. aus der bedeutung 
vulnerahs ist das altn. d6lgr hostis hervorgegangen, da jedoch unter 
Friesen und Hochdeutschen dolg upd lolc nur wunde ausdriickt, so 
wäre unrichtig und auch sonst unpassend Dulgubini durch feinde zu 
. erklären, über das goth. dulgs (s. 325) habe^ich mich anderswo 
ausgesprochen. 

Der den Gherusken nördlich gelegnen Chasuarier und ihres sitzes 
geschah schon s. 588 meidung, Ptolemaeus nennt auszer den KcufovuQOi 
auch noch NeQze^iayeg und davöovxoij deren sitze sich aber nach 
seinen angaben gar nicht fassen lassen; im vorletzten namen liegt ein 
merkwürdiger anklang an die göttermutter Nertus oder Nerthus. 

624 Von allen diesen nachbam der Cherusken ist, mit ausnähme 

eines einzigen volks, nach dem verlauf des ersten und. zweiten jh. 
keine rede mehr^ und ihr name geräth, gleich dem cheruskischen 
selbst, in Vergessenheit, wäre aber glaubhch oder möglich', dasz so 
mannhafte und ansehnliche stamme verschwunden, und aus der gegend, 
die sie inne hatten, gewichen wären? von einem solchen abzug noch 
von ihrer ankunft auf anderm boden weisz die geschichte nicht das 
geringste, und neben ihnen haben Tiiüringe und Hessen fortwährend 
die alten sitze behauptet, man kann sich nichts anders vorstellen» 
als dasz auch die Gherusken in ihrer heimat bheben und nur mit 
verschiednem namen auftraten; dieser name war aber der sächsische, 
welchem, wie vorhin gezeigt wurde, gleicher sinn mit den cheruski«* 
sehen einwohnt. Ungefähr um dieselbe zeit hören auch die Sigambem 
und andere ihnen stammverwandte Völker auf und werden durch 
Franken ersetzt; keine dieser benennungen scheint mir neu erfunden, 
sondern längst vorhanden und jetzt nur die bisher übUche verdrängend. 
Man hat, sahen wir s. 609, ^emutmaszt, im dritten jh. seien 
die Sachsen aus der kimbrischen halbinsel, als eine neue erscheinung, 
vorgerückt und siegreich in weite ferne gedrungen, es wäre doch 
das seltsamste, dasz ein auf schmaler chersonesus neben sechs oder 
sieben andern wohnhafter stamm, nothwendig geringes umfangs, plötz- 
lich angeschwollen, von der mündung der Elbe aus das gesamte gebiet 
zwischen Elbe, Weser und beinahe Rhein bis zur mitte Deutschlands 
hin erfüllt, und sich zugleich gegen westen an der galhschen küste 
her, bald auch nach Britannien ausgebreitet hätte, von solcher kraft- 
äuszerung, sollte man meinen, würde doch auszer ihren äuszersten 
erfolgen am Utüs saxonicum und in Britannien auch dem innem 
Deutschland künde geblieben sein, sollten Ghauken und Gherusken 
diesem einbrach der Sachsen keinen widerstand entgegengesetzt haben? 
ja wäre überhaupt gedenkbar und durch andere beispiele in der 
deutsclien gesehichte zu bestätigen, dasz ein stamm verwandt^ stamme 
auf solche weise überzogen und unterworfen hätte? Wie viel wahr- 
scheinhcher also ist es zu glauben, dasz die von Ptolemaeus zuerst 

625 in einem winke! hinter der Elbe erforschte benennnng der Sachsen 
schon längst unter dem ganzen volk gäng und gäbe war und seit 
dem dritten jh. auch die allgemein herschende wurde. Als sich, in 
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immer grtfszerer meiige, die fitlnkisehen stimme vom Niederrhein nach 
Gallien wandten^ schob nicht nur die ^sücbsisehe masse gegen Westen 
vor, sondern einzelne theile gelangten entweder mit den Franken Über 
den Rhein oder segelten auf dem nordmeer heran und erwarben sich 
belgi.sche oder gallische bezirke, es mögen vorzngsweise die nord- 
westlichsten Sachsen gewesen sein, die äer seefart kundig auf ihren 
schiffen an der kttste streiften und wo es ihnen gelegen war sich 
niederlieszen. 

Die notitia dign. imp^ occid. kennt schon im tractus armoricanus, 
der Belgica secunda und in Britanoien ein Uttn» Saxonicum (ed. Bdcking 
p. 23. SO. 106. los.) Eutropius 9, 13 erzählt: Carausius apud 
Bonomam per traclura Belgicae et Armorieae pacandiim mare accepit, 
quod Franci et ^xones infestabant (vgl. Beda 1, 6.) dem JuUan (ed« 
Spanh. )v. 34) stehn gerade so Q>Qiiyyojt xcü 2a§opig rwp vntQ top 
^P^yoy xal rfjp ionBQlav d'akaxxav i&ytSy tä fiaxif^dtara neben* 
einander, in des Römers äuge traten znr zeit des vierten jh. unter 
alten Germanen die Franken und Sachsen vor*, über <yesen Hamen 
gerielhen jetzt alle älteren und berühmten in Vergessenheit Ammianus 
26, 3: hoc tempore velnt per Universum orbem romanum bellicum 
oanentibus buetnis excilae gentes saevissimae limited sibi proximos 
persultabant , . . • Picti Saxonesque et Scotti et Atacotti Britannos 626 
aerumnis vexavere continuis; 27, S: gallicanos tractus Franci et Saxo- 
nes iisdem confines, quo quisque erumpere potuit terra vel mari, 
praedis acerbis incendiisque et captivorum funeribu» hominum violabant; 
2S, 2: quam ob causam prae ceteris hostibo» Saxoncs timentur ut 
repentini; 28, 5: signorum aquilarumque fulgore praestricti venialem 
poscerent pacem; diuque variatis consiliis, cum id reip. conducere 
videretur, paclis induciis et datis ex conditione proposita juvenibus 
midtis habilibus ad militiam, discedere permissi sunt Saxones, sine 
impedimento unrde venerant reversuri. Das waren die letzen züge des 
römischen reichs in diesen landstrichen , als es zu schwach um mit 
eigner kraft zu beslehn au» den beeren der ftberaU plötzlich einbrechen- 
den Deutschen für kurze fristen gefährliche krieger zu gewinnen suchte, 
bald erfolgten niederlassungen kühner Sachsen nicht allein an der ganzen 
Westküste Galliens*'*' sondern auch an der entgegenliegenden von Bri- 
tannien; wie vorbereitet war die hernach stattfindende einnähme der 
britischen insel! 



* sieber gebt ein beiden zagetbeilter beiname der wilden in hohes alterlbum 
hinauf: Franci feroces oben s. 513 und Pertz 1, 282. Graff 4, 493; Fran«or»m 
barbarorumque ferocia et ferrea corda. Pertz 2, 651; Saxones natura feroces. 
Eginh. cap. 7 ; feroces Saxones. Pertz 2, 367 ; die steinharten Sabsen. Hol. 
258, 28, was noch bezug auf sahs saxum nehmen kann; £n wilt Sas. Maerl. 
wapene Martin 109; wilde Sahsen. Lohengr. p. 150. Gudr. 1503, 4, und ver-^ 
bunden Gudr. 366, 4: er Idutim .sit s6 höhe sam einem wilden Sahsen oder 
Franken, die chuonen Sabsen. Rol. 184, 21. die grimmin Sabsen. Rol. 65, 4« 
** in Neustrien hiesz ein pagus Otlingua Saxonia (Pertz 3, 426 a. 853) Aut- 
lingua saxonica (Ducange 4, 748), da wo Greg. tur. 5, 27 Saxones bajocassini 
(von Baycux) nennt, es sind deutlich sSchsische edilinge, adalingä, die dort wohnten. 

28* 
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Von den Schicksalen der in ihrer heimat weilenden Sachsen wäh«* 
rend des fünften , sechsten und siebenten jh. sind wir wenig unter* 
richtet, um diese zeit müssen manche der alten namen geschwunden 
und neue aufgekommen sein. Seit die Franken in Gallien aufgeblüht 
und zum Ghristenthum übergetreten waren, scheinen sie mit den Sach- 
sen, die eifrige beiden blieben, in feindseligeres Verhältnis zu treten, 
kleine sächsische stamme wurden austrasischen kdnigen zinsbar und 
suchten sich dieses jochs wieder zu entledigen, andere streiften mit 
I^angobarden und Burgunden in südliche länder. zwischen Sachsen und 
Thüringen 9 aber auch mit den fränkischen Boructuariem und Hattua- 
riern mögen wiederholte kriege und fehden stattgefunden haben, eine 

627 solche meidung hat Beda 5, 12 von Svidberct im letzten zehntel des 
siebenten jh.: non multo post ad gentem Boructuarorum secessit ac 
multos eorum praedicando ad viam veritatis perduxit. sed expugnatis 
non longo post tempore Boructuaris a gente antiquorum Saxonum, dis- 
persi sunt quolibet hi, qui verbum receperaut. dasz die Sachsen im 
j. 715 das hattuarische gebiet überzogen hatten wurde s. 589 ange- 
führt. Von solchen kriegen der Franken und Sachsen kann noch in 
altfranzösischen gedichlen einzelnes sagenhaft nachhallen, z. b. wenn 
Jean Bodel in der chanson des Saxons (ed. Fr. Michel, Paris 1839) 
p. 72 den Schauplatz des sächsischen kriegs 'entre Rune et Tremoigne' 
setzt, so mag das auf ältere zeit als die des Wittekind zurückgehn, 
Tremoigne ist Tremonia, Dortmund, der (s. 621) vermutete hauptsitz 
der Marsen, und Rune offenbar Rure, die Ruhr, von Dortmund aus 
rückten gewis noch spätere Sachsen oder Westfalen, aber lange vor 
dem achten oder neunten jh. den Franken entgegen. 

Beda 5, 10, indem er des Niger und Albus Hewald gedenkt, die 
zu ausgang des siebenten jh. aus England nach Altsachsen gekommen 
waren, das christenthum zu predigen, gibt eine lehrreiche nachricht: 
qui venientes in provinciam intraverunt hospitium cujusdam villici, pe- 
tieruntque ab eo, ut transmilterentur ad satrapam, qui super cum erat, 
eo quod haberent aliquod* legationis et causae utilis, quod debercnt 
ad illum p^rferre. Non enim habent regem iidem antiqui Saxones, 
sed satrapas plurimos suae genti praepositos, qui ingruente belU arli- 
culo mittunt aequaliter sortes, et quemcunque sors ostenderit, hunc 
tempore belli ducem omnes sequuntur, huic obtemperant; peracto autem 
hello rursum aequalis potentiae omnes fiunt satrapae. Suscepit ergo 
eos villicus , et promittens se mittere eos ad satrapam , qui super se 
erat, ut petebant, aliquot diebus secum retinuit. Qüi cum cogniti es- 
sent a barbaris quod essent alterius religionis, . . . suspecti sunt ha~ 
biti, quia si pervenirent ad satrapam et loquerentur cum illo, averterent 
illum a diis suis, et ad novam christianae fidei religionem transfer- 

€28rent, sicque paulatim omnis eorum provincia veterem cogeretur uova 
mutare ciüturam. itaque rapuerunt .... quos interemtos in Rheno 
projecerunt (3. oct. 695.) 

Dieser altsächsische strich musz auf der rechten seite des Rheins 
gelegen haben, etwa im ehmalichen gebiet der Marsen, das sich viel- 
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* leicht gegen westen erweitert hatte, weil die leichen in den Rhein 
geworfen wurden und zugefügt ist, dasz sie stromaufwärts vierzigtau- 
send schritte weit trieben, eh man sie wieder aufßeng; Pippin habe 
sie nachher zu Göln in einer kirche niederlegen lassen, leicht also * 
könnte jener häuptUng seinen sitz wieder in der Ruhrgegend und wie 
vor alters zu Dortmund gehabt haben'*'. 

Zu Carl des groszen tagen predigte den Sachsen Lebuin oder 
Liafwin^ dessen lebensbeschreibung von Hucbald im zehnten jh., aber 
aus älteren nachrichten verfaszt ist und mit dem von Reda gesagten 
Übereinstimmt (Pertz 2, 361): in Saxonum gente priscis temporibus 
neque summi coelestisque regis erat notitia . . neque terreni ahcujuä 
regi dignitas .... singulis pagis principes praeerant singuli. statuto 
quoque tempore anni semel ex singulis pagis . . . singillatim viri duo- 
decim electi et in unum collect! , in media Saxonia secus flumen Wi* 
seram et locum Marklo nuncupatum exercebant generale concilium, 
tractantes, sancientes et propalantes communis commoda utililatis, 
juxta placitum a se statutae legis, sed et si forte belti terreret exi-* 
tium, si pacis arrideret gaudium, consulebant ad haec quid sibi foret 
agendum. 

Markld will sagen was silva Marciana, dunkler wald, und die 
heiligkeit des waldes ist der feierlichen, allgemeinen jahrsversamlung 
angemessen, wo der ort lag scheint nur unsicher ermittelt, man 
glaubt unweit Hoya bei Markennah und dem Heiligenloh daselbst. 

Die lex Saxonum enthält zwar bestimmungen , welche erst für 
das bekehrte und christhche volk getroffen werden konnten (nament-^GSO 
lieh 2, 8. 10 und 3, 5); gleichwol wäre denkbar, dasz der erneue- 
rung unter Carl dem groszen schon eine ältere fassung vorhergieng. s 
wlitiwam 1 , 5 ist ganz dem ausdnick der lex Angl. et Wer. (s. 606) 
gemäsz. 

Dies gesetz lehrt nun tit. 8 und 19 eine durchgreifende einthei-- 
lung des sächsischen volks, wie sie auf jeden fall schon im achten jh« 
bestanden haben musz. es gibt drei sächsische stamme Ostfalai, West^ 
falai und Angrani, oder, wie sie der poeta Saxo zum j. 772 (Pertz 1, 
228) benennt Westfali, Ostfall, Angarii. die Westfalen wohnen gegen 
den Rhein, die Ostfalen gegen die Elbe, zwischen beiden an den ufern 
der Weser die Angrarii oder Engem, gleichbedeutig mit Ostfali wird 
auch Osterliudi oder Austreleudi gesagt, obwol dieser letzte ausdruck 
allgemeiner ist und auch die ösüichen stamme jedes andern volks be-> 
zeichnen darf, wie namentlich im Hildebrandslied unter argdsto Ostar-> 
iiutq kaum ein Sachse gemeint wird. Als Carl der grosze mit sei- 
nem beer zur Ocker kam, giengen ihm die Ostfalen, darauf im gau 
Rucki (bei Rttckeburg an der Weser) die Engem, endlich zwischen 
Weser und Rhein die Westfalen, alle ihre geisein stellend, entgegen 



'I' aus der ganzen stelle zeigt sich klar was Beda bier und 1, 15 unter alten 
Sachsen versteht, und wie abenteuerlich man letztbin gesucht hat diese zu den 
bewohnern des littus saxonicum zu machen. 
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(Perlz 1, 154. 155.) Mitten im ostßtlisclien gebiet, zwischen Ocker 
und Leine, lag noch ein eigner gau des namens Ostfala oder blosz 
Fala, Falaha mit dem hauptort Hildesheim*, in älterer form Hildenes- 
heim, was ein masc. Hildan oder fem. Hildana mit dem gen. Hildanas 
voraussetzt« 

Sichtbar entsprechen nun diese drei landstriche Ostfalen, Engem 
und Westfalen, die der gemeinschaftliehe name Sachsen * umfaszt, dem 
alten Oheruskengebiet, und es läszt sich nicht verkennen, dasz die 
mittleren Angraiii oder Engem auch den bamen der alteA Angrivaner 
bewahrt haben» die, wo nicht selbst Cherusken, ihnen nahgelegen und 
befreundet waren, in der grafschaft Ravensberg, südwestlich von Min- 
den, dicht bei Herford liegt ein Städtchen Enger, alts. Angari, das für 
630 den hauptort des angrivarischen gebiets und fast für die mitte von 
ganz Sachsen gelten kann ; nur dasz sich die Angrivaner südlich nicht 
bis an die Chatten, nOrdlich nicht bis an die Ghauken erstreckten^ 
also bei der neuen eintheilung Engem oben und unten ausgedehnt 
wurde. Vielleicht, dasz sie dennoch mit des Ptolemaeus Ingrionen am 
Rhein (s. 582), ja mit dem uralten namen der Ingaevonen zusammen- 
hängen ; weit bedenklicher scheint es sie und die Angeln zu verknüpfen, 
obschon in den lateinischen gesetzen Eduard des bekenners ein später 
eingeschalteter titel (Schmids ausg. s. 286) gerade sagt: exiemntenim 
Guti quondam de nobili sanguine Anglorum, scilicet de Engra civitate, 
et Angliei de sanguine illomm, et semper efiiciuntur populus unus et 
gens una, was man in England zur zeit des eilften jh. nicht mehr 
recht wissen kannte. 

Wer sind aber die Palen und wie gerathen sie in den osten und 
Westen des altcheruskischen landes? 

Durch die Schreibung Ostfalai und Westfalai des gesetzes werden 
wir vorerst auf ein volleres Falahi geführt, das im capitulare von 797 
(Pertz 3, 75, vgl. $9. 90) bestätigung erhält, es heiszt da: congre- 
gatis Saxonibus de diversis pagis, tam de Westfalahis et Angrariis quam 
et de Oostfalahis. den einfachen mannsnamen Falh gewähren die trad» 
corb. §. 477. 478, neben Fal §. 243. 341, den Ortsnamen Falhahü- 
sen §. 366, ein gau hiesz Faledungen, ein ort Falothorp, noch heute 
sind in Westfalen oder Niedersachsen Fal,* Val, Phal, Westfal, Kuhfal 
u. s« w. unseltne^ eigennamen. Dies falah, falh scheint aber zunächst 
aus alts. fslhan, goth. iilhan, ahd. f^lahan condere, tegere entspran-^ 
gen, mithin ganz den sinn des lat. conditus d, i. constitutus, institu-» 
tus darzubieten: ialah wäre ein geschafner, ansässiger. 

Nun sagt die vorrede der edda, Odinn habe Saxland erwort)en 
und (gleich Mannus) dreien söhnen so ausgetheilt, dasz Vegdeg Ost-» 
Sachsen, Beldeg Westfalen (Vestfal) und Sigi Frankenland empfieng; 
dieser enge verband zwischen Sachsen und Franken ist bedeutsam» 
Sigi ähd. Sicco knüpft sich an Sigmund, Sigfrid (HaupU zeitschr. U 



* die laueDborgiscUen fursten führCen noch im 16 jb. den tilel "herzogen 
zu Sachsen, Engem und Westfalen'. 
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3. 4) und an unsre Sigambern (s. 525.) Vägdäg (Vecta) und Bäl-631 
dag erscheinen auch in den ags. genealogien als gdltliche heroen und 
BäldHg ist geradezu der nordische gott Baldr; soHle nicht Veslerfalcna, 
ein andrer name dieser ags. stammreihen , . auf Vesterfaica, Vestfalha 
ahd. Westfalaho zurückgehn? Phal auf Phol «» Baldr? wie es immer 
darum stehe, das zurückweichen des namöns Westfal in uralte gö Her- 
sage musz uns verbargen, Hasz die benennung der Westfalen und Ost- 
falen nicht erst im achten jh. aufgekommen, sondern weit früher be- 
gründet war. Gehören aber die s. 194 verghchnen golhischen Thai- 
phali und Victophali in denselben kreis, so gewinnt der name noch 
höheres aiterthum; das nach dem L unterdrückte H im munde latei- 
nischer Schriftsteller macht keinen anstosz. 

Als ergebnis dieser noch unabgeschlossenen forschungen mag be- 
trachtet werden, dasz, wenn sachsische Falen statt der alten Gherus- 
ken ersoheinen, damit ein bloszer Wechsel urälter namen, nicht der 
Völker eingetreten sei. weder sind die Cherusken als frühere einwoh- 
ner von ihrer stelle gewichen, noch Sachsen als ' neukömmlinge in 
diese gerückt, in der mitte haben sogar die Eugern die alte benen- 
nung der Angrivarier gewahrt, was den beweis vollendet, allen dreien 
musz dieselbe abkunft und spräche beigelegt werden und von jeher 
war Cherusken wie Sachsen der niederdeutsche dialect eigen, wie 
aber noch heute die niedersSchsische spräche abweicht von der thü- 
ringischen, bleibt die annähme unvermeidlich, dasz auch vor alters 
Gherusken und Hermunduren stamm verschieden waren, und des Plinius 
aufzahlung der Gherusken unter den Herminonen unwahrscheinlich, da 
sie vielmehr gleich den Sachsen als kern der Ingaevonen anzusehn sind, 
worauf ich zurückkommen werde. 

Diesen drei gliedern des sächsischen volks, Westfalen, Engern und 
Ostfalen, tritt aber jenseits der Elbe noch ein viertes hinzu, welches 
der poeta Saxo (Pertz 1, 254) Northalbingi benennt, wofür aber auch 
Transalbiani oder Nordleudi, im gegensatz jener Ostarieüdi (s. 629) 
üblich wurde; durch den blosz Örtlichen namen sollen einzelne, klei- 
nere stamme der halbinsel, zwischen Elbe und Eider, gerade da, wo 632 
Ptolemae'us zuerst der Sachsen wahrnahm, zusammengefaszt werden. 
Adam von Bremen 2, 15 (Pertz 9, 310) zahlt sie naher so auf: Trans- 
albianorum Saxonum tres sunt populi, primi ad oceanum Tedmarsgoi 
(al. Thiatmarsgoi , einwohner des Thiadmarsgau, woraus das heutige 
Dithmarschen entstellt wurde), secundi Holcetae (d. i. Holtsetae, Holt- 
sati) dicti a silvis quas accolunt, tertii, qui et nobilipres, Sturmarii 
dicuntur. ebenso schildert Helmold 1,6: ultimam partem Saxoniae, 
quae est trans Albiam et dicilur Nordalbingia , continens tres populos 
Thetmarsosy Holsatos , . Stormarios. genau betrachtet fallen auch die 
an der Westküste der halbinsel wohnenden Friesen in die Vorstellung 
von Nordalbingien, obschon sie nicht Sachsen heiszen können ; jenseits 
der Eider oder vielmehr Slei beginnen die Juten. Dasz diese nordal- 
bijDgischen Sachsen den übrigen urverwandt waren entscheidet die bis 
auf heute in Holstein und Dithmarschen waltende mundarC. 
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Schwerer scheint die frage zu erledigen, welche Völker in älte- 
ren Zeiten, vor dem achten und neunten jh. auf der halbinsel wohn- 
ten? aber die Untersuchung wird gewinnbringend. 

Tacitus führt einzig und allein die Kimbern auf: eundem Genna- 
niae sinum proximi oceano Gimbri tenent, parva nunc civitas, sed glo- 
ria ingens. dem Plinius 4, 14 bilden das alterum genus aller Ger- 
manen Ingaevones, quorum pars Gimbri, Teutoni ac Ghaucorum gen- 
tes. auf dem monumentum ancyranum werden dem Augustus selbst . 
diese worte in den mund gelegt: Gimbrique et Gharudes et Semnones 
et ejusdem tractus alii Germanorum populi per legatos amicitiam meam 
et popuH romani petierunt. der gesandtschaft der Kimbern, wie sie 
dem kaiser einen heihgen kessel verehrten, erwähnt Strabo s. 293: 
xal y&Q rvy fy^ovai Ttiy x^qav, r^p ^lx,ov n^oje^oy. xal tnifxxpav 
r<p Seßaar^ dwQoy röy teQtiraToy naQ avTOig Mfit^ra^ cdrwfteyoi 
^2Zq)iXiay xal afAytiarlay rmy vnfjQyfÄiyioy*, Zu Ariovists haer, wie 
Gaesar 1, 31. 37. 51 meldet, waren unter andern Germanen auf gal- 
lischem boden auch 24000 Harudes gestoszen; mit Kimbern kam Gae- 
sar nicht in berührung, so oft er ihrer aus alten zeiten gedenkt, wo 
dann inuner Gimbfi Teutonesque nebeneinander genannt sind (1, 33* 
40. 2, 4. 7, 77.) Ptolemaeus kennt auf der halbinsel auszer Gim- 
bern und Gharuden noch fünf andere mit fast unbekannten oder ent- 
stellten namen, und .zählt sie alle sieben in folgender Ordnung her: 
2iyovXa)yeg, 2aßaXlyyioiy Koß.ayäoi, XaXoif Oovydovaoij XaQOV-^ 
deg dyaToXixciTtQOi, KlfißQOi ndyjioy d^xuxcija^ot, 

Gharudes Hanules bedeutet sUvicolae von charud harud, alts. hard, 
ahd. hart lucus, silva (Graff 4, 1026), womit viele Ortsnamen wie 
Reginhart, Spehteshart, Mänhart gebildet sind, die Harudes bei Ario- 
vist brauchen nicht gerade aus dem norden gekommen zu sein, man 
könnte sie sich ' gleich den Markomannen in mehr als einer gegend 
denken. Als im j. 852 könig Hludowic durch Sachsen zog, heiszt es 
in den fuldischen annalen (Pertz 1, 368): transiens per Angros, 'Ha- 
rudos, Suabos et Hohsingos • . . Thuringiam ingreditur, aus Engern 
gelangte er in den Hartegö, SuAvegd und Hohsigö, der unmittelbar an 
Thüringen grenzte, im pagus Suevon, zwischen Bode und Säle wohn- 
ten die Nordschwaben. Diese Harudi sind also Harzbewohner, man 
weisz dasz zu verschiedenen zeiten nordalbingische Sachsen nach an- 
dern gegenden versetzt wurden (Zeusz s. 396. 397.) Klar aber fal- 
len, und darauf kommt es an, die nordalbingischen Harudes zusam- 
men mit den Holtsaten, was nur ein andrer ausdruck für den begrif 
accolae silvae ist. auch liegt Holstein*'*' im osten der halbinsel, wie 

* wie ihre heiligen frauen aus solchen opferkesseln weissagten berichtet er 
8. 294; auch die Sueven bedienten sich groszer Opferkessel (myth. s. 49) und 
der häufige altn. eigenname Thörketill, Tbörkell (myth. s. 170) erklärt sich, aus 
diesem cultus. Hymisqvida singt, wieThörr den ungeheuren kessel von dem rie- 
sen, Thrymsqvida wie er den mächtigen hammer wieder holte, beide kessel und 
hammer waren heilige gegenstände. 

** bekanntlich ist diese hochdeutsche form ganz verkehrt aus Höhten (asHolt- 
seten) land gebildet worden. 
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dem Ptolemaeus die Gharuden äyarohxcinQOi hieszen. übrigens ent?^634 
sprechen ihnen auch im namen und vielleicht der abkunft die altn« 
HOrdar (fomm. sog. 12, 309.) 

Wie Ghenisken »b Sachsen sind also Gharuden ■» Holtsaten^ 
sind aber Gharuden und Semnonen unanfechtbar deutsches Ursprungs, 
so werden es auch die mit ihnen von August zusammen genannten 
Kimbern sein. 

Neuere eritik» irre geleitet durch Kimmerier und Gymru (Gambria) 
hat sie zu Kellen stempeln und dem vaterland einen seiner ältesten 
zeugen rauben wollen; wären die Kimbern keltisch, so würde da- 
durch selbst die deutschheit der Teutonen, ihrer geführten ver- 
dächtigt. 

Auf den unterschied der Germanen von den Kelten, welchen Gne- 
eben nicht zu fassen vermochten, hatten allmäUch die Römer sich ver- 
stehn gelernt, in deren meidungen Kimbern und Teutonen ausdrück- 
lich germanische Völker heiszen. Gaesar gedenkt ihrer, um sie den 
kriegem sAhovists gleichzustellen, die wild und grausam, wie die 
alten Kimbern und Teutonen in Gallien einfallen ; nie erscheinen sie ihm 
als landsleute der Gallier, sondern als deren feinde. August stellt 
Kimbern zu Giiaruden, Semnonen und andern nördlichen Germanen, 
wiederum betrachtet Tacitus bist. 4, 73 Kimbern und Teutonen als 
.gegner der Gallier, von welchen diese der römische beistand befreit 
habe. Strabo und Plutarch, griechische aber aus römischer quelle 
schöpfende Schriftsteller, lassen die Kimbern aus der nördlichen halb- 
insel, wo man sich nur Germanen dachte, über Gallien und haben 
einbrechen. Plutarch nennt sie geradezu yeQjuayixä ylvri rwy xad-rj-' 
xovTfay im t6p ßoQiioy loxtaroy, und dasz sie die altskytbischen 
KiiAfxiqioi gewesen und erst beim einfall in Italien Kl^ß^oi genannt 
worden seien ist ihm unsichre Vermutung, es wäre auch schwer, 
Zusammenhang zwischen diesen Skythen und einwohnern der nördli- 
chen küste herauszufinden oder des Posidonius meidungen bei Strabo 
s. 293 glauben beizumessen. 

in den jähren 113 bis 101 vor Ghr. erschienen Kimbern und 
Teutonen in Noricum, Helvetien, Gallien und Italien^, zu ihnen gesellt 635 
hatten sich helvetische Tiguriner und Ambronen; sie waren nach einer 
sinflut des oceans'*' aus ihrer heimat gezogen, um sich andere wohn^ 
sitze zu suchen. Marius schlug die Teutonen und Ambronen an der 
Bhone, die Kimbern jenseits der alpen. der Teutonen anführer wird 
Teutoboch, der Kimbern Bojorix genannt. 

Die grösze dieser gefahr hinterliesz in Rom den nachlialtigsten 
eindruck; es ahnte von welcher seite her seine macht gestürzt wer- 
den sollte. GaUien. halte längst aufgehört ihm furchtbar zu sein (s* 164), 
aber Germanien drohte. 

In der römischen volksage müssen manche züge aus dem kim- 



"^ nXrjfifiv^lg, Strabo p. 292 ; subita inundatio maris, Festas 8. v. Ambrones ; 
cum terras eorum inundasset oceanus, Fiorus 3, 3.. 
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brischen kiieg von der riesengestalt der feinde und ihrem schrecken- 
den aussehn lebendig gehaftet haben, man pflegte das bild' eines die 
zunge ausreckenden Kimbern auf schilde zu malen und als zeichen 
auszuhängen, die capitolinischen fasten gedenken eines Q. Aufidius 
mensarius tabemae argentariae ^ad scutum cimbricum'. scherzhaft wur- 
den häszliche dieser misgestalt verghchen. Cicero de oratore 2, 66: 
valde autem ridentur etiam imagines, quae fere in deformitatem aut in 
aliquod Vitium corporis ducuntur cum similitudine turpioris , ut, meum 
illud in Helvium Manciam: *^jam ostendaro cujusmodi sis' quum iUe 
'^ostende, quaeso' demonstravi digito pictum Gallum in mariano scuto 
eimbrico, sub novis, distortum, ejecta lingua, buccis fluentibus. risus 
est commotus: nihil tarn Manciae simile visum est. Dasselbe erzählt 
aber Plinius von Grassus 35, 4: denique video et in foro (labulas) 
positas vulgo. hinc enim ille Crassi oratoris lepos agentis sub Veteri- 
bus, cum testis compellatus instaret:^ die ergo, Grasse, qualem me re- 
nsf Ualem^ inquit ostendens in tabula pictum inGcetissime Gallum ex- 
serentem linguam. sicher hieszen.im munde des römischen volks alle 
Kimbern Galher und das bild im schild konnten Cicero und Crassus 
nicht anders nennen als Gallus, wenn ihnen auch sonst die Kimbern 
636 schon als Germanen bekannt waren, wie auf dem schild der Athene 
ein Gorgohaupt mit gereckter zunge gebildet war, stellte man des 
römischen beiden schild mit des Galliers haupte dar: es war das zur 
schau getragne des erlegten feindes (s. 141. 142), der im todes- 
kampfe fletscht. Noch jetzt findet man in mauern solche köpfe ein- 
gehauen, z. b. in der Schweiz, wo man sie lälH (von lallen, die zunge 
strecken) nennt. 

Verstehn wir den namen Ciiarudes, so fragt es sich auch nach 
Cimbri. die Römer haben uns eine wichtige deutung überliefert : Cim- 
bri lingua gallica latrones dicuntur, sagt Festus, Ki/ußQOvg iitoyo- 
fid^ovai r^Qf^avol rovg krjardg Plutarch im Marius cap. 11, und 
auch Strabo s. 292. 293 weisz dasz die KlfxßQOi nXdytjTeg und 
XrjaTQixoi wurden, XrjaTi^g gilt den Griechen vorzugsweise von pira- 
ten, die auf beute ausgehn, ein begrif der zumal für küsten bewoh- 
nende Germanen und noch später Sachsen (s. 625. 626) geeignet ist. 
nun kennt aber keine der heutigen keltischen sprachen einen solchen 
ausdruck'*' und namentUch ist das welsche Cymro fern von diesem ne- 
bensinn, wogegen der Übergang aus dem ags. cempa miles, heros, ath- 
leta, ahd. chempho, altn. kappi in die Vorstellung eines raubhelden 
und räubers leicht und natürhch scheint, sowol ags. cempa als ahd. 
chempho sind glossen zum lat. tiro d. i. miles noyus et rudis militiae, 
gerade so findet sich ahd. scefdiup d. i, pirata für tiro (Graff 5, 98)^ 
folghch stehn chempho und scefdiup synonym, ich habe sonst (RA. 
s. 635) dargethan, dasz todschlag und raub dem alterthum keine ent- 
ehrende , vielmehr ruhmvolle handlungen und das gewerbe der beiden 
waren ; auch steht in niederdeutschen volkssagen kämpe für riese (Mül- 



* räuber beiszt ir. creachad'oir, gal. creachadair und spuinoeadair. 
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lenhoff s. 267. 277) also gewaltthäliger räuber. Cimher im sg. wird 
getroffen bei Gruter 410, 7. 1075, 2; den eigennamen Gimberius 
hat Caesar 1, 37. ein von den Römern nach der bedeutung des Wor- 
tes gefragter Germane konnte ohne bedenken angeben: praedator, gras- 
sator; war hier der eigenthehe begrif verschhmmert, so mochte er 
auch im spätem cempa, cheropho gemildert scheinen. Für die form 637 
kt blosz zu merken, dasz anlautendes K der sächsischen Verschiebung, 
B nach dem M aber der lat. stufe gemäsz sei, mögen die Römer ger- 
manisches MP in MB erwQJlcht, oder die Germanen selbst in diesem 
inlaut noch MB gesprochen haben. £ in chempho ist umlaut des A 
in champhio ; will man auf diese Verschiedenheit des A vom I in Gim- 
ber gewicht legen, so kann in ihm der laut von kimpan kamp ange- 
nommen werden, aus welchem hernach kampian und kampio >— kempo 
flosz. Besteht meine auslegung und ist Gimber ags. cempere, ahd. 
chemphari oder ein ags. cimpor, ahd. chimphar; so wird damit aller 
keltischen abkunft der Kimbern ein ende gemacht. 

. Wie ich aber die Gharudes in den Holtsaten, möchte ich auch 
mit verändertem wort und haftendem begrif die Kimbern aufweisen in 

' den Sturmaren, welche Adam bedeutsam, neben Dietmarsen und Hol- 
steinern als ^nobihores' bezeichnet, denn ahd. stürm ist.tumultus, se- 
ditio (Graff 6, 710), altn. stormr impetus hostilis, folglich Sturmari 
Stormare nichts anders als 'unser nhd. Stürmer tumultuator, grassator. 
wurde lat. grassari de latronibus qni vias obsident gesagt, so mag vor 
alters sturman in gleichem sinn gegolten haben, Adam fügt selbst 
hinzu: eo quod 'seditionibus'' ea gens frequens agitur. ich kann Dahl- 
mann nicht beistimmen, welcher zu Neocorus 1, 557 meint, Adam 
habe an stur (in welchen glossen hiesze das seditio?) storinge und 
stören gedacht; und der name sei in Sturmarii zu zerlegen; soll dann 
der zweite theü märi illustris gedeutet werden? das entscheidet, dasz 
noch im Gudrunepos Wate von Sturmlant oder von Sttlrmen auftritt . 
263, 1. 331, 3. 564, 1. 884, 1 und im ags. Byrhtndd 128, 30 ein 
held Sturmere heiszt; bekannt ist der ahd. Sturmio, Sturmi. Die Stör- 
mam sind also eine gute probe auf die Kimbern, als deren naehkom- 
meli ich sie betrachte, und der altkimbrische rühm (parva nunc civi- 

' tas sed gloria ingens) haftet an ihnen, weil sie noch so spät^nobilio- 
res^ genannt sind; nur dasz sie im verlauf der zeit aus dem norden 
der halbinsel in den Süden an die Elbe gezogen scheinen, immer aW638 
nachbarn der Haruden, wir werden sehn, vielleicht auch der Teuto- 
nen blieben'*'. 

Eine andere bestätigung Hefem die den Kimbern und Teutonen 
zugesellten Ambronen, deren Strabo und Plutarch gedenken, Florus 
geschweigt. Festus sagt : Arabrones faerunt gens quaedam galliea, qoi 



* Plinius 4, 5 nennt neben der Batavorum und Cannenufatum insula et aliae 
Frisiorum, Chaucorum, Frisiabonum, Sturiorum, Marsaciorum, quae stemuntur 
inter Helium ac Fieviim. Ofir Sturiorum lesen andere hss. Tasiorum, nud ihre 
läge entfernt sich auch von der kimbrischen halbinsel. 
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subita inundatione maris quum amisissent sedes suas, rapinis et prae» 
dationibus se suosque alere coeperunt. eos et Gimbros Teutonosque 
G. Marius delevit. ex quo tractum est, ut turpis vitae homines am* 

•' brones dicerentur. Piacidus p. 436: Ambronem perditae improbitatis: 
a gente Gallorum, qui cum Gimbris Teutonisque grassantes periere. 
im gloss. Isidori: Ambro devorator, consumptor patrimouiorum » deco- 
ctor, luxuriosus, profusus, ja später werden riesen und menschenfres* 
set daraus (mythol. s. 487. 493), gerade wie die kSlmpen in riesen 
ttbergehn. ähnliches meldeten die Griechen von thrakischer Triballer 
Wildheit. Mit recht aber nimmt Zeusz s. 149. 150 an, dasz Kimbern 
und Teutonen auch die verbündeten Ambronen aus dem keltischen in 
den deutschen völkerhaufen nach sich ziehen; nur sehe ich keinen 
grund sie für vorfahren der Sachsen zu halten, ihren namen» so deutsche 
färbe er trägt, weisz ich noch nicht auszulegen. 

Wir gelangen zu den Teutonen, deren name auf den unsrigen, 
allgemein alle stamme des volks umfassenden ohne zweifei eingewirkt, 
wenn er ihn auch nicht hervorgebracht hat. im höchsten alterthum 
erscheinen Gimbri Teutonique beständig zusammen''', wie sie die ge* 
schichte bei dem groszen heerzug verbündet, dessen tragischen aus^ 
gang ihre letzte trennung entschied. Tacitus weist noch den Kimbern, ^ 
nicht mehr den Teutonen wohnstätte in der nördlichen heimat an, Ph- 

639nius läszt den ganzen ingaevonischen hauptstamm von Kimbern, Teu- 
tonen und Ghauken gebildet werden, während er die Gherusken zum 
vierten, herminonischen schlägt, kein zweifei also, dasz die Römer 
den sitz der Teutonen, wie der Kimbern in den germanischen norden 
legten. Pytheas (bei Ptinius 37, 2) meldet, hinter den germanischen 
Guttonen sei die insel Abalus, deren einwohner ihren bernstein den 
benachbarten Teutonen als bolz zur feuerung verkauften ; diesen namen 
hier mit Zeusz s. 135 für einen Schreibfehler zu erklären scheint mir 
. verwegen , da auch Mela 3, 6 Godanonia in der ostsee von Teutonen 
bewohnen läszt. mit solchen nördlichen Teutonen, wie mit den Kim- 
bern müssen auch die Römer zur zeit des ersten jh. verkehr unter- 
halten «haben, Plinius 35, 4 berichtet: in foro fuit et illa pastoris 
senis cum baculo (tabula), de qua TeutonorUm respondit legatus inter- 
rogatus, quanti eum aestimaret? sibi donari nolle talem vivum verum- 
que. die frage ist nur, an welcher stelle die Teutonen ihren sitz hat- 
ten? jene inseln Abalus und Godanonia können ihn nur unsicher be- 
stimmen und auszerdem wäre glaublich, Hasz seit Pytheas das volk sich 
weiter gegen westen bewegt hätte. Ptolemaeus stellt östhch von der 
halbinsel Teutonoarier zwischen Saxonen und Sueven (ungefähr ins heu- 
tige Lauenburgische), zu den Teutonen verhalten sich Teutonoarier wie 
zu den Ghatten Ghattuarier. die nalürUchste annähme ist wol, dasz 
die Teutonen unmittelbare nachbarn der Kimbern und gleichfalls auf 
der halbinsel angesessen waren; ich wage sogar zu vermuten, dasz 



* wie Usipi et Tencteri , Bructeri et Tencteri , Anglii et Varini, Daci et Ge- 
tae, Sciri et Hirri. 
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die Ditmarsen ihre unmittelbaren naebkommen seien und Thielmaresgd 
auf ein älteres einfaches Thietengö, Thiodönogd, Teutononim pagus 
zurückgehe, da Dedo, Dieto, Diez ein hypokonsmos für Dietrich oder 
Dietmar ist, so kann umgekehrt aus dem einfachen volksnamen Teuto 
■-• alts. Thiado , ahd. Dioto die erweiterung Teutomöres , ThiadmAr, 
Diotmdr entsprungen sein. Hiemach wären in den Dietmarsen, Stör- 
mam, Holtseten die Teutonen, Kimbern und Gharuden des h(iheren 
alterthums aufgewiesen, von den Dietmarsen aber ist auch in der spä* 
teren geschichte teutonische kraft bewährt worden. 

Des teutonischen beerführers namen hat Plutarch nicht gemeldet, 640 
bei Florus heiszt er Teutobochus und anderwärts Teutobodus,' welche 
letzte form an die von Plinius 5, 32 angeführten keltogalatischen Tecto- 
sages ac Teutobodiaci , aber auch an Maroboduus mahnt, die wurzel 
teut war Germanen und Kelten urgemein (vgl. welsches tud regio, ir. 
gal. tuath regio und zugleich regio aquilonaris.) den kimbrischen kö- 
nig nennt Plutarch Boiwqi% und auch Florus Bojorix, was ahd. Pou- 
gorih, goth. Baugareiks lauten könnte und von baugs annulus zu er*- 
klären ist, wie man Boji und Bojoarii Baugveri deutete, beide königs- 
namen, so keltisch sie auf den ersten blick erscheinen, lassen sich 
also auch deutsch rechtfertigen'*'. In Plutarchs geschmückter Schilde- 
rung hat man die glänzenden mit thiergestallen und federn prangenden 
helme der kimbrischen reiter ungermanisch, also wieder keltisch ge^ 
funden; als wenn des Tacitus beschreibung einiger rheinischen Ger- 
manen, der im gründe auch hier nichts widerspricht, für alle übrigen 
ausreichen müste. die kimbrischen wagen, auf welchen die frauen 
fochten und die hunde zuletzt aushielten (s. 16), bezeichnen noch 
ganz nomadische lebensart. Merkwürdig ist das im beer mitgeführte 
eherne stierbild, über dem sie eide schwuren (Marius cap. 23); soll 
damit das stierhaupt im meklenburgischen wapen zusammenhängen, sa 
müsten die nachrückenden Slaven den altkimbrischen oder warnischen 
brauch übernommen haben. 

Aus den Sigulonen (so deutsch dieser name klingt), Sabalin- 
gen, Kobanden und Phundusiem des Ptolemaeus weisz ich nichts zu 
entnehmen. 

MüUenhoff hat in den nordalbingischen Studien 1, 111 — 174 eine 
schöne abhandlung über die deutschen Völker an Nord^ und Ostsee in 
ältester zeit geliefert und die namen des ags. Vidsidesleod der reihe 
nach fruchtbar auf die meidungen bei Tacitus angewandt; es ist das 
beste was wir über diesen gegenständ besitzen, nur will er vielleicht 641 
zu viel Völker auf der halbinsel unterbringen, so wenig zu zweifeln 
ist, dasz an der mündung der Elbe wie des Rheins von, jeher ein 
groszes drängen stattfand. Das vorige capitel hat dargethan, dasz 
Thüringe von osten nach den Niederlanden zogen; ich kann mich aus 
den von Müllenhoff s. 137 angeführten Ortsnamen nicht davon über- 



< ■ r%- t • tat . ' A .•' 



"^ bedenklicher sind die Aduatici ex Cimbris Teutonisque proöreati bei Cae- 
sar 2, 29, auf T^elche ich hier nicht eingehe. 
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zeugen, dasz sie auch auf der kimbnschen halbinsel hausten, zwei- 
felhaft steht es um die Warnen. Doeh für einen volksstamm, dessen 
schon s. 604 — 606 erwähnt wurde, ist die anwesenheit im ebersones 
nicht zu leugnen; die Angeln, welche Tacitus noch ostwärts der Elbe, 
Ptolemaeus an der mittleren Elbe neben Sueven und Langobarden kennt, 
müssen später den ström hinab gezogen und in die Schleswtger land- 
schalt zwischen der Schlei und dem Flensburger meerbusen gelangt 
sein, die nach ihnen Angeln .hiesz. Man wird wol annehmen dürfen, 
dasz von den drei über die Elbe westwärts vordringenden stammen 
die Thüringe sich sttdhch, die Angeln nördlich, die Warnen zwischen 
beiden in der mitte hielten, diese mitte aber auf der landcarte nach- 
zuweisen scheint am schwierigsten. Müllenhoff s. 129 bringt War- 
nses und Warnitz cgif der halbinsel bei, solche Ortsnamen würden sich 
von ^ dem flusz Warne und Wamemünde an noch in andern gegenden 
aufzeigen lassen (vgl. s. 607.) Procop scheint die Warnen auch an 
den Niederrhein zu versetzen , und die lex Angliomm et Werinorum 
i* e. Thuringorum (s. 604) einigt alle drei Völker. Beim vordringen 
in der mitte zwischen Thüringen und Angeln, ungeföhr im Weserge- 
biet, würden die Warnen auf Friesen gestoszen sein« Wie es aber 
um die Warnen sich verhalte, die Angeln rückten .weder an den Rhein, 
noch gegen die Ems und Weser vor, sondern nahmen auf der halb- 
insel einen landstricb zwischen der Ost- und Nordsee, in der rich- 
tung von Schleswig und Tönningen ein, und wurden naehbarn der 
Sachsen, Friesen und Juten, während jeneThüringe sich an das frän- 
kische reich schlössen. 

Von diesem gebiet aus und durch die gemeinschaft seekundiger, 
642 mutiger stamme, wahrscheinlich auch durch frühere niederlassuugen 
am litus saxonicum (s. 626) und die britische etnladung angeregt er- 
folgte nun im fünften jh. der berühmte zug nach Britannien, welcher 
dort ein deutsches weitreich gründete und für die geschichte unserer 
spräche ähnliche bedeutung gewann wie die ausWanderung nach Island 
für die der nordischen. Beda schreibt 1 , 15: advenerant autem de 
tribus Germaniae populis fortioribus , id est , Saxonibns , Anglis , Jutis. 
de Jutarum origine sunt Gantuarii et Victuarii ... de Saxonibus, id 
est ea regione, quae nunc antiquorum Saxonum'*' cognominatur, venere 
orientales Saxones, meridiani Saxones, occidui Saxones. porro de 
Anglis, hoc est de illa patria quae Angulus dicitur, et ab eo tempore 
usque hodie manere desertus inter provincias Jutarum et Saxonum 



* wa» Beda unter Altsaelisen versteht ist sehon s. 628 gesagt, man darf 
wol annehmen , dasz zu dem britischen zug hauptsächlich, nordalbingiscbe Sach- 
sen sich rüsteten, weniger falische und engrische; doch kann der ruf weit ge- 
drungen sein und manche aus dem Innern Deutschland gelockt haben, überall 
aber blieben grosze theile des volks in der heimat zurück und auch Anglien (oder 
Sebleswig) mag nicht so verlassen gestanden haben, wie Beda meint. Wenn der 
Ueographus ravennas sagt: insula quae dicitur Britannia, ubi olim gens Saxonum 
veniens ab antiquaSaxoniacum principe suo nomine Anschis in ea habitare vide- 
tur, so zeigt schon die abweicfhung von dem namen Hengist, dasz er anderswo 
her als aus Beda schöpfte. 



SACHSEN 447 

perfaibetur, orientales Aogli, mediterranei Angli, Merci» tota Nordan- 
hymbrorum progeoies . . . ceterique Anglorum populi sunt arti. Un- 
ter diesen drei stämmeu scheinen die Jttten am wenigsten, die Angeln 
am meisten zahlreich gewesen zu sein» wie sich auch der name jener 
nicht erhielt, der name dieser für das ganze reich herschend wurde. 
Als auf italischem markt vor dem heiligen Gregor schöne blondlockige 
heidenknaben f^ standen und er nach ihres volks namen fragte, em- 
pfieng er zur antwort: ^Angli\ at ille, ^bene' inquit, 'nam efc angeli^ 
cam babent faciem, et tales angelorum in cöelis decet esse cohere- 
des'*, sie waren aus I>eira dem northumbrischen bezirk. 

Hat aber die sage von der meerfart nach Britannien sich wieder 643 
abgespiegelt in Überlieferungen, die der Sachsen erste ankunft in dem 
vaterlande selbst berichten wollten? 

Widukind, gleich zu eingang seines werks vom Ursprung des Vol- 
kes redend, meldet, die Sachsen seien zur see im lande Hadeln ange- 
langt : pro certo autem novimus Saxones bis regionibus navibus* advee- 
tos, et loco primum applieuisse, qui usque hodie nuncupatur Hado- 
laun'^'*'. woher sie schiften, sagt er nicht, man mag sich hinzu den- 
ken, vom norden her oder aus Griechenland. In fladeln wohnten aber, 
föhrt er fort, damals Thüringe, mit welchen die Sachsen bald in streit 
geriethen und von denen sie durch list und gewalt festen sitz im land 
errangen. Es scheint, obwol es nicht ausdrtlcklich erwähnt wird, dasz 
die unterliegenden Thüringe sich ins mittlere reich zurückzogen, denn 
als im verlauf der zeit zwischen Thüringen und Franken feindschaft 
ausbrach, erschienen die Sachsen, qui jam olim erant Tburingis acer- 
rimi bostes, den Franken zum beistand und entscliieden den sieg, wo- 
für ihnen ein theil des eroberten lands zu theil ward, die begeben- 
heiten fallen nun schon historisch in den beginn des sechsten jh., sind 
aber voll mythischer ztige. 

Biese volksmäsztg ausgeprägte sage könnte irre machen an allem, 
was im vorhergehenden über die abkunft der Sachsen und ihr verhSUt- 
nis zu den Gherusken ermittelt wurde, wie, sollte man diesen nicht 
vielmehr die Thüringe statt der Gherusken gleichstellen müssen? hät- 
ten thüringische stamme das gebiet zwischen Elbe und Weser inne 
gehabt und wären sie im dritten, vierten jh. von den Sachsen zurück 
hinter den Harz gedrängt worden? stimmt das nicht zu Plinius, der 
Gherusken, Hermunduren und Sueven dem herminoniscben hauptstamm 
beizählt? erst mit den Sachsen wäre der ingaevonisehe hauptstarom in 
die mitte des landes vorgerückt? 

Solch eine annähme scheitert dennoch 1) an der nachgewiesnen 644 
identität des namens Gherusken und Sachsen; 2) an Verschiedenheit 
der Gherusken und Hermunduren, auf welche letztere sich nothwen- 



* Beda 2, 1. lesenswerth ist Älfrics ags. erzähluDg in den bomilies of the 
ags. church ed. Benj. Thorpe vol. 2 iLond. 1846) p. 120—122. 

** andere lesen Hadolava, was sich, lava für ags. l&fe, ahd. leiba genommen, 
deuten liesze Martis reliquiae, hereditas. 
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dig die Thüringe zurückleiten; 3) am dasein der Angrivarier, die wie 
vorher bestandtheil der Gherusken nachher der Sachsen waren; 4) an 
der unwahrscheinhchkeit, dasz die Sachsen von einem winkel der halb- 
insel ausgegangen sich erobernd zugleich in das ganze cheruskisofae 
gebiet y ans litus saxonicum und nach Britannien ergossen haben soll- 
ten, welche ausgedehnten sitze begreiflicher werden, so bald man, wie 
es schon Bedas stelle fordert, Altsachsen mit auf dem breiten boden 
von Westfalen, Engem und Ostfalen hausen läszt; 5) an der inhern 
unzulässigkeit der sage selbst: die Sachsen sollen mit einer flotte im 
lande Hadeln . gelandet sein, dem sie längst benachbart lagen ; aus dem 
eingang der kimbrischcn halbinsel, wo sie Ptolemaeus kennt, hätten 
sie blosz die Elbe zu überschreiten brauchen, um nach Hadeln zu 
gelangen. Überhaupt ist es räthsam, Völkerstämme, so lange es nur 
thunhch und nicht bestimmten nachrichten entgegen scheint, an der 
stelle, die sie einnehmen, auch mit unverändertem namen fortwohnen 
• zu lassen. Die niederdeutschen stamme, wie sie immer heiszen, haben 
sich vom ersten jh. bis ins mittelalter in ihren sitzen auf der halbin- 
sel und zwischen Elbe und Weser beinahe unverrückt behauptet, nur 
ein wenig, nach dem auszug der Franken, von der Weser gegen den 
Rhein vorgeschoben. 

Was nun Widukinds sage angeht, so hallt in ihr entweder uralte 
Überlieferung von ankunft der Sachsen auf der Ostsee an die küste 
der halbinsel nach, die allmälich auf andere Örter und stamme ange- 
wandt wurde, oder sie verkehrt den meerzug nach Britannien in einen 
aus Britannien nach dem festen land*, was durch Rudolfs Vorstellung 
in der translatio Alexandri (Pertz 2, 674) bestätigt wird, wo es ge- 
radezu heiszt: Saxonum gens, sicul Iradit antiquitas, ab Angiis Bri- 
645tanniae incolis egressa per oceanum navigans Germaniae litoribus stu- 
dio et necessitate quaerendarum sedium appulsa est in loco qui voca- 
tnr Haduloha eo tempore quo Thiotricus rex Francorum contra Irmin- 
fridum generum suum ducem Thuringorum dimicans terram eorum 
crudehter ferro vastavit et igni; hier ist die landung gleich mit der 
des thüringischen kriegs zusammengerückt, während bei Widukind zwi- 
schen beiden längere zeit angesetzt werden musz. Noch deuthcher 
wird der sage -mythischer gehalt durch die dem Gotfried von Viterbo 
vorgelegne überheferung, welche die meerfart der Sachsen weiter aus- 
holt und an der Weser, statt an der Elbe enden läszt: 

' Nunc bcne procedo, dum tempora Saxonis edo, 
Saxo, velut c^do, patria fuit ante Macedo. 

regis Alexandri miles ubique fuit. 
Rege diem functo tulit a Babylone meatuni, 
Circuit Italiam ratibus, veniens Arelatum 

Siciliaeque pbarum, transit in oceanum; 
inde per oceanum britannica litora transit, 
Flandria pertimuit, sed nee sine clade remansit, 

Guisara saxonica terminus ejus erat. 



* me schon Niebuhr röm. gescb. 1, 46 (dritter ausg.) mutmaszt. 
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Re^ice tu lector, cui regqa notämus a?oruiii/ 
non tunc saxonicum fuerat cognomen eorum, 
imo Turingorum crede fuisse solum. 

die Weser konnte leichter zur thtlringiscfaen Werra leiten» als die 
Elbe; worauf mit dem einbrach der Sachsen in Flandern, beror sie 
die Weser erreichten, angespielt wird, ist schwer zu sagen, möglich 
aber dasz ein Jiufenthalt der Thtlringe an der niedern Elbe in die zeit 
ihrer mit den Ahgeln- und Warnen gemeinschaftlich unternommnen 
wanderang gegen westen gestellt werden darL 

Es ist zeit auch von dei* niederdeutschen spräche zu handeln, 
wobei die arme und spärliche quelle der altsächsischen und die reicher 
flieszende ags. gesondert werden müssen. 

Auszer urkundlichen eigennamen und einzelnen kleinen denkmälem 
steht der ^altsächsiscJien spräche nur ein einziges ansehnliches zu, 
dessen schon s* 511 gedacht wurde, das gedieht von Heiiand Iflszt 
uns nicht zweifeln, dasz eine altsächsisehe poesie vorhanden war, 646 
deren weise hier gewindt und reinlich auf den inhait der evangelien 
tibertragen wird ; doch jeder wahre und wirkliche ton der verklungnen, 
einheimischen lieder würde für i)ns höheren werth haben. Nach einer 
auf den unbekannten Verfasser bezogenen dichtersage, worin er vir 
quidam de gente Saxqpum, qui apud suos non igoobilis vates habeba- 
tur, heiszt, soll ihm von Ludwig dem frommen der auftrag geworden 
sein, das alte und neue testament deutsch zu singen; es ist aber 
von einem gedieht aus dem alten testament, wenn es vollbracht 
wurde, keine spur vorhanden, welcher sächsischen iandschaft der 
dichter angehörte ist kaum sicher zu bestimmen; mehr als ein zeichen 
in der mundart scheint auf den sprengel von Münster zu weisen. 

In den stummen consonanten hält sich die gesamte niederdeutsche- 
Sprache zur gothischen stufe und bleibt der hochdeutschen zweiten 
Verschiebung fremd, bemerkenswerth ist das in einer handschrift des 
Hehand erscheinende, dem d parallele gestrichne b, welches in BH, 
wie jenes in DH auflösbar ist; beiden aber sollte auch ein GH zur 
Seite stehn. CH geht eigentlich ganz ab, sowol das altfränkische für 
gothisches H, als das ahd. für goth. K; obschon dies letzte GH, nach 
ahd. brauch, zuweilen* eingeschwärzt wird. 

^ Wichtiger ist hier der vocalismus. kurzes A hat sich in wurzeln 
und zumal flexionen noch häufig behauptet, wo es die ahd. spräche 
in oder £ wandelt, beispiele des wurzelhaften sind fana, fan ahd. 
fona und haloian, wo ahd. schon holdn neben haldn dnreiszt; den 
bedeutenden unterschied zwischen ahd. und ags. langen vocalen und 
diphthongen hat schon die grammatik s. 247 ff. besprochen, aus«, 
ftlhrlicher handle ich hie» von der flexion. 

Statt des goth. gen. sg. -is war der alts. spräche -as gemäss» 
dem man auch in der ersten decL den preis zueriLcnnen musz. so 
findet sich in alten Ortsnamen bei Moser Bergashdvid, Etanasfeld cam-r 
pus gigantis, Röasford vadum capreoli; in den trad. corb. 204 Kar- 
lasthan ; Lacomblet n"" 19. 26 hat in^Wönaswaida (n"* 52 schon 

29 
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647 Wäneswalde und s. 29 steht Wagneswalde , weshalb ich den zusam- 
menziehungen langen vocal ertheile.) die beichtformel gewährt am- 
bahtas, ntthas, drohttnas, unrehtas anafangas, gibedas, drankas» minas 
hördömas » hetias , unrehtas cussiannias , unrehtas belsiannias. die 
Preckenhorster roUe: hanigas, smeras, giscöthanas smeras, rukUnas 
brädas, gersttnas maltes gimalanas, rukktnas melas, eventnas malteif» 
ävandas, gdras daga, Welas tharp, Rammashuvila , Asschasberga. im 
Hßhand liest man gewöhnlich, nach ahd. weise -e^: godes» bames, 
dödes, kuninges, drohtines, himiles, ferahes, nur wenn ableitendes E 
vorausgeht oder gieng, pflegt A zu haften: tyreas 4, 15, gestdeas 
comitis, herdeas pastoris, suotheas veri, oder nach Wegfall des E 
tiras 4, 15, suothas 27, 13; tritt aber in denselben formen I für E 
ein> so folgt ihm E, nicht A: gesidies, herdies, suothies (bei Moser 
n^ 21 Riesfordi «=> Reasfordi), was als einflusz des I auf das folgende 
A betrachtet werden darf. Ohne zwcifel ist das £ des ahd. und alts» 
-es Schwächung des ursprOngHcheh A, wie es. auch niemals umlaut. 
erregt; steht aber alts. dages für dagas, ahd. Ukes für takas, so wird 
für goth. dagis ein älteres dagas, stimmend zum^dativ daga zu be- 
haupten sein. 

Die männlichen nominative pL, gleich den goth. und abweichend 
vom -ft der ahd., haben -6s: fiscös, dagös, heUdds, slntilds, welches 
-s sieh noch bis auf heute in vielen Wörtern der niederdeutschen 
mundart behauptet, zumal nach ableitendem L, N 'und R: cngels 
slutek, Wagens, fiskers. Einigemal auch hier -as (unsicher ob mit 
langem oder kurzen A): slutilas Hei. 94, 18; muniterias monetani 
Hei. 114, 15; hallingas obolos Diut. 2, 170; suöhas subulci. Alle 
feminina hingegen empfangen -ft, wie die ahd., nicht mehr -ös, wie 
die gothischen, welches -ä auch im gen. sg. stattfindiet. Das -s 
scheint also zuerst in der weiblichen flexion gewichen, und hernach 
auch dem masc. (im ahd.) entgangen zu sein ; die sächs. spräche hält 
hier die mitte zwischen goth. und ahd. 

Auch der gen.pl. aller geschlechter zeigt mitunter -a statt des 
gewöhnlichen* -^o, welches dem ahd. 6 gleicht, und wiederum aus der 

648 weiblichen flexion in die männliche übergegangen scheint; denn die 
goth. masc. und neutra zeigen -6» die fem. tÖ. So begegnen bei 
Widukind die Ortsnamen Stedieraburg Horsadal (Pertz 5, 442. 456), 
bei Lacomblet n^ 1 Bidningahüsum , .n° 8. 28 Bidningahöm, n^ 3 
Hrödbertingahova, trad. corb. 258. 291 Winethahüsen, bei Moser 18. 
19 Drevanameri Drevanamiri, und in ostfölischen Urkunden Edingahü- 
sun, Eilwardingaburslal Magathaburg urbs puellarum. Halvarastad ist 
aus Pertz. 3, 561. 4, 18. 5, 38 zu entnehmen, locus dimidiorum, 
mediorum? die Freckenhorster rolle hat n^ben Aningero Id einmal 
auch Aningera und Wernera holthilson. hierher würde auch das 
eheruskische Idisiavisus Tac. ann. 2, 16 gehören, wenn meine Ver- 
mutung gilt. 

Die alts. neutra haben im nom. pl. den ausgang -u, aber nur 
bei kurzsilbigen wie fatu, bladu, clibu gerettet; langsilbige wie word. 
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thing machen, nach ahd. weise, sg. und pl. gleich« die Gothen hatte» 
immer -a, sowol kasa als vaurda. nach einem alten grundsatz laufen 
nom« sg. lein, und nom. pL neutr* parallel, wie goth. giha, bUuda, 
g6da, kasa, vaurda lehren; neben alts.. vatu, eltbu sollte folglich gibii 
und blindu erwartet werden und das ahd. adj. plintu oder plintiu des 
nom. sg;. fem. stimmt zum phntu, plintiu des nom. pl. neutr., doch, 
im subst. hat das fem. k^pa, der pl. neutr. ohne flexion pam, wort 
"» goth. bama, vaurda. nur einzelne s|hd. denkmäler wahren den 
ausgang -n nach ableitendem I, und bilden von ehunni, ef&li, fingiri: 
den pl. chunniu effihu fingiriu, was dem adjectivischen pL. plintiu, 
kuotiu gleichkommt, durch alle mitagel hindurch regt sich in aliea 
dialecten das gleiche gesetz. 

Besonders zu merken ist auf die schwache flexion; zwar im HeL 
herscht, wie ahd. -o, -on, hano hanon, jungaro, jungaron und so 
haben auch die eigennamen der trad. corb. und Freckenhorster rolle 
gewöhnlich* Bodo Gobbo Oio Drdgo Benno Bdvo Franco in zahllosen 
beispielen, gleichwol erscheint daneben Stboda 62, Ufl^ 201, Asica 233, 
Bacca 123 (Bacco 244. 246. 252), Hoia 146, Barda 151, Dodica 
135. 169, Walk 438, H6ma 414, Hassa, Wenda 454, ja beiderlei 
form nebeneinander, z. b. Addasta und Bodo 300, Beya und Wydugo649 
416, Witta Grea Horobolla und Enno 299 und in der rolle Bavika 
Hacika u. s. w. Nq^h häufiger findet sich im obliquen casus -an statt 
des gewöhnlichen -on oder -un, z. b. der dativ Abbau 24, Ennan 78, 
oder in den Zusammensetzungen Ymmanhüsen 275, Bennanhüsen 187. 
198, Thudanhüsen 14, Swalanhüsen 53, Battanhüsen 100, Heianhüsen 
101, Brödanbeke 65, Brödanbiki 130, Nianthorpe 99, Aldanthorpe 100, 
Guddianstede 234, Fohanreder 367. 456. Die in Wigands archiv 5, 
114 — 130 gedruckten paderbomischen Urkunden des 10. 11 jh. liefern 
Uffa Eppa Uda Berda Poppa Reinza Azzaca Franca Wega Bacca Döda 
Daia Poppica Ika Tiaza Sicca Bennaca Godica Cöna Tiamma Acca Linda 
Egia Bösa G61a Ova Hizza Benna Böva, und nur in einzelnen, vielleicht 
von hochdeutschen Schreibern herrührenden, wie n^ 19. 22. 30 er- 
scheint -0. nicht anders heiszt es Tadican Hemmanhäs BuUanhüs 
Perranhüs Baddanhüsun Niganbrunnon Wallanstedi, und wenn n^ 8 
Aldunthorpe gedruckt steht, kann die handschrift leicht Aldan gewäh- 
ren., dagegen die Urkunden bei Moser fast immer *o statt -a zeigen, 
und nur in Zusammensetzungen, wie Hrütanstön n° 19 die flexion -an; 
in der Freckenhorster rolle schwankend Pikon und Pikanhurst. ost- 
Msche aber: Rotanbiki Widukindesspeckian Wötanspeckian LuUanbuman 
Bunikanroth Kobbanbrug Puttanpathu (ranae semita) Mdsanstön (pari 
lapis) ffnntheshoman (armenti cornu); bei Lacomblet 6 Hlopanheldi, 
11. 12. 13. 19 Diapanbeci, 27 Berugtanscotan, 28 Bertanscotan, 65 
Sceddanwurthi, Aspanmöra. Aus den annalen sind eine menge solcher 
composita zu entnehmen: Willianstedi Pertz 2, 387; Ivikanstdn Givi- 
kanst6n Pertz 5, 92. 762. 803. 805; Welanao PerU 2, 699 u. s. w. 
Es läszt sich nicht verkennen, dasz -a und -an die ursprünglich säch- 
sische, allen theilen des volks gemeine form war^ wie sich auch durch 

29* 
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4ie ags. i^kracbe bestätigt; ^e fand sich in Westfalen, Engem, Ost- 
fiüen, wie ttber der £lbe. sehn wir also in einem bedeutenden werk, 
wie der Heliand, -k> und -on durchgedrungen; so ist schoa so frtihe 
.eiafiusz der hochdeutschen sprai^he auf die niedenleutsefae, sei er «an 

650 von Schwaben {s. 488) oder Franken (s. 546) her gekommen, m 
behauptmi. in den ieigennamea dauerte das -<i, -an noch so lange fort, 
bis es, gleich dem «o, -on, »iletzt in -e, -en verdünnt wurde, die 
Itfmer können aber ihr GQihones Ingaevones Herminones Semnones 
nur bei Hoehdentsehen vernommen haben. 

Sicher war der weibliche und neutrale nom. sg. sdm/vacher form 
vom männlichen unterschieden, und man darf ihm, nach ags. weise, 
-e zutrauen, dessen quantität ich dahin gestellt «ein lasse; es ent- 
spricht dem goth. -d und^ ahd. -ä. doch habe ich nur einen einzigen 
beleg: Albe tr. corb. 354; denn Swala Tetta 321. 323 ist entweder 
hochdeutsche oder lat form, ftir welche letztere der gen. Swale 
Wende 321. 326 redet «— Swalae Wendae. 

£in bedeuteq|der unterschied der alts. von der goth. und ahd. 
spräche ist der Wegfall des starken männlichen kennzeichens im nom« 
sg. statt des goth. dags, suniss, göds, hardus heiltet es aks. dag, 
sunu, göd, hard; ahd. dauert zwar nicht im subst., doch im adj. 
kuot6r, hart^. Das neutrale kennzeichen ist im goth. subst. ge- 
sdiwunden: vaurd, faihu, im adj. gddata, svesata ||ewahrt, und ebenso 
entbehren es die ahd. subst. wort, fihu, erhalten es die adj. knotaz, 
suäsaz. die alts. adjectiva haben ihm entsagt, wenigstens ist im gan* 
zen Hei. keine spur davon (die pronominalen it, that, hnat abgerecht 
net.) das Hildebrandslied zeigt noch suftsat kind, und da noch die 
heutige Volkssprache auf beiden seilen der Elbe formen wie allet, 
liebet, gronet «» nhd. alles, hebes, grünes oft verwendet; so möchte 
auch schon vor alters der ostMsche dialect diesem -at länger ange- 
hangen haben, ak der engrische und westfölische. 

In der conjugation ist das auffallendste, dasz der pL fOr aJie 
drei personen nur eine einzige form besitzt, d. h. die der dritten 
auch fOr die erste und zweite gelten läszt. was im goth. giba» 
gibif) giband, im ahd. käpam kSpat käpant unterschieden lautet, fitllt 
alts. in gebad gebad gebad zusammen; was im goth. gibaima gibal^ 

651 gibaina, im ahd. k^p^m k^p^t kSpön ist, alts. nur geben geben geben, 
ebenso in den praeteritis. 

Des vocalischen ausgangs der starken secunda praet. ind. wurde 
bereits s. 487 gedacht; hier treffen alts. und ahd. spräche tibereiu 
im gegensatz zur gothischen. 

Das verb. subst. lautet bium bist is (oder isl); pl. sfaid sind 
sind, wofür audi sindun; praes. conj. sl sts si, pL s!n sin stn. imp« 
wis, wesad. 

G«nitivgenindia der woUautigen form -annias ergibt die beicht-* 
formeh Uagannias meatiendi, sueriannias jurandi, eussiannias oscnlandi, 
hekiannias amplexandi; das I nach NN gdit der ahd. form -annes 
(s* 48<6) ab, könnte aber NN selbst deuten helfen, welches ahd. 



eioigeinal aus NI enlspringt (deonatt f. denian, zeinnA f. zemiA); daun 
stände: annias für amas^ was kh oben a«iiabm. 

Wie jedwede Biundart, liat auch die alts. eigenthamliche Wörter 
und fonnen voraus, deren rdehthnm in dem einzigen Helitiid nur zum 
kleiMtien thetl erkennbar wird, mit genügt wieder Mi beispielen« 
an thenk felde sind frubti rlpia, aroa a»»them aecare, in eanrpo sunt 
frugAsmalarae, spieatae in agro 78» tl, aroa ist» wie garoa 20, 17» 
von garo paratus» von aro» das icb fttr czaxvioiif^ nehme, von arewa» 
altn. 6r sagitta und dann auch wegeft ähiüichkeit der sf»tzen gestalt 
arista, spica ; nach dem goth. arhvazna ßiko^ seheint zwischen R und 
und V auch ein H ausgefallen, gibftda oder gibftdi bedeutet lenimen- 
tum, fomenlum: hingra fftngun gibäda an iro brioeton bl^ca idisi». 
celere aoeeperunt lenioientum in pectoribus suis pallidae mulieres 172» 
11; tbte mannun ward hugi at iro herton endt gih^lid mdd» gibftdi 
an iro breostun» viris rediit animus in corda» mens restituta est et 
levamen addttinn in pectoribus 97» 9; wurdtm te forhtan» wurdun 
underbdd^^de » timor eos ocenpavit» constemati sunt 148» 6, wurden 
aus der behagliebkeit gesetzt^ d. h. erschreckt» hier hat under priva- . 
tive kraft» wie in untersagen, versagen; wurzel von b^dön und gtbftda 
ist baian fovere» ahd. päan, plüwan (Graff 3» 4) nhd. bedien, bdggebo, 
annuli dator 84« 2 bezeichnet den freigebigen» gold oder ringe schen-^2 
kenden herm und enlsprieht dem ags. beäggifa oder goldgifa» wie ich 
schon zu Andr. und El. s. XXXVUI ausführte; zur seite steht ihm 
bdgwiüi 84» 2» ags. goidvine cod. exon. 287» 3K 288, 23 und noch 
mhd. goltwine Rol. .164^ 20 ; die lesart baggeba bagwini fordert ä «*» d» 
wie br&d panis fttr bröd, und Mnisco fttr frdnisco. thes thramni imu 
an innan m6d 152, 20, das herz sprang, klopfte ihm, von thrimman 
springen, wozu das goth. {uramstei ax^lg gehört, die viele namen vom 
springen fahrt, f^ea midier 9, 22 entspricht dem altu. feima virgo 
pudica, zugleich dem ags. fsemne, fries. fimne, und in beid^i letzten 
übenraftchtend dem lat. femina foemina, sogar mit dem oe, welches., 
auf ein goth. faimin6 ahd. fetBunä rathen Hesse, oi^ doch ist die Über- 
einkunft albugrosz und gegen- dk lautverscbidbiiing. auch reicht das 
altik. fetfflinn pudibundus, feimar pudet die sicherste aUeitimg dar; 
selbst das keltische bean kUme in betracht. gftdea 132» -8 ans dem 
gen« pK gödeono zu. folgern bedeutet penuna und entspricht dem goth. 
neutrum gaidv vitfri^^ot^ vielleicht dem ags. gäd cuspis, weil maagel 
und bui^er stacheln? sumbl convivium, ags. symbel^ altn. sumbL 
Bei so vielfacher Übereinkunft zischen alts. und ags. Wörtern filllt ea 
auf» dasz im Heliand für lacrimae trahni erscheint» wie im ahd. trahani» 
nhd. thränei, nnL tränen» und nicht taros» wie im ags. tearas, ahd.. 
zahart, neutral aber goth. tagra, altn« tär. Das ags. holla vas, altn. 
bolli tina musz auch der alts. spräche zugesprochen, werden, da die 
tradit. eorb. 229 den seltnen manasnamen Herobolla gewähren, welcher 
vas luteum ansdrückt, und, wenn kein anderer mythischer grund waK 
tet, vielleicht der christlichen Vorstellung entsprechen soll, wonach 
aUe menschen die irdnen, leimerschafnen heiszen, vgl. £(. ps. 72» 9 
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Inirwtne lutei, und Georg 3409 die leimtnen. Nur im pl. findet sich 
fratahun ornamentis, und immer mit dem adj. fagarun pulchris 12, 1. 
b2, 21. 102y 14. 139, 2 oder diuriun pretiosis 115, 7; fagarero 
fratoho pul^rorum dmamentomm 52, 9 ; auch die ags. formen sind 
auf den pl. «ingescbnünkt: frätva daelan omamenta distribaere Ciedm. 

653 171, 17. feoh and frätva CMm. 128, 21. gyryan on frätvum Gaedm. 
28, 28. frätva omatuum Beov. 74. das weibliche gescfaleeht ist nach 
diesen ags. formen sicher, der alts. sg. wttrde fratah, der ags. frätv 
lauten; einem alts. verbum fratahön omare stellt sich ags. fiütvian, 
altengl. frelien part« fretted (Plougbman p. 596"), goth. fratyjan in- 
struere II Tim. 3, 15 (wo man nicht fra^yjan lesen darfj an die seite, 
iölgUch wäre auch ein goth. fratvs omatas pl. fratveis (oder fratus 
pL fratjus, gen. frativd?) zu. gewarten, allen übrigen deutschen 
sprachen geht das wort ab, man müste denn ahd. frazar temerarius, 
protervus fttr verwandt halten und dazu ags. frät Andr. 111 cod. 
exon, 84, 15 vergleichen. Merkwürdig sind die wiederum beiden 
mundarten, der alts. und ags., eigenthOmhchen verwandten bildungen 
■ erod und werod, ags. eorod undveorod fttr die begriffe legio und 
turma* erod steht im Hei. nur 126, 18 und wird da eorid, ierid 
geschrieben, desto häufiger kommt werod vor; erod ist von dem ver- 
lornen eru, eoru >=» goth. airus vir, nuntius gebildet, werod von wer 
aa goth. vair vir, sie drücken also menge von männem aus. die 
goth. form wäre mutmaszlich airuds, vairuds? dagegen ist blosz alts. 
bewod 78, 16 messis» nnl. bouwd oder bouw. Beide sprachen be* 
wahren anlautendes WL und WR, wofür ahd. nur L und R gelten, 
ich hebe das einzige wlanc superbus, elatus» ags. vlanc hervor, dem 
ein verbum vlincan zu gründe hegen musz; ahd. scheint es ausge- 
stoiiien, es sei denn der eigenname Lancho (Graff 2, 223) davon 
übrig, der aber auch IQancho gedeutet werden konnte (hlancha ca- 
tena.) eld ignis, ags. äled, altn. eldr, eigentlich ignis • pastus von 
^lan alere pascere, im gegensatz zu dem fressenden, verheerenden'; 
warum sollte ahd. nicht auch aht elit möglich sein? Die einstimmung 
des vor Infinitive ermahn^d gesetzten ags. vuton, alts. wita und mni. 
weten habe ich gramm. 4, 89, 90. 944 vorgetragen; nicht weniger 
eigen ist das huat und hvät im beginn des satzes, wovon gramm. 4, 
449. Vom seltsamen ansciann 171, 24 gramm. 1, 245« Wanmn 
ist splendidus, lucidus, clarus, pulcher, wanamo splendide, wanamt 
splendor; man darf das -um für alte superiativform und dem -ustus 

654 des lat. vennstus gleichsetzen, wie goth. auhuma lat; auguslus, wäre 
vanuma venustus, und der lat. wurzel ven in Venus und venustu» 
entspricht ganz das wan in wanum oder wanumo« auch hat die ags. 
spräche bloszes van lucidus statt des alts. wanum, es heisst Beov. 
1398 *on vanre niht', bei mondheller nacht, und 1295 *van under 
volcnum' ganz wie Hei. 19, 20 ^ wanum undar wolcnum'* wenn das 
altn. appellativum Vanir kurzen vocal, das adj. vsenn pulcher, vennstu» 
langen an sich trägt, so müssen ablaute im spiel s^in; mit lat. Venus 
vergleicht sich aber das welsche Gwener und gwyn . albus, gwion eibin 
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(s. 296. 306), vielleicht das ir. ban bhan albufi, ben, bean femina, 
ags. cven, goth. qinö» so dasz faiier die deutsche spräche doppelte 
wortgestalten, aber auch sehr abweichender bedeulung mit und* ohne 
gutturalpraefix erzeugt hätte. 

Hei. 35, 10 wird durch Hhia gisunfader unser: die söhne und 
der vater gedrungen ausgedruckt, ebenso wie im Hüdebrandslied^untar 
iieriun tu6m sunufatarungo^ sagt: inter ^ercitus duos filii patrisque. 
die nordische spräche verwendet dafür fedgar und fedröngar. Unserm 
alterthum ist bei unmittelbar aufeinander folgenden namen oder bei 
dem namen, der hinter das umfassende dualpronomen tritt, die copula 
und entbehrlich, ^id Vdlundr' Stern. 139^ heiszt: du und Völundr; 
'vid Sigurdr' Siem. 229 ^ ich und S.; 'vit Scilhng' ich und S.; 'vit 
Aeder^d' Kemble n° 314 ich und A. ; *unc Adame' Gffidm. 25, 1 mir 
und Adam; 'vid kaii minn' fomald. sog» 1, 231 ich und mein mann; 
'|)ät land is healf • uncer Brentinges.' Kemble 2, 250. 3, 422: das 
land ist halb mein und Brentings*. auf jlhnhche weise steht mhd. 
'gole mir willekomen für gott und mir, oder %ater muoler beide' 
passion. 348, 5 für vater und mutter (vgl. Haupt 2, 190.) in gisun- 
fader und sunufatarung ist aber die Verknüpfung noch fester, durch 
das praefix -gi oder suffix -ung sind die beiden Wörter aus der bloszen 655 
apposition in eins übergegangen. 

Christus heiszt ^that fridubarn godes' 123, 5. 162, 17; die ags. 
gedichte geben oft die ausdrücke freodoscalc, freodot>eov für den knecht, 
freodovebbe fUr die firau,* weil söhn, knecht, frau im mundium, im 
frieden des roannes, vaters, herrn stehn. 

Dasz die- Altsachsen Seefahrer waren, folgt schon aus den be- 
Zeichnungen des schiffes, die man unter Hochdeutschen kaum treiSen 
würde: neglid 35, 17 mit nXgeln beschlagen (wie negilid sper 169> 
29) höhurnid 69, 8. 89, 8 hochgehörut ^"^ ; wie viel schönere aus- 
drücke für scbif und meer sind aber in ags. und aitn. liedem gehäuft, 
von denen sich die hochdeutsche spräche und dichtung nichts träu- 
men läszt. 

Das meer hiesz alts. geban, ags« geofon, gifen und musz auf ein 
göttliches Wesen zurückgeführt werden (myth. s. 219. 288); im Orts- 
namen Gebeneswllare (Stalin 1, 598) scheint doch eine hochdeutsche 
apur. wie geban und geofon sind alts. heban und ags. heofon ein 
rechtes kennzeichen sächsischer mundart, das ich schon gramm. vorr. 
XIV und mythol. 661. 662 hervorgehoben . habe, dies heban, heofon, 
engl, heaven ist weder hochdeutsch, -noch gothisch, nordisch und frie- 
sisch, beinahe gleich durchgreifend scheint die partikel alts. biütan, ' 



* fast 80 fügt die lappische spräche nach dem dualis des pron. ohne copula 
den eigennamen, diesen aber im instrumeotalis : 'moj Hansajn : ich und Hans, 
ich mit Hans; 'doj bapajn': da und der pfaffe, mit dem pfaiTen. Rasks lappisk 
sprogläre §. 363. 

** doch wird bei Schilderung des gestillten Sturms der ausdruck puppis aus 
Marc. 4, 38 nicht verdeutscht, blosz das allgemeine naco gebraucht 68, 11. dem 
Gotben stand dafür nOta zu. 
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nnl. builen, ags. büUn, engl, bat, die nur ans bochdeutsche streift, 
büzan hal Is. 5, 6 und in bessiscben Urkunden liest man oft bauszen, 
paaszen; das gewöhnliche ahd. wort lautet nur üzan« 

Die längere dauer des beidenthums unter den Sachsen muste 
auch in ihrer spräche vide darauf bezügliche ausdrücke festballen. 
nur verstolen bfickt noch ein ahd. wurt für fatnm durch, das alts. 
.wurth, ags. ?yrd haften allenthalben (myth. s. 377. 378.) vor Schmel- 

656krs fund hätte man der ahd. spräche kein muspUli zugetraut, was 
dem alts. und altn. ausdruck entsprechend (myth. s« 568) se&st der 
ags. mangelL die seltnen beispiele des ahd. ilis femina, matrona 
zählt Gräff 1, 159 auf, das alts. idis, ags. ides, altn. dts sind ganz 
häufig; ich habe das berilhmte Schlachtfeld der Gherusken an der 
Weser Idistavisus (Tac. ann. 2, 16) in Idisiavisus gebessert, und den 
klaren sinn von nympharum, parcarum pratum gewonnen, zugleich 
ältesten beleg für den ausgang des gen. pl. auf -a. Tan£uia, Veleda 
waren solche heilige idisi. 

Wenn in Hoehdentschland die groszen ströme Donau, Rhein, 
•Main undeutschen, d. h. schon von Kellen bei der einwanderung über- 
nommnen namen führen, sind die sächsischen flttsse Elbe (s. 325) 
und Weser deutsch benannt, diese gegenden müssen lange schon un- 
gestört in deutscher band gewesen sein, der altn. spräche ist elf, elfa 
allgemeiner ausdruck für jeden flusz. was in Wisuraba, Visurgis liege 
errathe ich nur unneher: wie zu ags. enge inge pratum, altn. engi 
.ach das ahd. angar verhält^ könnte zu wisa pratum ein abgeleitetes 
wisur, wSsar* stehn, Wisuraba (den Römern Visuria Visuhs Visurgis) 
^äre wiesenflusz, der durch grüne matten strömt ^ was mit dem sinn 
des namens Angrivarii, Angrarii, die an der Weser wohnen (s. 629) 
gerade zusammenfiele, man dürfte weiter gehn und selbst den namen 
•der Ingaevonen zu jenem inge, enge halten. 

Throtmani Throtmeni Dortmund wurde s. 622 erklärt; auszer 
Holtesmeni gab es auch ein Dulmani Duhnent, das heutige Dülmen; 
was aber bedeutete dul? altn. ist dula velamen, tegmen, von dylja 
celare, also das verhüllte halsband? Münster hiesz in vorchristlicher 
zeit Mimigernaford , Mfmigardaford , was wie Mtmida »» Minden den 
namen des halbgottes Mimi (mythoL s. 352) zurückruft, aber den 
mythus eines von ihm durchschrittenen flusses oder wassers voraus- 
setzt; der flusz bei Münster führt den namen Aa (aha.) nicht weit 
von Münster ab liegt Freckenhorst, Frickenhurst , ein heiliger hain, 

657 wie der name Irminld bei LacombL n° 65 p* 3 t an die silva Hercuh 
' Sacra (Tac. ann. 2, 12) mahnt. Redeutsam scheint der name Osna* 
brück, der noch in seiner beutigen gestalt das -a des gen. pl. hegt, 
schon im 8. 9 jh. schrieb man Osnabrugga Pertz 2, 679, später 
Osenbrugge Pertz 2, 425, Dietmar giebt Asnebrugge Pertz 5, 840. 
860. und mit recht erklärt Zeusz s. 11 brücke der Äsen, Osna, was 
ahd. wäre Ansonö, und der berühmten eddischen Asbrü (myth. s. 694) 



* in einer ags. grenzurkunde bei Kemble n° 698 p* 301 'on yisere.' 
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entspricht neben der starken form ts aesir kann bei Schwaben die 
schwache anso anson, bei Sachsen ösa ösan (gen. dsana) gegolten 
haben, zumal starker sid>st masc. und fem. genitive pl. gern in schwache 
flcsdon umschlagen, die Osi des Tacitus (Germ. 43) ohne weiteres 
heranzuziehen wäre verwegen; sichrer bezeugt die g<lttlichen Ösen der 
westfälische bei^wald Osning Osnengi (myth. s. 10§. 1204.) Aus 
Carls feMzug im j. 779 ist ein ort der Wesergegend namens Medo- 
liilli, MidufoUi bekannt (Pertz 1, 160. 161. 221. 349. 8, 559); roe- 
doful sagt aus poculum mulsi (Hei. 62, 10)r es scheint ein flusz ge- 
wesen zu sein, der heute andern namen führt, geradeso heiszt ein 
durch die landschaft Kent in die Themse sich ergieszender flusz Med^ 
way, d. i. ags. Meado^vaege Mederaege Medvnge (Kembles urk. n° 295. 
688 p. 283 vgl. 386. 400. n"" 1051) von vege, alU. w^ (Hei. 62, 
8) altn. veig poculum, mit medovaege ist gleichviel ags. ealovsege Beor. 
956. 985. 4038. Itdvaege Beov. 3960. ich ahne hier mythische be- 
Züge: wie den Griechen und Römern das gewisser aus dem hom 
oder der ume des fluszgottes strOmt, mag auch unser alterthum bäche 
und flUsse aus dem verschütteten oder umgestürzten methkrug eines 
mythischen wesens geleitet haben, woher der quelle name. Die Extem- 
steine an einem i^lsen des Teutoburger walds lehren anschaulich; dasz 
hieae ein christliches denkmal (seit 1115) an eines älteren heidnischen 
stdie trat; in den Urkunden steht Agisterstein, Egesterenstein. fttr 
den vielgedeuteten namen läge doch nichts näher als das ahd. und 
gewis auch alts. 6gester 6ges\eren ßrgestere nudius tertius, ags. ser- 
gistran, nhd. vorgestern, ehgestern; was dem gestern vorausgeht be- 
zeichnet lange Vergangenheit, das finn. eilenen ist hesternus, aber auch 658 
antiquus, non nuperus. es sind felsen, nicht von heute, auch nicht 
von gestern, sondern vor gestern, aus grauem alterthum. in der edda 
Saetm. 269* heiszt es: vara f>at nü ne f gaer, {>at hefir längt lidit stdan, 
und man brauchte blosz aus der sächsischen spräche die anwendung 
dieser naiven ausdrucksweise auf örler nachzuweisen. Magathaburg, ^ 
lihd. Magadopuruc, uriis puellaram, bOhm. D^wjn 'oder D^6j lurad weist 
auf sage und mythus. Agidora, Egidora, der volle, ahe name des flusses 
Eider ist mythol. s. 219 eriäutert. 

So viel von den Altsachsen, und ich wende mich näher zu den 
Niederdeutschen in Britannien (s. 642.) 

Dasz unter den dort eingewanderten Sachsen, Angeln und Juten 
die Sachsen vorwalteten, scheint aus der siammsage und den namen 
der sich bildenden einzelnen reiche hervorzugehn. während haupt- 
sächlich von Ostsachsen und Westsachsen (vgl. s. 442) die rede ist, 
aber auch von Mitlelsachsen und Südsachsen, wie noch die heutigen 
namen Essex Wessex Middlesex und Sussex zeigen, während das glück- 
liche Weslsachsen bald an der spitze aller stämmje steht; werden nur x 
Ostangeln genannt, denen sich etwa die bewohner Merciens als West- 
angeln an die seile setzen lassen. Von den Angeln sind nach Beda 
auszer Ostangeln auch Mittelangeln, Mercier und ganz Northumberland, 
d. i. Deira und Bemicia entsprungen, die Juten bleiben auf das kleine 
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Kent emgescfarSUikt. Entscheidend ist fttr das vorwilsgen der Sachsen, 
dasz den Keltßn bis auf heute der Engländer Sachse heiszt» den 
Welschen Sais, Saeson, den. armorischen Bretagoem Saoz, den Galen 
Sasunnaich, den Iren Sagsonach*, wie auch unser Widukind vom 
zuge der Sachsen nach Britannien redet, der Angeln nicht einmal* ge^ 

659 denkt und selbst den namen Anghsaxones '^^ daher deutet, dasz die 
britische insel Sn angulo quodam maris' gelegen sei, welcher angulus 
•von Beda wenigstens, in der Angeln heimat, zwischen Sachsen und 
Jütland gesetzt wurde (s. 642). In der römischen kirche scheint von 
Gregors zeit an, vielleicht jenem Wortspiel zu liebe (s. 642), und 
hernach bei allen Romanen der name Anglia vorgezogen. Beda, ob- 
gleich ausgehend von der Anglorum sive Saxonum gens, und die 
Sachsen den Angeln und Juten voranstellend, schreibt eine historia 
gentis Anglorum, und in der folge drang die benennung Anglia, Angle- 
terre oder England allgemein durch. .Wir Deutschen hätten mindestens 
das alte einfache Angeln beibehalten sollen, denn Engländer klingt 
unbeholfen, wie Deutschländer, Ruszländer oder Dänmärker klingen 
Würde. 

Dasz des Ptolemaeus ^Ay^tikoi (s. 604) noch nicht verbfindete 
der den groszen seezug unternehmenden Sachsen sein können, eben- 
sowenig die bei Vidsid angeführten Engle, versteht sich, das ganze 
gedieht von Beovulf nennt weder Engle noch Seaxan, Vidsid aber 
beide, wogegen Procops jifytkoi bereits britische luft athmen, wie 
man sieh immer seine insel Brittia auslege, durch meine voraus- 
■gehende Untersuchung ist ermittelt, dasz die Angeln durischer oder 
hermundurischer abkunft waren, woraus folgt, es müsse, wie im in- 
nern Deutschland Sachsen und Thüringe sich berührten, auch in der 
angelsächsischen spräche neben dem sächsischen ein thüringisches 
Clement obwalten und vorzugsweise in Ostangeln und Nordengland zu 
gewahren sein. 

Bei Beda erscheinen noch einige engere volksnamen: 3, 7 und 
4, 15. 16 Gevissi oder Gevissae, ohne zweifei nach dem westsächsi- 
schen Stammhelden Gevis (scius, praescius?), weshalb auch Alfred in 

660 seiner ags. Übertragung diesen namen wegläszt und sich mit dem 
ausdnick Westsachsen begnügt, der eddische formäli s. 14 sagt: 
Gevis, er ver köUum Gave. bei Beda 4, 13, 23. 5, 23 werden 
Huiccii angeführt, ags. on Hviccum, Hvicca (einmal Hvicna) mägd, 
zwischen Wessex und Wales; ich weisz den namen nicht sicher aus- 
zulegen, altn. ist hvikuU vagus, inconstans. 4, 13 Meanvari, ags* 



* etwas anders ist, dasz die Finnen und Esten den Deutschen insgemein 
Saksalainen Saks nennen, was erst aus den zelten der hansa herrührt, wo ihnen 
niedersächsische kaufleut^ waare zuführten. 

** die Zusammensetzung Angulsaxones findet sich nicht' aHein in Urkunden 
ziemlich oft, z. b. bei Kemble 5, 134. 146. 149, sondern auch bei Schriftstellern 
in und auszerhalb England, z. b. Paul. Diac. 4, 23 schreibt Angtisaxones. Häufig 
heiszt es aber auch in den Urkunden 'saxonica gens', 'saxonice' oder 'in lingua 
saxonica'. . Kemble 1, 62. 172. 207. 5, 50. 5t. 144. 
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Meativara mägd, wird auf Meon fa Hampshire bezogen. 3, 20. 4, 6. 
19* 5, 21. Gyrvii, ags. on Gyrvam, Gyrva mflgd oder land, soll be-* 
deuten palustres von gyrve palus. Mägesaetan (im bezirk Radnor) nennt 
4a& chron. sax. a. 1016. * 

Zu den reichen quellen der ags. spräche in poesie und prosa, 
die bisher zugänglich waren, sind in neuster zeit auch homüien und 
' iriele Urkunden in Kembles samlung zugetreten, wo die ahd. spräche 
mit stücken zufrieden sein musz, liegt hier eine fülle von denkmälem 
vor. Der spräche schlug in groszen vortheil aus, dasz die Angelsachsen, 
obgleich früher zum christenthum übergetreten als die zurückbleibenden 
Altsachsen, durch einflusz der freieren britischen kirche weniger zum 
gebrauch der lat. spräche gezwungen waren und in den kirchlichen 
faandlungen meistentheils die ihrige beibehielten, weder geistliche noch 
konige und vornehme verschmähten es *die angebome zunge fortzu- 
bilden, und daher rührt die beträchtliche zahl von prosaschriften aus 
einer zeit, wo bei uns mitten in Deutschland die muttersprache gering 
geschätzt wurde. * . 

Im ags. vocalismus Mt die beschränkung des reisen A in den 
wurzeln auf, während es die flexion liebt; doch ward auch wurzel* 
haftes A durch A oder U der fieiion gehegt, dem sg. däg däges 
däge steht der pl. dagas daga dagum zur seite. uOilaut kann dies Ä 
nicht heiszen, weil dessen Ursache fehlt, es gleicht ihm aber in der 661 
Wirkung, wie die nominative cräft daed sp^ glöd vyrm vyrd statt des 
alts. craft dftd spöd glöd wurm wurd ihm gleichen. 

Die goth. dipbthonge stehn hier nicht auf dnerlei fusz, sondern 
ei wird in !, ai in ä verengt, iu hingegen bleibt eo, au bleibt ei« 
ft hat gleichsam das i in sich airfgenommen (wie griech. a) und ist 
dadurch lang geworden; das u von au konnte nicht auf dieselbe weise 
in a eingehn, weil dann die beiden goth. dipbthonge ai und au un- 
unterschieden ä geworden wären, man schlug also dem ft ein e vor« 
und vielleicht sollte richtiger ed statt eä geschrieben werden. 

Viel weiteren umfang als im ahd. haben die ags. brechungen der 
kurzen vocale. 

Die consonanten befinden sieh im stand der gothischmi, nur dasz 
R für S häufig eintritt, organisches R aber gern hinter den wurzel- 
vocal geschoben wird (s. 330.) sehr merkwürdig ist veler oder velor 
labium für verel veröl -« goth. vairild, wo das alts« vor gen. varar und 
fries. were die wurzel bezeugen, aber vergleichbar das ahd. elira alnus 
neben erila, nhd. eller und erle. 

Das schon in alts. flexion vordringende -as der männlichen nom« 
pl. und *a der gen. pl. überhaupt waltet hier entschieden, ebenso das 



* hier noch einige belege aus Kembles urkund«n: judicio saf^ientiom Gevi- 
sorum et Merciorttni , n^ 1078; metropolis Huicciorum id est Wegrinancaestir, 
n^ 91; in Hvicca mägde, in l>8ere stöve |)e mop häted Yeogema cester, n^ 95; 
subregulus Huicciorum, n'^ 124. 145. 146. 171; viculus in monte quem nomi- 
nant incolae mons Huicciorum ät Cudeswellan; n° 140; od Meonvara snade, 
»** 1038. 
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• -an der schwachen form ftlr goth. hui, -in» *dn. der mttnnlidie 
schwache nom. sg. hat -a wie im goth., der weibUebe und neutrale 
Aber -e, welches vielleicht ursprflnglich -6 war und dann zum goth« 
-östehn würde, wie gl^d zu glöd. alle dative pl. behaupten etnför* 
miges -um, mit ausnähme von bim ambobas, tvAm duobos» (»im bis, 
^im tribtts, bim iis; 

Keiofe andere deutsche spräche hat, nach der gotbischen, einzelne ^ 
reduphcationen treuer bewahrt als die ags. die U praet. starker form 
gehl auf -e, schwacher anf -est aus. die plurale praes. setzen fttr 
alle drei personen einförmiges -ad (statt -and), praet. aber -ob, conj. 
-en. Das gerundiwn hat nur den dativ -anne, keinen -gen» -annes. 

Unter den einzelnen wOrtem gibt es manche, die zu gothischen, 
662 alts. und vorzüglich altn. stimiiien, aber auch eine anzabl ganz eigner; 
doch wttrde sich davon nidkt weniges im ahd. auffinden, wäre uis 
dies so genau bekannt, wie das ags. 

Betspiele der gothischen etastiamung. eode idi^; bysen busns; 
cild infans vgL goth. kilj)ei Uterus; meovle mavilö; ged^fe gad^bs; 
heän hanns ahd. fadni; bsest vehemens, ahd. heist, vgi. goth. haifsts 
veheaentia; hindern« hinduma; hnesc hnasqus; liean leolc laikan law 
laik; raedan.reord rödan rairdd. 

Zum alts. stimmen: ädre mane alts. adro; heofon heban; reeed 
rakud domus; rodor radur coelum; bleor hlear gena, mnl. lier-; sine 
epes sink; vrM iratus dirus alts. wröth, altn. reidr» im ahd. retd blos« 
mit der sinnlichen bedeutung von crispus, lortus. 

Zum altn. b6n boen; bael b^; 6gor cegir; hide halr; heaf haf; 
meotiid midtudr; mtssire missiri; raesva reesir; sund sundr fretum und 
natatio, also von svimman fttr sun^; J[>rac J[>rekr; |>yle.{>ulr. 

Eigenthttmlich : idl morbus, zu äd feuer, hitze gehörig; bid 
eoactio, wovon nftdbäd pignus (Kembles urk. n^ 95) ahd. ndtp£ant» 
vgl. bsedan cogero, ahd. peitan , wäre . demnach in ahd. nötpeit zu 
übertragen; bisnian esspectare vgl. zu Andr. s. 107; brim mare» 
brtoie illustris Beov. 35 cod. exon. 155, 4 (unsUtlhaflt breme, weil 
I vor M haftet); bront aestuans vgl. zu Andr. s. 103; caUa vir Gaedm. 
193. 26; cs^ge clavis, engl, key; cdfa cubiculum; cumb vallis; den 
neutr. lustrum ferarum; den fem. vallis; dto ooUes engl, down; 6ce 
aetemus, vielleicht ece? vgl. goth ajukdH[>s aevum; fö)e proprius vgl. 
altn. fair v^nalis und anm. zu EL s. 143. 144; fulviht fulluht, der 
kirchliche ausdruck für taufe, vgl, fuUvona beam baptizaAorum . fihi 
Gaedm. 117, 9, könnte viht weihe bedeuten, volle weihe? oder fuUuh^ 
' dem ahd.follust folieist auxilnim, benedietio entsprechen? dafür haben 
aber die Angelsachsen sonst fylst, und eine northumbrische form für 
fulviht soll lauten fulloc. gaesen sterilis cod. exon. 53, 13. ahd. 
keisan (Graff 4, 267.) gehdu geohdu cura, soUicitudo scheint dem 
altn. ged vergleichbar, wie ick zu Andr. s. 97. 98 ausführe, hafela 
heafela ist zu Beov. öfter besprochen, haeven glaucus; faaso, gen. 
663hasves lividus; hläford dominus, herus, hlaefdige hera, materfamilias» 
zwei, nicht bei den dichtem, aber in rechtsurkunden vorkommende 
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ansdrüdke, die ins engl, lord und lady verirtlrzt wurden und etwa 
brotherr (panis origo), brotfrau (panis dispensatrix) besagen, von opd 
initium? (wo* nicht in -ord blosze bildung) vgl. gramin. 2, 339 und 
dige, aUschwedisch degja, deja dispensatrix, villica; hlinc aggerlinnta- 
neus; hodma nubes; hmse terra; hyse pl. hyssas puer, woher der 
eigenname Hvtthyse (albus puer) bei Kemble n^ 129 und der ortsname 
Hyssaburna daselbst n^ 158. 642, nach dem auch bei uns allgemein 
veri>reiteten Volksglauben von kinderbrunnen , ich vergleiche dem hyse 
das gr. xoöig, wa» heiszf Iserig in den redensarlen ofer linde laerig 
Gttdm. 192, 29 barst bordes läerig Byrhtn. 129, 32t man sollte 
denken rand; Ini gen. Ines bekannter name eines königs, mir unbe- 
kannte;* Wurzel; meagol fortis Beov. 3955 verschieden von dem hSiu* 
figereh micel; orAd ordd Spiritus, faalitus scheint mit »dm ahd. ätum 
verwandt und eigentlich ausathmung, vgl. örendr mortuus, qui efHavit 
isknam, und goth. usanan mori; racenta (daneben racenteag) catena, 
aiid. rachinza (Graff 2, 443. fia«pt 5, 201*); rip gen. ripes, rippes 
messis, rfpe maturus ad messem^ metendus, welche Verschiedenheit der 
quantitüt ein starkes ripan rdp ripon ankündigt, dem auch räp funis, 
restis zu gehören seheint, die ahd. spräche hat blosz reif funis, rtfi 
maturus, kein rif messis; scräf cavema; sttd rigidus; stöv locus; 
strengel rex, princeps Beov. 6225; tedre fragilis nnl. teder; tudor 
proles, untydre mala soboles; J)isa [>isva J[>issa scheint gleichviel mit 
bengest oder mearh, denn ich finde zur Umschreibung des schifs 
brim[>isa meret>isa vater[>isa, doch exon. 410, 2 zeigt sich mägenj)ise 
weiblich; vealhstdd interpres; vraesen vinculum, torqaes, ahd. reisan. 

Noch viel mehr zu sagen wäre von deft dichterischen ausdrucken 
und in die heidnische mythologie greifenden namen, die am lebendigen 
Zusammenhang ags. und altn. Vorstellungen nicht zweifeln lasseh und 
für letztere das älteste zeugnis ablegen, da begegnet nicht nur eoton 
iötunn, f)yrs fturs, välcyrge valkyrja, brego bragr, sondern auch Earendd 664 
örvendill, Bregovine, Brosinga mene Brtsfnga men, der eigenname Os- 
vudu hl urk. bei Kemble 55. 60, dessen bedeutung 'gOtllicher hain' 
auf heiligen ort weist, und viele cultusausdrttcke wie bearo nemuff 
sacrum, hleodor oraculum, tiber sacrificium. reich sind die dichter an 
umschräbungen des schiffes, Schwertes (bilde leoma, beado leoma 
VL, s. w.) ; seltsam heiszl das Weltmeer gärsecg. * 

Es gehört unter die auffallendsten eigenheiten der deutschen 
spräche überhaupt, dasz einige starke verba in den verschiednen dia- 
kcten oder auch in einem und demselben auf ganz abweichende b^ 
deutungen angewandt werden, so drückt das goth. t^kan längere 
aus, das ags. tsecaa und altn. taka capere; fassen ist ein fangen, 
nehmen, anfassen ein berühren, das goth. urreisan, ags. ftrtsan, alts. 



* manche Ortsnamen scheinen noch bezuglich auf alte Stammhelden, z. b. 
Hengestes hedfod bei Kemble 3, 385 ; Hengestes healle 3, 80 ; on Hengestes rige 
4, 412; tö Hnäfes scylfe 3, 130 von Hnäf, der in Beov. 2132. 2222 und im 
cod. exon. 320^ 14 auilritu 
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ftrlsan und rtsan» fries, und altn^ rtsa bedeuten surgere, das ahd. rtsan^ 
mhd. rtseu umgekehrt eadere, welches der ursprüngliche sinn scheint, 
$0 dasz der von surgere erst diu'ch die im goth. und ags. nicht feh- 
lende Partikel ur und ft bewirkt wurde» dann aber auch nach deren 
abfall im alts. fries. altn. beharrte. * dem goth. lukan und altn. lüka 
wohnt blosz die bedeotung claudere bei, dem ags. lücan, fries. lüka, 
mhd. lieehen auszerdem die scheinbar ganz ferne von vellere avellere» 
raufen, rupfen; ohne zweifei galt sie auch im niedersächsischen dialect, 
da sich z. b. in den Bremer stat. s. 187 I6k vellebat findet, mhd. 
belege stehn Diut. 2, 119. MS. 2, 10 H^ hier wiederum zeigt erst 
das goth. ualukan den sinn von i'Xneiyy anaad-aij vellere, extrahere, 
665 ebenso das ahd. arliochan, üzliochan zaliochan, d. h. ersehtieszen, 
aufschUeszen, öfnen (weil das eingeschlossene versteckt, das erschlos- 
sene hervorgezogen wird), allmäich blieb aber die den sinn um* 
drehende partikel weg, dennoch die von ihr abhängige bedeutung 
haftend, das ags. risan und lücan müssen ursprttnglich eadere und 
claudere ausgedrückt haben, von ihnen wurden ftrtsan surgere, AlAcan 
vellere gebildet und zuletzt auch nach abgeschliffener partikel den 
scheinbar einfachen risan und lücan diese bedeutungen gelassen, was 
Graff 2, 138 von einem formellen unterschied zwischen lüchan clau* 
dere und liuchan (soll heiszen liochan) aufstellt ist grundlos. 

Bisher ist blosz die herschende sächsische oder westsächsische 
mundart abgehandelt worden, der anglischen oder nordenglischen, 
liorthumbrischen sollten eigne forschungen gewidmet werden und dabei 
die heutigen volksdialecte nicht unberücksichtigt bleiben. Von Caedmons 
erstem lied gibt es Sine schwach gefitrbte anghsche recension (in 
(Thorpes vorrede s. XXII.) mehr northumbrischen dialect liefern das 
rituale ecclesiae dunelmensis London 1839 und das sogenannte Dur- 
hambook, dessen ausgäbe noch unvollendet ist (ich besitze nur Matth. 
1 bis 14, 3.) Auszer den schon gramm. 1, 377. 378 angemerkten 
vocalverhältnissen hebe ich hier folgende eigenheiten hervor. Dem 
Infinitiv, pl. praes. conj., so wie der schwachen declination gebricht 
das anlautende N, wol aber behaupten es die praeterita pl. und die 
participia praeteriti. es heiszt also vosa für vesan, habba f. häbban, 
doa f. dön, foa f. fön, nioma f. neman, lufa f. lufian, bpensa suppli- 
care f. bdnsian u. s. w. habba habeamus, gifoela sentiamus, sie si- 
mus; dagegen die praeterita lauten voeron eramus und essemus, rioson 
surrexifflus und surgeremus , und die part. praes. -ende , die gerundia 
-anne behaupten: td fleanne ad fugiendum, ich finde selbst das geni- 
.tivische boensendes supplicandi im ritual s. 41. einigemal zeigt die 
prima praes. sg. M: biom ero,.sium video, ddm faciam. für ags. -ad 
häufig schon -as. 



* Bopp hat angemerkt, dasz auch die saoskritwurzel pat eadere (gr. nlTtreiv 
redupl. für Ttiteiv praet TteTtrcaxa,, slav. pasti, padati) ausdrucke, durch zutritt 
der praep. ut in utpat auffliegen also surgere bezeichne, das ahd. ar&Uan, ags. 
afeallan behalten aber den sinn von fallan feallan. 
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Die männlichen plurale zeigen -as : cneihtas pueri» Urvas doctores» 
die weiblichen -o: synno peccata, Mo tempora, beodo preces» boeno 
preces» gern aber auch im gen. sg. -es : oestes gratiae (goth. anstais) 666 
eordes terrae (golh. airf)()ä) aes legis» voedes vestis, rddes crucis, 
snyttres sapientiae, bloetsunges benedictionis , wenn nicht in einzelnen 
Übergänge des geschlechls anzunehmen, alle dat. pl. behaupten -um, 
doch die starken gen. pl. zeigen oft schwaches -ana : cnehtana sunana 
dagana dingana tddana neben töda. alle schwachen subst. und adj. 
setzen für ags. -an bloszes.-a: noma nomine, galla feile, tunga lin- 
guae, cirica ecclesiae, ))äs ilca ejusdem, f)one strenga fortem. 

Das verbum subst. lautet: am ard is, aron aron aron statt des 
ags. com eart is, sindon sindon sindon; biom bist bid, pl. bidon be- 
zeichnet das futurum, steht aber auch für' praesens. Voes estol 
vosad estotel seltsam erscheint vallas volumus (Durh. book s. 99) f. 
ags. villad. eade ivit ■» ags. eode. 

Manche eigenthümliche formen und Wörter wären auszuzeichnen, 
die praep. derb gleicht deoa. goth. f)airh , und entfernt sich vom ags. 
f)urh, ahd. duruh. givian avere, exigere scheint dem ags. gifer avidus 
altn. gifr nah. bisene coeci Matth. 9, 27. 11, 5 vielleicht betsichtig, 
das ahd. pisiuni bedeutet accuratus, (Graff 6, 128.) cuople navicula 
Matth. 8, 23 ist das engl, coble, führt sich aber zurück aufs mlat 
caupulus. luh fretum Matth. 8, 1.8 gemahnt an lagu aequor. im ri- 
tual s. 96 , wo von der tonsur geredet wird , steht zweimal givaeld 
beafdes für coma capitis, wörtlich die gewalt des hauptes (nicht wald 
des hauptes), was mich ans ahd. waltowahso nervus. (Graff 1, 689) 
Schweiz, altewachs waldiwachs nervus und fries. walduwaxe .gemahnt, 
diese walduwaxe zieht sich von den obren über den rücken zu den 
lenden hinab (Richthofen s. 1124^), begreift also auch das haar des 
hinterhaupts. statt waldwachs sagt das volk in oberdeutschen land- 
strichen haarwachs. 

Gleich diesem letzten ausdruck stimmt jener abfali des N in den 
nordenglischen oder anglischen flexionen sichtbar zur friesischen spräche, 
worauf ich mehr gebe als auf die oft wahrgenommne analogie zwi- 
schen dem ausgang der part. praes. auf -ing in heutiger thüringischer 667 
mundart und der erglischen spräche, da diese erst im 13. 14 jh. ein 
solches -ing eingefäJirt hat und die altanglischen denkmäler keine spur ' 

davon an sich tragen, so wenig als die angelsächsischen insgemein, 
auch greift das -ing weit über Thüringen hinaus, es ist also das f 

vermutetete thüringische dement (s. 659) gar wenig zu spüren. 



XXIV. 

FRIESEN \m CHAUKEN. 



668 Die Friesen behaupten» so weit unsere geschichte reicht, ihren 

sitz an derselben stelle, d. h. der nordwestlichen küste Deutschlands, 
fast von der Scheide bis gegen Jtttland sich erstreckend, und die nah« 
gelegnen inseln des meers erfüllend: der besitz kleiner eilande seheint 
immer von ruhiger niederlassung auf dem festen lande abhängig, da 
wo die Rümer schon Friesen kannten, sah sie auch das mittelalter 
und wissen wir sie noch heute, es kommt nicht vor, dasz Friesen in 
andere theile Europas gezogen seien oder dasz sie auszuwandern be- 
gehren; sie bewahren ihre angestammte heimat. damit hängt auch 
die zähere beschaffenheit ihrer spräche zusammen: in denkmälem aus 
der mhd. und mnl. zeit erscheint sie noch mit formen, die sich den 
alts, und ahd. an die seite stellen; die abgeschiedenheit des volks hat, 
beinahe wie auf Island, den alten sprachstand gehegt, und man ist 
zu dem schlusz berechtigt, dasz von dem mittelalter rttckwärts bis zum 
beginn des neunten jh., wo im lateinischen volksrecht einzelne friesi- 
sche Wörter begegnen, und von da bis zur zeit der Römer in der 
friesischen spräche veriiältnismäszig weniger Veränderungen eingetreten 
sein werden, als in jeder andern deutschen, auch in den jetzigen 
friesischen dialecten dauert, noch viel alterthttmliches , wiewol auf den 
* 669 westfriesischen die niederländische, auf den ostfriesisehen die nieder- 
und hochdeutsche, auf den uordfriesischen die niederdeutsche und dä- 
nische spräche starken einflusz gettbt haben. 

Die Römer nennen dies volk Frii^, Ptolemaeus schreibt 0Ql&€fiot, 
Procop O^iaaoreg, Dio Gassius 54, 32 0Qeiaioi, mlat. Fresones Fri- 
sones Frisiones (so namentlich die lex); altn. wird angenommen Frt- 
sir und Frisland (forum, sog. 12, 287); ags. steht in Alfreds periplus 
Frysan Frysland, Reda 3, 13 Fresones, wo auch die version Fresan 
hat, fiebv. 2414. 5819 cod. exon. 322, 24 der dat pl. Frysum, 
welcher auf den nom. Frysan wie Frysas gerecht wäre, Reov. 2246 
Frysland, 2180 Fresena cyn, 2201 Frysna hvylc, Reov. 5826 Fresna- 
land» 5002 Frescyning, cod. exon. 320, 11 Fresnacyn. die volks- 
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rechte selbst geben schwachformig Frisa oder Fresa, gen. Frisona 
Fresena. ahd. aber gilt Frieson^ mhd. Vriesen (gramm. 1, 163) und 
auch mnl. Vriesen Vrieselant (Maerl. 3, 29. Stoke 1, 155) nnl. Vrie- 
zen. dies IE scheint aber blosze brechung und kommt dadurch mit 
dem I oder E in einklang, dessen kürze durch das 22 der griech. 
Schreibung bestärkt wird, vielleicht wäre auch altn. richtiger zu setzen 
Frisir, kaum umgekehrt im ags. Frysan oder Frösan. I scheint der 
ursprüngliche laut. 

Was bedeutet nun dieser volksname? an goth. friusan gelare» 
ahd. friosan» nnl. vriezen ist nicht zu denken, dann hätten die Römer 
geschrieben Freusii und welchen erträghchen sinn könnte diese Wurzel 
hier gewähren? mir fiel das mlat. fresum frisium limbns fimbria ein, 
das prov. frezar freisar, ital. fregiare, franz. fraiser border, friser cris- 
pare, neben dem ags. frisle fresle haarlocke, engl, frizzle, insofern jene 
romanischen Wörter deutscher abkunft sein und die Friesen von ihren 
krausen, gelockten haaren den namen führen könnten, doch nirgend 
ist von friesischer haartracht die rede, nirgend heiszen sie gleich den 
Franken criniti, comati. Besser also scheint Zeusz s. 136 aus jenem 
schwanken des I und EI ein starkes freisan frais frisun zu schlieszen, 
von welchem dann das redupliciereude fraisan faifrais tentare weiter 
entsprungen sein müste; für Frisans ergäbe sich leicht die meinung670 
periclitantes , audaces. fast möchte ich in diesem sinn friesisch zu 
werke gehn und auf ein noch einfacheres wort rathen. wir sind in 
manche geheimnisse unsrer spräche uneingeweiht und haben über den 
zutritt von Spiranten unmittelbar nach vocalen neues zu erforschen; 
6. 431 wurde vorgetragen, wie sich S in bis und visan entfaltete, 
nicht viel anders wird es in blösan pläsan aus bläjan, bläwan, ags. 
blövan, oder in gras herba aus gröjan ags. grdvan virere'*^ entsprin- 
gen, auf gleichem wege könnte vom goth. freis frijis liber ein fris 
frisis, oder frisus, frisaus, oder frisa frisins, frizva frizvins mit sehr 
verwandter bedeutung geleitet und den Friesen ein auch andern Völ- 
kern des alterthums, in mehr als einem ausdruck, beigelegter name 
zugesprochen werden, bedeutsam aUiteriert Froncum and Frysum Beov. 
5819. cod. exon. 322, 24. In einem gnomischen gedieht des cod. 
exon. 339, 17 begegnet der merkwürdige spruch: leof vilcuma frysan 
vife, t)onn flota stonded, bid bis ceol cumen and hyre ceorl tö hdm, 
in den folgenden versen wird die freude des weibes, dessen geliebter 
mann (ceorl) von der seefart heimkehrt, noch mehr ausgemalt; wie 
können aber die ersten werte übertragen werden: dear is the wel- 
come guest to the frisian wife? es müste dann stehn: frysiscan, und 
noch weniger mag Frysan für den gen. Frisonis gelten, denn was soll 
hier der Friese ? heiszt es aber, wie ich mutmasze, dem freien weihe. 



* dasz unser gras und lat. grämen (für grasmen, wie bl6ma blösma) zusam- 
mengehören leuchtet ein ; das deutsche wort führt aber auf die wurzel, nicht das 
lateinische, dessen die laulverschiebung störendes GR falsch und für HR (was kein 
Römer aussprach) oder GHR eingeführt scheint. 

30 
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80 Wäre das ein glänzendes zeugnis für die angenommne bedeutung 
fris oder fiise «» über, überaus, doch bestehe ich nicht auf dieser, 
es üegt mir daran ein adj. nachgewiesen zu haben, dessen sinn auch 
ein andrer verwandter gewesen sein und sich jenem fraisan an«* 
' sehlieszen darf. 

671 Caesar nennt die Friesen noch nicht, PHnins aber weisz 4, 15, 
dasz hinter den Bataven und Gannenufaten auch Frisii und 'Frisiabones 
wohnen; Tacitus, majores und minores Frisios unterscheidend, sagt: 
utraeque nationes usque ad oceanum Rheno praetexuntur, ambiuntque 
immenses insnper lacus et romanis classibus navigatos. Als Drusos 
die Usipeten und Sigambem bekriegt hatte, fuhr, er den Rhein hinab, 
tiberwältigte die Friesen und gelangte zur see ins land der Chauken, 
wie Dio Gassius 54, 3^ meldet; bald aber empörten sich die Friesen 
und behaupteten ihre freiheit, wurden dann von neuem zurückgedrängt 
und traten neben den Bataven unter Civilis gegen die Römer auf. Tac. 
ann. 4, 72 — 74. 11, 19. 20. 13, 54. bist. 4, 79. Nach Ptolemaeus 
scheinen sie südlich an die Brukterer, Östlich an die Chauken zu gren- 
zen, vielleicht auch an die Tubanten (s. 592. 593), deren batavische 
oder friesische abkunft unsicher bleibt. 

Fnsiabones mi^gen. jene Frisii minores sein ; nach dem Frisaevo 
einer inschrift bei Grüter 532, 7 würde Frisaevones die bildung von 
Ingaevones und Iscaevones haben , also auf einen stammhelden Friso 
zurückleiten. 

Es unterliegt keinem zweifei, dasz vom zweiten bis zum sieben- 
ten Jh., wo sie den Franken entgegentreten, die Friesen fortwährend 
in ihrer heimat walteten, läszt sich aber, bei dem mangel an nach- 
richten, nicht bestimmen, in welchem Verhältnis sie zu den benach- 
barten Bataven, Ghamaven, Werinen, Angeln und Sachsen standen, 
oder wie sich die grenzen dieser Völkerschaften im laufe der zeit ver- 
rückten. Der geogr. ravennas setzt Dorostate am nördlichen Rhein- 
ufer in der Frigonum oder Frixonum patria, und noch südlicher bis in 
den gau Testerbant (s. 593) reichten sie und grenzten an Flandern, 
nordwärts aber wird Fositesland oder Helgoland in confinio • Fresonum 
etDanorum^ bezeichnet; offenbar führt älteres chaukisches gebiet bald 
auch den namen des friesischen, was sich noch über die älteste und 

672 mittelalterliche geographie Frieslands ermitteln läszt wird uns Richtho- 
fen aufklären; dasz es niemals ein Siatutanda gab, sondern Ptolemaeus 
die werte des Tacitus (ann. 4, 73) misverstand hat Hermann Müller 
zuerst gewiesen. 

Nach besiegüng der Friesen war Drusus ostwärts, lg rrjy Xav^ 
xiSa gezogen, wo sich seitdem die römische gewalt fühlbar machte. 
Tac. ann. 1, 38 redet von dort liegender römischer besatzung und 
gibt 1, 60. 2, 17 an, das Chauken den Römern verbündet kriegs- 
dienste leisteten; doch später traten sie wieder als feinde der Römer 



* EgiUsaga p. 260: l>eir koma til landamffiris l)ar er moetiz Danmork ok 
Frtsland, ok bgu ^ä vit land; ohne bezeichnung des orts. 
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auf» und Gorbulo unter kaiser Claudius war gegen sie ausgerttckt. Dio 
Gass. 60, 30. im batayischen kriege standen sie gleich den Friesen 
gegen die Römer. Tac. hist. 4, 79. 5, 19. Strabo s. 291 von den 
deutschen Völkern zwischen oeean» Ems, Weser und Lippe redend 
IXszt auf Bqovxt€qoi Kif^ißQoi Kavxat folgen, Friesen nennt er 
nirgends. 

Wie bei den Friesen werden auch grosse und kleine Ghauken 
unterschieden: visae nobis Ghaucorum gentes, quae majores minores- 
que appellantur. Plin. 16, 1; beide sonderte, nach Ptolemaeus, die 
Weser, jener Gorbulo liesz die groszen Ghauken zur ergebung auf- 
fordern. Tac. ann. 11, 19. Schwerlich aber streckte sich ein theil 
des chaukischen landes so weit nach Süden hin, dasz sie mit den 
Chatten zusammengestoszen wären (s. 574.) Dennoch musz ihnen ein 
ansehnliches gebiet zwischen Friesen und cheruskischen Völkern , von 
der Ems bis zur Eibe eingeräumt werden, Tacitus sagt von ihnen 
rühmend: tarn immensum terrarum spatium non tenent tantum Ghauci, 
sed et implent: popnlus inter Germanos nobilissimus, quique magnitu- 
dinem suam malit justitia tueri. sine cupiditate, sine impotentia, quieti 
secretique nulla provocant bella, nullis raptibus aut latrociniis pqpulan- 
tur; id praecipuum virtutis ac virium argumentum est, quod, ut supe-' 
riores agant, non per injurias assequuntur. prompta tamen omnibus 
arma, ac si res poscat exercitus plurimum vironim equoruroque, et 
quiescentibus eadem fama. Von ihrem lande entwirft dagegen Plinius 
ein düsteres aber mahlerisches bild als augenzeuge: vasto ibi meatu, 
bis dierum noctiumque singularum intervallis effusus in immensum agi- 673 
tur oceanus, aeternam operiens rerum naturae controversiam, dubium- 
que terrae sit, an parte in maris. illic misera gens tumulos obtinet 
altos aut tribunalia structa manibus ad experimenta altissimi aestus, casis 
ita impositis, navigantibus similes, cum integant aquae circumdata, nau-* 
fragis vero, cum recesserint : fugientesque cum mari pisces circa tugu* 
ria venantur. non pecudem bis habere, non lade ali, ut finitimis, ne 
cum feris quidem dimicare contingit omni procul abacto frutice. ulva 
et palustri janco funes nectunt ad praetexenda piscibus retia. captum- 
que manibus lutum ventis magis quam sole siccanles, terra cibos et 
rigenlia septemtrione viscera sua urunt. potus non nisi ex imbre sei^ 
vato scrobibus in vestibulo domus. et hae geules si vincantur hodie 
a populo romano, servire se dicunt. ita est profecto: multis fortuna 
parcit in poenam. Das ist der damals noch unurbare Strand des Har^ 
linger, Butjadinger und Hadeler landes mit seinen dämmen gegen die 
nordsee'*', den ärmlichen fischerhütten und dem torf; heute mangelt 
es da nicht an fetten wiesen und rindern, fast gemahnt die ulva an 
den ags. garsecg**. 



* stolzer nannten die Friesen ihren dämm einen goldnen reif (geldenne höp), 
der um ganz Friesland liege. 

** Haupt 1, 578. warum drückt Luther das rothe meer stets durch schuf** 
meer aus? nach ihm hat auch die litth. Übersetzung nendrü oder szwendrü mardt. 

30* 
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Diesen Ghauken legt Spartian im Did. Julian. 1 einen slreifzug 
ins römische gebiet bei: Belgicam sancte et diu rexit. ibi Gauchis 
Germaniae populis, qui Albim fluvium accolebant, erumpentibus resti- 
tit tumultuariis auxiliis provineialium. Dem Glaudian erscheinen sie als 
anwohner des Rheins (Stilich. 1, 225): 

ut jam Irans flavium non indignante Gauco 
pascat Belga pecus. 

ein andermal aber heiszt es de IV cons. Honor. 450 

venit accola sUvae 
Bructeros hercyniae, latisgue paludibus exit 
Cimber, et iogentes Albiih liquere Cherusci) 

674 so dasz auf solche dichterische angaben gar kein gewicht zu legen 
und der Ghauken name seit jener erw^hnung bei Spartian unter allen 
lateinischen Schriftstellern wie in den annalen des mittelalters verschol- 
len ist. 

Er lebt aber noch in der ags. poesie. die gesänge XVI. XVII. 
XXXV und XL, des Beovulf berühren friesische sage von einem krieg 
zwischen Dänen und Friesen, wo zwei volkssagen angeführt werden, 
die sich beide auf die Ghauken beziehen lassen. Hildburh, des friesi- 
schen herschers Finn Folcvaldan sunu (vgl. ags. Stammtafeln s. XII. 
XIII) gemahlin heiszt 2146 Höces dohtor, und dieser Höc eignet sich 
als ein den Friesen verwandter fürst ganz für den namen Ghaucus, 
dessen sinn ich hernach untersuche'*', im cod. exon. 320, 14 wird 
ferner gemeldet, dasz Hnäf über die Höcingas herschte, diese sind nach- 
kommen des Höc, und derselbe Hnäf (=» altn. Hnefi, ahd. Hnab, 
Graff 4, 1126 Nebe f. Hnebe, Graff 2, 996) tritt gerade in jenen 
liedern des Beovulf 2132. 2222, aber auf seite der Dänen gegen die 
Friesen auf, was Verwirrung scheint, dem namen Höciug entspricht 
der ahd. Huochmgus (Pertz 2, 590.) Auszerdem nennt das Beovulf- 
lied in zwei andern stellen den volksnamen Hugas, nemlich z. 5000 
einen beiden Däghrefn (ahd. Tachraban) Huga cempa (Hugorum heros) 
und 5824 ff. ist erzählt, wie die Hugas ein schweres geschick traf, 
als die Hetvare ihren fürslen Hygeläc erschlugen, dies wichtige Zeug- 
nis wurde schon oben s. 591 ausgehoben und scheint sich viel eher 
auf einen mythus, als ein geschichtliches ereignis zu beziehen, das mit 
unrecht von Gregorius turon. daraus gebildet wurde, hier ^eht uns 
blosz der name an, offenbar tragen die Hugas und Hygeläc denselben; 
wandeln aber die fränkischen annalisten diesen Hygeläc oder Hugleikr 

675 in Ghochilaicus , so klingen auch die Hugas, altfränkisch Ghoch^^? 
wieder an die Ghauci an**. 



* auch die langob. namen Hildehöc und Gudehöc bei Paulus diac. 1, 18 
(im prolog des gesetzes Childeboc und Godeb6c) gehören hierher; den letzten 
halte ich für den burgundischen Gundioch, Gundiac. statt Childehoc eine hs. 
Scildehoc. Graff hat die ahd. namen Alphöh, Chunihöh. 

*♦ die zu beginn des eilften jh. niedergeschriebnen annales quedlinburgenses 
nennen den fränkischen Theodorich, der mit Irminfrid und Iring zu schaffen 
hatte, Hugotheodoricus (Pertz 5, 31) und geben an: Hugotheo doricus iste dicitur. 
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Deutungen dieses alten volksnamens sind schon . viele versucht, 
der übelsten eine, war von Moser 6» 78, welche aus dem ags. cvacian 
tremere den begrif eines bebelandes leiten und damit den nameu der 
Stadt Quakenbrücke verbinden wollte: die bebenden, zitternden! wel- 
ches' volk hätte solche benennung ertragen, das römische CH in Chauci 
(denn so, nicht Gauchi ist zu schreiben und Strabons Kavxoi wie des 
Ptolem. Kavxoi zu verwerfen) fordert, wie in Chatti, ags. und ahd. 
H. Schriebe man nun Ghauchi, so läge buchstäbUch darin das goth.^ 
hauhai, ahd. höhd, ags. heähe, fries. hdge excelsi, sublimes, und da- 
bei könnte selbst Ghauci bestehn, weil der inlautende consonant leicht 
verändert wird, zu den freien Franken und Friesen, den berühmten 
Brukterem (s. 532) stimmten ihre nachbam, . die erhabnen Ghauken. 
Über der wurzel von hauhs schwebt noch dunkel, liesze es sich wie 
tiuhan taub auf ein verlornes hiuhan hauh zurückbringen, von welchem 
auch hiuhma ox^og (wie liuhma von liuhan lanh) stammte ; so läge der 
Übergang in hugs povg, hugjan cogitare nah und von hauhai wären 
die hugai fortschreitender ablaut. auf diese v^eise wage ich ags. Heär- 
has und Hugas nebeneinander zu stellen, Hugas wären sapientes. das 
ags. 6 in Höc und Höcingas könnte falsche auflassung eines ahd. oder 
alts. ö »» goth. au sein, denn d *» goth. 6 , ahd. uo führte auf ags. 
höc, ahd. huoh uncus, womit hier nichts anzufangen ist. jenes hiu-676 
hau könnte aber crescere bedeuten und daraus der begrif von hiuhma 
menge aufsteigen, wie aus liudan crescere der von lauj^s ahd. liut po- 
pulus , oder aus ))eihan crescere der von ,f)iuda ; hauhs wäre cretus 
oder altus von alere, almus, sublimis. die bedeutung von hugs und 
hugjan würde sich gleich der von kunnan sapere neben kuni genus 
einfinden. 

Haupts einfall, den namen Ghauci auf jene tumuli beiPUnius zu 
ziehen und aus ahd, houc, altn. haugr tumulus, collis zu erklären 
(zeitschr. 3, 189), scheint mir sinnreicher als haltbar, einem Römer 
möchte tumulati in sinn gekommen sein, das volk hätte seine vorfah- 
ren so benannt (altn. heygdar), nicht sich selbst, haugs (oder hauhs ?) 
der aufgehöhte hügel wird aber zu jenem hauhs gehören'^. 

Genug dieser elymologien; ich kann nicht umhin hervorzuheben, 
dasz gerade drei sich nahgelegne Völker, die Bructeri, Frisii und Ghauci, ' 
jedes in majores und minores unterschieden werden, solch ein unter- 
schied erscheint sonst in der gesamten Germania nicht, obschon viel 
gröszere Völkerschaften, z. b. Sueven oder Gothen, sollte man mei- 



id est Francus, quia olim omnes Franci Hugones vocabantur a suo quodam duce 
Hugone. BekaQntlich lüeszen spätere Frankenkönige Capetinge nach Hugo Cape- 
tus (cappatus) mhd. Hugschapler (von schapel corona, pileus), der im j. 987 er- 
wählt wurde und söhn Hugo des groszen war, und diese namen scheint der an- 
nähst auf das fränkische Yolk zu übertragen, kaum ist hier Zusammenhang mit 
jenen alten Hugen, sicher aber die älteste spur des Hugdieterichs im hel- 
denbuch. 

''' auch die Kavxorjvotoif Katyaioivov und Caucaland mahnten mich s. 200 
an unsere Chauci, und warum nicht? 
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neu, eher anlasz dazu gegeben haben müsten'i'. es wird also eine 
dem beobachtenden äuge der Römer unentgangne wirkliche eigenheit 
dieser nordwestlichen Germanen im spiel sein, und ich bekenne, dasz 
sie mich geneigt machen könnte, die BrQkterer eben darum dem frie- 
sischchaukischen stamme beizuzXhlen und von den fränkischen Deut- 
schen zu trennen, worüber jedoch die uns abgebende kenntnis der 
bnditerischen spräche zu entscheiden hätte. Was sind nun diese ma- 
jores und minores oder nach dem griechischen ausdruck f^ei^oyeg und 
iXjdrroyegt es erhellt, dasz beide nicht untereinander wohnten, wie 

677 die sonst bei germanischen vdlkem unterschiednen n^ahoi und xara- 
(Siitntpoiy optimates, mediocres und minores, dasz sie also keine ab- 
stufung des Standes bezeichneten, sondern räumlich getrennt waren. 
Ptolemaeus stellt die kleinen Kauchen bis zur Weser, die groszen bis 
zur Elbe, Tacitus ann. 11, 19 scheint aber die den Friesen benach- 
barten westlichen Ghauken majores zu nennen, was auch richtiger ist; 
hernach macht Ptolemaeus die kleinen Kauchen zu nachbarn der 
groszen fiusakterer, die groszen Kauchen zu nachbarn der Anghvarier. 
Angrivarier fallen in die Wesergegend (s. 618), Brukterer weisz ich frei- 
lich nicht gegen die Elbe auszudehnen ; nach Ptolemaeus - ist es die Ems, 
welche kleine von den groszen trennt, nach dem späteren Borahtra- 
gau an der Lippe (s. 531) schiene dieser flusz die scheide. Wie es 
darum stehe, man sieht, dasz majores und minores örtlich durch 
fittsse gesondert wurden und nach dem friesischen volksrecht bildete 
gleichfalls Laubach,. Wesep und Sincfal eine politisch wichtige landes- 
theilung *'*^. alles zeugt von altem ruhigem besitz des bodens im nord- 
westen Deutschlands, wie er bei den niederlassungen der übrigen, 
bewegteren Völker nicht in gleichem masze vorkommen mochte, zwar 
finden sich überall nachher einzelne dörfer durch den beisatz groszen 
und kleinen unterschieden, wie es die erste gründung eines orts und 
der spätere anbau eines zweiten gleichnamigen mit sich brachte, doch 
vielleicht nirgend häufiger als in Friesland '*''(''('. Fresia minor hat auch 
noch Saxo gramm. ed. MülL p. 10 und 688. Die kleinen Friesen 

678 Ghauken und Brukterer wird man also für solche halten dürfen, die 
nach ' der ersten niederlassung des volks sich über einen flusz hinaus 



* Ptolemaeus, so viel ich weisz, sondert imter allen Völkern Europas oder 
Asiens keine /lei^oves und fiix^oi auszer den Kaueben und ßusakterern. 

♦* Gaupp in seiner vorrede zur lex Frision. s. XVII hält das land zwischea 
Fli und Laubach für das friesische normalland, und bezeichnet in seinem recht 
der alten Sachsen s. 49 die östlichen Friesen zwischen Laubach und Weser als 
hervorgegangen aus den kleinen Ghauken, während die groszen Ghauken haupt^ 
bestand der Sachsen seien, ich kenne keinen beweis für diese ansieht; zulässi> 
ger w&re, Friesen und Ghauken überhaupt für ein und dasselbe volk unter ver- 
schiednem namen zu nehmen, so dasz grosze und kleine Friesen mit groszen und 
Jüeinen Ghauken zusammenfielen, die Sachsen aber müssen von ihnen beiden ge- 
trennt hleiben. 

*** vgl, minor und major Harxstede, minor und major Metnä, Phalren major 
und minor, Borsum major und minor in einem alten register bei Ledeburs man- 
sterschen gauen s. 105. 106. 111. 
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veriireiteten und zwar noch im bund mit den groszen fflr %kh selbst 
einen eignen verein nach besondrer Terfassung bildeten, man kann 
der ein^eilung vergleichen das was anderwärts durch ost und west 
(s. 442) oder in Friesland selbst durch üp und üt (Uphriustri Uthrtu* 
striy gramm. 1, 419) bezeichnet wurde. 

Nach allem diesem stellen sich Friesen und Ghanken nur als nah* 
verwandte zweige desselben volkschlags dar, als der südwestliche und 
nordöstliche, und man begreift, warum der chaukische name allmälich 
ganz erlosch. Ostfriesen und Nordfriesen scheinen mir nachkömmhnge 
der alten Ghauken, Westfriesen die. der eigentUchen Friesen, wohn* 
ten die Ghauken an der meeresküste, so müssen sie nothwendig die 
striche inne gehabt haben, auf welche nachher auch der frie^che 
name erstreckt wurde, vernichtet worden sein kann der mächtige 
chaukische stamm nicht: er wechsdte blosz die benennung. 

Es verdient gewis aufmerksamkeit, dasz in den geretteten über* 
bleibsein epischer poesie neben andern nordöstlichen deutschen völkem 
auch die Friesen und Ghauken vortauchen, während die inneren Deut- 
schen, zumal Sachsen und Schwaben darin keine rolle spielen. Frisan, 
Hugas und Hdcingas greifen noch ein in ^ die von den Angelsachsen 
aus ihrer heimat mitgeuommnen Überlieferungen, Francan und fletvare 
werden mit eingeflochten; auch bei Vtdsfd dem Wanderer sind alle 
diese unvergessen. In der weit Jüngern üassung des Gudranliedes ist 
auszer Tenelant S^hint, Sturmlant (s. 637) Dietmers (s. 639) Holzäze* 
lant (s. 633) eben wieder Friesland wahrzunehmen, andere entstellte 
IXndernamen würden uns aus einer älteren gestalt des epos deutlich 
entgegentreten und immer in dieselben gegenden der nordwestlichen 
küste versetzen, was ich über Mateläne, der Hegelinge sitz gerathen 
habe (bei Haupt 2, -3) zeigt auf die Vechte im Mflnsterland, mögUcher- 
weise aitchaukisches gebiet, und wie, wenn die mythischen Hegelinge 679 
doch Hdcingas oder Ghauken wären? 

Das Gudrunhed gibt dem Herwig von Seeland seeblätter als zei* 
eben in die fahne, wie die Friesen sieben seeblätter im schilde führ- 
ten: es ist die Wasserlilie, der heilige lotus (mythol. s. 620.) man 
weisz, dasz die Friesen früh auf kräuter und blumen achteten, den 
Römern wiesen sie die auf ihren inseln wachsende herba britannica 
{mythol. s. 1147.) 

Zwischen Friesland und der gegenüber liegenden britannischen küste 
musz^ uralter verkehr vorausgesetzt werden, lange bevor die Sachsen 
und Angeln sich Britanniens bemächtigten , imd wahrscheinlich waren 
im geleite der Angeln und Juten auch friesische genossen. aufiklU, 
dasz im Beovulf 2159. 2175. 2186. 2248 Hengest, ein führer der 
Dänen (Juten) den Friesen gegtenüber auftritt; er könnte sich mit dem 
berühmten Hengest vermisdien? jüngere uncritische nachrichten lassen 
fiehgist uod Horsa aus Friesland nach Britannien ausziehen*; ich weisz 



* van Aer Bergh iwderl. votksoverieverineen s. 43. 137. 
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nicht, ob Maerlant 3> 29 aus Vinceiitius schöpft, wenn er Engistus 
einen Vriesen und Sachsen nennt. 

fiei Procop 4, 20 wohnen auf einer insel des oceans, die er 
Brittia nennt und von Britannien unterscheidet, Unter fränkischer ober- 
herschaft !l^^^Ao£^ 0Qiaa(oyag und BgiTTWveg zusammen; was er 
unter dieser insel meine ist schwer zu bestimmen, aber die Verknü- 
pfung der drei Völker auf allen fall ein zeugnis für das enge berüh- 
ren der Angeln mit den Friesen zur zeit des fünften, sechsten jh. 

Plinius rechnet die Chaucorum gentes , gleich Kimbern und Teu- 
tonen zu den Ingaevonen, und ich sehe keinen grund sie mit MüUen- 
hoff s. 129 für iscaevonisch zu nehmen; ihre läge und spräche stellt 
sie dem sächsischen stamme ungleich näher als dem fränkischen. Ghau- 
ken wie Friesen scheinen sich leichter unter die römische macht ge- 
beugt zu haben als Gherusken, und gegen diese in der schlacht (Tac. 
ann. 2, 17) standen auch chaukische helfer. doch ergriffen beide 
680 Stämme jede gelegenheit um sich zu empören und die verlorne frei- 
heit herzustellen, von Gherusken, Kimbern, Teutonen werden sie, aller 
berührung ungeachtet schon zur römischen zeit abgestanden haben, 
wie noch heutzutage Holsteiner und Dietmarsen abstehn von ihren nord- 
friesischen nachbam. 

Die friesische spräche hält eine mitte zwischen angelsächsischer 
und altnordischer, wobei ihr besondrer anschlusz an den angUschen 
oder nordenghschen dialect, so weit wir von diesem urtheilen kön- 
nen, nicht zu tibersehn ist (s. 665.) 

Den friesischen vocahsmus würden uns ältere Sprachdenkmale rei- 
ner lehren, ähnlich dem ags. ä pflegt e an des a stelle zu treten, 
aber in allen flexionen zu beharren, ohne die schöne rttckkehr des a 
in einzelnen ags. endungen; es heiszt dei deis, pl. degar dega degum 
statt des ags. däg däges, dagas daga dagum. die diphthonge erschein 
neu meist .verengt und zumal fallen in 6 und ä viele laute zusammen, 
die im ahd. und goth. geschieden sind, wenn häch und dach für 
goth. hauhs daug, ahd. höh touc, ags. heäh deäh stehn; so läszt die 
röm. Schreibung Ghaucus noch ahnen, dasz damals der un verengte laut 
dem gothischen gleichkam. 

Die consonanten stehn überhaupt auf ags. fusz; eine auffallende 
abweichung, das SZ für K und G wurde schon s. 388 hervorgeho- 
ben, wahrscheinhch ist aber auch sie erst erzeugnis späterer Zeiten. 

In der flexion männlicher subst. ist das ags. -as schon in -ar 
übergegangen und dadurch dem alln. gleich geworden, doch zeigen 
es nicht die weibhchen. Die schwache flexion legt wie jene anghsche 
(s. 665) und die altn. das obhque N ab. der dat. pl. aller > starken 
und schwachen subst. hält das alte -um fest, wogegen die adjectivi- 
schen dative pl. gleich dem artikel thä (goth. f)aim, ahd. ddm) bloszes 
-ä zu haben pflegen. In den gen. pl. starker masc. dringt wie im 
anglischen gern die schwache form, z. b. degana dierum f. dega. 

Alle infinitive zeigen, gleich den angUschen und nordischen bloszes 
-a, doch die pl. praes. -on, die part. praes. -en. die gerundialform 
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-ande (für -anne) Mt zusammen mit dem part. praes. Den pl. praes. 681 
ind. bilden alle drei personen auf -th oder -ath. 

Auch in dem wortvorrath schlieszt sich die friesische spräche 
zunächst an die ags., und viele sonst ungewöhnliche ausdrucke sind 
beiden gemein» z. b. scdnia frangere, ags. scaenan; filmene membrana, 
squama, ags. filmen» engl, fihn; brein cerebrum ags. bregen; spddel 
Sputum ags. spAdl ; ddne deorsum ags. düne ; pli periculum ags. pleoh ; 
fethe amita ags. fadu; höp circulus ags. hdp, mnl. hoep; stith firmus 
rigidus ags. stid; bräs aes ags. braes. Andere stimmen zu altn. und 
nl. Wörtern:' hdli cerebrum altn. heili*; ili planta pedis altn.il; liana 
socius altn. lioni; lana caUis nnl. laan, engl, lane; mitsa attendere» 
nnl. mikken. hoxene poples ist ahd. hal^sina von hahsa, mhd. hahse, 
was genau das lat. coxa. merkwürdig begegnet logia nubere dem 
goth. liugan. manche sind eigen, wie muka culmus, fuke rete» bunke 
OS ossis; baut und Burchana oben s. 594» man möchte an das ags. 
byrgene sepulorum denken, da im alterthum auf inseln begraben wurde 
(mythol. s. 792.) 



* diesem hdli, heili gleicht das lat. coelum und gr. xalXtj xoiXloc, weil bim- 
mel und hirnschädel gewölbt erscheinen, und nach der edda der himmel aus des 
riesen schädel, die wölken suis seinem hirn geschaffen wurden (mythol. s. 526. 
531. 53a.) 



XXV. 

LANGOBARDEN UND BÜRGÜNDEN. 



682 Uiese beiden Völker, welchen es schwer ist eine andere stelle 
anzuweisen, fasse ich zusammen, da sie miteinander gemein haben, 
dasz sie aus dem norden in den Süden vorgedrungen hier allmälich 
ihrer deutschheit verlustig giengen. sie erreichten keine küste, kein 
eiland, wo sich ihre eigne, angestammte art hätte erhalten können. 

Langobarden nennt uns zuerst Strabo s. 290 neben Hermundu- 
ren, beide als einen theil des groszen suevischen volks und jenseits 
der £lbe, d. h. auf der linken seite des Stroms wohnhaft, musz man 
nun die Hermunduren der mittleren Eibgegend überweisen, so bleibt 
für die Langobarden die niedere. Plinius und Dio geschweigen ihrer. 
Tacitus, nachdem er die Semnonen dls hauptvolk der Sueven geschil- 
dert und ihre ansehnhche macht hervorgehoben hat, Athrt cap. 40 fort: 
contra Langobardos paucitas nobililat; plurimis ac valentissimis natio- 
nibus cincti non per obsequium, sed proeUis et pericUtando tuti sunt, 
gegenüber im oslen müssen ihnen Semnonen und vielleicht noch, an- 
dere nordöstliche Sueven, im Süden Hermunduren, im westen Gherus^ 
ken, im norden Haruden und Ghauken gesessen haben. Vellejus 2, 
106 Tibers heerzug in Germanien vom j. 5 berichtend stellt sie auch 
gleich unmittelbar nach den Ghauken: receptae Ghaucorum nationes. 

683 omnis eorum juventas intinita numero, immensa corporibus, situ loco- 
rum tutissima tfaditis armis . . . ante imperatoris tribunal. fracti 
Langobardi, gens etiam germana feritate ferocior. denique, quod nun- 
quam antea spe conceptum, nedum opere tentatum erat, ad quadrin- 
gentesimum milharlum a Rheno usque ad flumen Albim, qui Semno- 
num Hermundurorumque fines praeterfluit, romanus cum^signis perdu- 
ctus exercitus. wie nalürhcher khngen des Tacitus worte als diese 
Prahlerei, aber die folge der Ghauken Langobarden Semnonen und Her- 
munduren stimmt zur mitgetheilten angäbe, aun. 2, 45 wird erzählt, 
dasz suevische, vorher dem Maroboduus gehörige Völker, Semnonen 
und Langobarden zu Arminius übertraten und Gherusken mit Lango- 
barden für die freiheit kämpften; 11, 17 dasz später, als Italiens von 
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den Gheriisken vertrieben war, die Langobarden dessen herstellung be- 
wirkten. Mit diesem wohnsiCz der Langobarden an der untern Elbe 
trift nun auch vollkommen tiberein die la^ deä Bardangl (Batden«- 
gauwi Pertz 1, 184) im LUneburgiscben ; dessen name^wie der des 
fleckens Bardanwlc zugleich fttr die Barden d. i. Langobarden zeugt. 

Diesen stand der dinge verdirbt nun Ptolemaeus durch seine ganz 
unhaltbare Vorstellung, nach welcher die 2ovr^ßoi Jltf^y6ßaqSoi zwi- 
schen Sigambern und Tencterer, also westwärts gegen den Rhein ge- 
setzt werden, hernach . aber auch bei ihm in ihrer rechten läge an der ' 
£lbe neben Angnvariem .und fDtdgumniern erscheinen, wie vertrüge 
sich diese ausdehnung zu der langobardischen' paucitas bei Tacitus? 
wid wie sollen Langobarden zwischen Weser undjlhein platz gefun- 
den haben, wo alles mit andern Völkerschaften besetzt, keine spur von 
ihnen ist? 

Ich beklage, dasz Zeusz s. 94. 95. 109^^111 sich auf diesen 
misgrif eingelassen^ einen nichtssagenden, grundlosen unterschied zwi- 
schen Langobarden und Lakkobarden • des Ptolemaeus angenommen, und 
nun den Langobarden als Westsueven eine solche erweiterung gege- 
ben hat, dasz sie sogar die Chatten und Hermunduren unter sich be- 
greifen sollen, jene nachbarn der Sigambern utid Tenkterer lassen sich 
nicht einmal als Chatten auffassen, da Ptolemaeus die Chatten an an- 684 
derm orte, nämlich zwischen Chamaven und Tubanten ausdrücklich 
nennt. Es ist abo auf diese westlichen Langobarden des Ptolemaeus 
kein gewicht zu legen, sondern bei den Östlichen, deren läge er rich- 
tiger beschreibt, allein zu verharren. Die frage,, ob Langobarden über- 
haupt suevischer abkunft waren, will ich im verfolg zu beantwor- 
ten suchen. 

Nicht anders musz auch die alte und verbreitete sage von abkunft 
der Langobarden aus Scandinavien abgdehnt werden. £ie sind eben* 
sowenig aus der nordischen insel berangefahren , als die Gothen, und 
ebensowenig zu schiffe angelangt als die Sachsen. Bei andrer gele- 
genheit werde ich ausfiihrhcber die mythen zusammenstellen und er- 
örtern, die sich mehrfach« über die auswanderung einzelner stamme 
erzeugten, und deren Ursache bald in eingetretne Überschwemmung des 
meers, bald in ausgebrochne bungersnoth gesetzt zu werden pflegt. 
Giengen schon von der kimbrischen sinflut uralte erzählungen (s. 635), 
so erneuerten sie sich im verfolg der zeit und wurden- auf andre Ger- 
manen, und von der halbinsel auf inseln übertragen. Paulus läszt die 
Langobarden, man ahnt nicht in welcher zeit, unter dem*namen Wi- 
niler, als dritten theil der durch das losz bestimmten bewohner des 
eilands Scandinavien ausziehen und zuerst nach dem lande Sconingen 
gelangen. Doch schon lange vor ihm berichtete Prosper von Aquita- 
nien zum j. 379: Langobardi ab extremis Germaniae fmibus, oceani- 
qae protinus littore, Scandiaque insula magna egressi, et novarom se- 
dium avidi, Iborea (? Iboreo) et Ajone ducibus Vandalos primum vice- 
runt; vielleicht ist hier von Scandiaque an interpolation , da der aus- 
gang von der äuszersten küste Germaniens am ocean durch den aus 
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der insel selbst wieder aufgehoben wird. Der anonymus Langobardus 
in Ritters vorrede zum cod. theod. läszt sie an einem amnis vindeli- 
cus hausen und fügt hinzu : poslquam de eadem ripa Langobardi exie- 
runt, sie Scatenauge Albiae fluvii ripa primi novam habitationem po^ 
sueruut; ihm sind sie von der kttste des ooeans (denn amnis vindeli-^ 
685 eus kann das Wendikneer, vielleicht auch Vendsyssel in Jtttland, bei 
Saxo Wendala bezeichnen) ausgewandert und dann erst in Scatenauge 
an der Elbe niedergesessen; er meint Scandien nicht im ocean, an 
der Elbe gelegen. Hier vne bei Prosper bricht die wahre heimat der 
Langobarden an der Niederelbe immer durch» nur dasz sich das sagen- 
hafte Scandinavlen einmengt. Mit dem namen Vindili müssen aber 
dennoch, meinen zweifeln s. 476 zum trotz, auch die WiniU des Pau- 
lus zusammenhängen; Vindili »» VandaU (s. 475) sind abart, neben- 
stamm der Vandah, welche er als nachbam und feinde der Vinili auf- 
führt: zwischen beiden stammen desselben volks war zwist und krieg 
ausgebrochen, zu Prospers Iboreus und Ajo stimmt des Paulus Ibor 
und Ayo, des Saxo gramm. Ebbo und Aggo; Ibor ist nichts als ahd. 
Epur, ags. Eofor, altn. Idfur, d. h. eher, doch frühe schon auf bei- 
den angewandt, ihrer mutter, der weisen Gambara name, den Saxo 
in Gambaruc entstellt/ mahnt an Gambar sagax (s. 525.) Dürfte man 
Scoringa in Sceringa Sciringa ändern und auf die Skiren (s. 465 ff.) 
deuten? in Ohderes periplus wird auf Halgoland ein hafen Sciringes- 
heal genannt, Scoringa war aber auf dem festen land gelegen; Saxo 
hat an dessen stelle Blekingia. 

Bei Saxo wird die auswanderung in das gebiet des völlig mythi- 
schen königs Snio versetzt, der in altn. sagen Snaer hinn gamji heiszt 
und dreihundert jähre lang gelebt haben soll, wie sein eigner name 
schnee bedeutet, war der seines vaters Frosti, seines sohnes Thorri 
(s. 93); die töchter hieszen Fönn, Drifa, MiOl (mythoL s. 598.) an 
eines solchen wesens zeit läszt sich der langobardische ausgang auf 
keine weise historisch knüpfen und die sage wird dadurch desto sich- 
rer auf mythische grundlagen zurückgewiesen. 

Solche mythen entsponnen sich, als die Langobarden ihre nieder- 
elbische heimat verlieszen und sich gegen Süden wandten; die sage 
strebte ihren ausgangspunct noch weiter rückwärts nach dem norden 
zu verlegen, dies musz der critik mit dem finger zeigen, auf welche 
weise sie die Überlieferungen von der Sachsen und Gothen erster an- 
686kunft zu behandeln habe, auch hier scheint der mythus erst aufge* 
stiegen, als der eingewanderten sieger rühm Britannien und Welsch- 
land erfüllt hatte. 

Im lauf des vierten jh. mag der Langobarden auswanderung be- 
gonnen haben, von jenem Scoringa zogen sie nach Mauringa, das der 
ravenn. geograph noch im osten der Elbe findet. Saxo läszt sie Ble- 
kingen und Moringen vorttberschiffen , bevor sie Gutland erreichten, 
doch bei Paulus wird von Scoringa aus der ganze zug stets zu lande 
vollbracht, und nach Mauringa Golanda besetzt, v^ofür sich die bessere 
Variante Bugulandia darbietet. Hierauf, immer noch zu Ibors und 
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Ajons lebzeiten, nahmen die Langobarden drei gebiete Anthaib, Banthaib 
und Wurgondaib (cod. ambr. Yurconthaib) ein, in welchen sich das 
nemliche aib oder aiba erkennen läszt, das auch im ahd. Wetareiba, 
Wlngarteibe und Toringeiba (wenn ich so-Toringuba bei Peru 1, 4&-5 
richtig ändere) waltet, vgl. RA. s. 496 und Wungardiweiba bei Graif 
4» 251. in Bantaiba und Wurgondaiba f. Burgondaiba läge leicht das 
s. 593/ 594 verhandelte baut und der volksname Burgunden. Nach 
langen abenteuern, die das volk der Langobarden im lande der Ama- 
zonen* und Bulgaren, dann mit Rugiern, Herulern, Gepiden**, Ava- 
ren, Hünen und Gothen zu bestehn hatte, immer gegen Süden vor- 
dringend, fand dasselbe bleibendere statten in Pannonien und von da 
zuletzt in Italien, wo es unter Alboin, in der reihe seiner ki^nige 
schon dem eilften einzog und ein königreich gründete, welchem die 
dauer von zwei ^Jahrhunderten (568 — 774)- beschieden war, bis es 
den Franken unterworfen wurde, doch erhielt sich lange und sogar 
heute noch, mit dem namen Lombardia, der unvertilgbare eindruck 
mancher langobardischen eigenheit. 

Kaum ein andres deutsches volk hat eine so frische und leben- 687 
dige sage behalten wie das langobardische und Paulus diaconus Wame- 
frieds söhn, dem wir die aufzeichnung des besten danken, wiirde mit 
leichter mtthe noch viel reicheres haben sammeln können ; es läszt sich 
nachweisen, dasz er schon einzelne züge verschmähte, die seinem gOr 
schmack nicht mehr zusagten. In den prolog der von könig Rothari 
gesammelten langobardischen gesetze ist eine merkwürdige Stammtafel 
seiner vorfahren aufgenommen worden, die sich groszentheils schon 
aus des Paulus werk ergeben und begreiflich weit über die zeit ihres 
einzugs in Italien, doch nicht bis auf Ibor und Ajo zurück reiclien, da 
erst mit Agilmund oder Agimund, Ajons söhne die reihe der könige 
beginnt, von Ajo bis Alboin erfolgen also zwölf geburten, die drei 
auf ein jh. gerechnet ♦♦* deren vier ausfüUen, was zur bestätigung der 
annähme Prospers von der zeit, in welcher ihr ausgang begann, die- 
nen wird. Bis über die mitte des vierten jh. hinaus müssen demnach 
die Langobarden in der gegend, wo sie von den Römern wahrgenom- 
men wurden und wohin sie vor undenklicher zeit aus osten, nicht aus 
norden eingewandert waren, beharrt und mit andern nordöstlichen 
Deutschen, namentlich Sachsen, Angeln und den auf dem rechten ufer 
der Elbe hausenden stammen in gemeinschaft gestanden haben. In 
dieser beziehung darf nicht übersehn werden, dasz ein berühmter epo- 
nymus der anglischen sage, Sceäf (ahd. Scoup), der auf dem schaub 



'*' die sich wenigstens Paulus noch innerhalb Germanien dachte, denn er ver- 
sichert: nam et ego referri a quibusdam audivi, usque hodie in intimis Genua- 
niae finihus gentem harum existere feminarum. 

♦* das etym. magn. 230, 20 hat sogar rrjTtaidss ol Xeyofievoi Aoyylßaq" 
Soi, und läszt dann die schon oben s. 463 ausgehob&e etymologie folgen. 

*** bei Ajo dem ersten wird ausdrucklich gesagt : hie sicut a majoribus tradi- 
tur, tribus et triginta annis Langobardorum tenuit fegnum. das ist die nor- 
malzahl. 
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schlafend den ÄBgeln im schif zugeführt wurde, bei VIdstd 320, 2i 
Sce^fa, und herscher über die Langobarden heiszt. in jenen stamm* 
tafeln, denen er vorausgeht, ist er natüflich nicht zu erwarten. 

Agilmundus, folglich auch Ajo heiszt bei Paulus 1, 14 ex prosa-» 
pia ducens originem Guningorum, quae apud eos generosior habebatnr. 

688 im prolog steht aber Gugingus oder Gugincus (Diut. 2, 356) und die 
guten hss. des Paulus geben Gungingorum*, was wieder einefe Gung 
voraussetzt und an , den eddischen namen des göttlichen Speers Güngnir 
(mythol. s. 134), welcher sieg verlieh und alle, über die er gewor* 
fen wurde, dem tode weihte, war er von Wodan einmal dem abn^ 
herm der Guginge verliehen worden? güngnir oder gugnir soll nach 
Bidm bedeuten violentus domitor, das schwed. gunga sagt aus oscil- 
lari, ein ahd. gingan appetere, desiderare, gingo appetitus und gun- 
gida cunctatio (Graff 4, 218.) 

Von Leth dem dritten könig, bei Paulus 1, 18 besser Lethu, 
entsprangen die Lithinge: Lithingi, quaedam nobihs prosapia (Haupt 
t, 555.) das goth. li{)us ahd. hd bedeutet articulus , membrum; ich 
wage daran keine weitere erklärung zu knüpfen, und werde nachher 
noch einige andere namen dieser genealogie hervorheben. 

Wie steht es um den der Langobarden selbst? Paulus 1, 8 be* 
richtet den schönen mythus, wie dieser name den Winilen von Wo^ 
dan selbst verheben worden sei und im prolog des gesetzes ist es 
noch mit nSlheren umständen erzählt (Haupt 5, 2.) dazu musz man 
nehme;i, dasz der nordische Odinn selbst den beinamen Ldngbardr^* 
fahrt, wie er Sldskeggr und Härbardr heiszt (mythol. s. 124. 905); 
seinen günstlingen durfte aber der gott namen, wie vielleicht den sieg- 
speer, geliehen haben. Lancpart ist auch sonst ahd. mannsname 
(Schannat n° 427),' wobei nicht nothwendig an einen Langobarden 
' braucht gedacht zu werden. Ich habe nichts dawider, dasz man die 
bei diesem volk übliehe barttracht zum anlaszT der benennung mache ^'^'^y 

689 ohne dabei auf das chattische ^crinem baii)amque submittere' zu sehn 
(woraus Zeusz s. 94 seine identität der Chatten und Langobarden er- 
weisen will), weil ja die Chatten hart und haar scheren, so bald sie 



* Waitz deutsche verf. gesph. 1, 164. 
*'*' wer sind aber die Längbarz lidar, deren prächtiger aufzug 83601.233** ge- 
schildert wird? 

*♦* hier verdient eine im etym. magn. s. v. yiveiov aufbehaltne sage anfüh- 
rung 225, 45; id'vos yao ^ixoa& tcai nivrs x*^^aSo)v insX&ov Tta^exa&sro 
ToTs ^PMfiaiois. ixeXvoi oe oXfyoi ovree, avoi^avres irsQas TiiXa^, k'^SQOV 
T«s axlaßfjvlae. iV* Se oi axlaßoi, oXiyoi ovrsg, i^sQov ras yvraixas 
avrcüv xai ns^td'du.evoi avrais ox^fia avBpsiov xai yBveiadas ^|^^;^o»^o. 
i36vTS€ 8i rö TtXijd'oe rä ^&vtj, tiQtattov rovs 'Peajtcai&ve , rivee eittiv ovrot; 
xai k'keyov y^oyylßa^Soi, rovreari ßa&eXav vni^vrjv xai /lax^av äxovtgg. Dem 
Griechen musz jener mythus zu obren gekommen sein und er wendet ihn auf die 
Römer an. axXaßoi sind knechte, servi, ital. schiavi, die damals schon der name 
der Slaven bezeichnete. axXaßrivia mag entweder speer, jaculum levius (Du- 
cange s. v.) oder die masse der knechte bedeuten. Wodans frage an Frea ist 
hier an die Römer gerichtet.. 
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männlich auflreten konnten. Andere wollen an ahd. par(a ascia den- 
ken und den Langobarden diese waffe beilegen , ' tlber deren gebrauch 
sonst nichts erhellt; unter den eddischen schwertnamen Sn. 214' steht 
allerdings Ldngbardr, zu erw^igen aber bleibt, dasz für Langobarden 
auch das einfache Barden gilt, nicht nur im lat. gedieht bei Paulus 
3, 19 wo die zusammengesetzte form im vers unbequem gewesen 
wflre*^ und bei Hehnold 1, 26, sondern auch in den Ortsnamen Bar- 
dangä und. Bardanwlc (s. 683); noch mehr aber» in den ags. Uedem 
erscheiAt neben Longbeardan cod. exon. 320, 21. 323, 18 zugleich 
der volksname Headobeardan cod. exon. 321, 21. Beov. 4060. 4070. 
heado, ahd. hadu bedeutet bellum, pugna und zeigt sich in vielen 
compositis (gramm. 2, 460), Headobeardan sind also was Helmold 
Bardi bellicosissimi ))ezeichnet; soll auch hier die bedeutung des hartes 
festgehalten werden? 

Das langobardische reich während seines bestands in IlaUen und 
nach ihrer bekehrung hKtte ersprieszliche Sprachdenkmäler zu tage 
fördern können, zu einer zeit, in welcher die Gothen sclion durch 
Verdeutschung der heihgen schrift vorangegangen waren und die ags. 
und ahd. Uteratur zu erwachen begannen, es ist aber gar nichts 
langobardisches vorhanden und auch keine spur da, dasz es unterge« 
gangen sei. wir müssen also die wichtige frage, in welchem verhält* 
nis die langobardische spräche zu den übrigen deutschen gestanden 690 
habe, lediglich aus den wOrt^, die in den lat. gesetzen, bei Paulus 
und in Urkunden vorkommen, zu beantworten suchen, jene techni*« 
sehen rechtsausdrücke, von welchen es schon alte, aber düire, unver-* 
ständige Verzeichnisse in hss. gibt **, erscheinen fast so verderbt wie 
die malbergischen glossen; das meiste andere sind eigennamen, die 
ich freiUch nicht erschöpfend sammeln konnte. 

Der langobardische ' vocalismus hat fast alles gemein mit dem ebd. 
kurzes A in lama piscina ; fara generatio ; bandum vexillum ; arga me- 
ticulosus; Wacho; gastaldius; ans in den Zusammensetzungen Ansfrit 
Anspald; ohne umlaut bei folgendem I: arimannus; ariscild heerschild; 
Aripertus; camphio pugnator; scario praeco; aldia colona; Bachis; 
Lamissio. I in impans; gisil; scilpor armiger; scild; child; thingare; 
widriboran; Udipert, Sigipert, Winiberta; Albsuinda; fio ahd. lihu; 
iderzön sepes, wo ahd. schon Starzün gälte. U selten: fulfreal; scul^ 
dahis; BugUand; tubrugi Paul. 4, 23, wovon nachher. E noch nicht 
als umlaut, nur als brechung in Helmichis ; Berto, Aripertus; HersemAr 
Paul. 6, 51; Peredeo; Gleph und Lethu, welcher name ahd. Lidu 
fordert. als brechung in modula; hosa Paul. 1, 20; sonor grex; 
Godescalc; Nordo; widribora; scilpor; morgingap; Droctulfus. 

Lange vocale. ä ausdrücklich bestimmt durch die Schreibung 
aamund in den glossen für Amund liber, e potestate dimissus Botli. 



* desgleichen in einem gedieht des cod. vatican. 5001 fol. 147: 
ortus fuit ex Bardorum stemmate clarissimo. 
** gedruckt Diut. 2, 357-*- 359 und bei Haupt 1, 548^562. 
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225; stölesäz; Hersemär; vielleicht in lima piscina. 6 wahrschein- 
lich anzusetzen in dem namen Evin Paul. 2, 32. 3» 27, worin ich 
ahd. 6w!n, goth. aiveins, aetemus sehe, t nicht zu erkennen, ö —■ 
ahd. uo, goth. 6 in stölsäz; Böthari ahd. firuödheri; Wödan ahd. 
Wuotan; Austrigösa Paul. 1, 21 gepidische königstochter; plövus ara- 
trum (s. 56.) ü vielleicht in Rümetrüda Paul. 1, 20. 

Diphthonge. AI «" goth. ai, ahd. ei und 6: rhairauh goth. 
091 hraivaraubs? ahd. hrdoroup; Gaila n. pr.; laib reliquiae, ^hd. leipa; 
aidones sacraoientaleä ahd. kieidon; gaida hastula ags. gäd; snaida' 
, incisio in arbore Roth. 244; Argaid n. pr.; Aistulfus n. pr. AU «■ 
goth. au, ahd. ou und ö: laun merces; raub spolium; walapauz; 
Audoin ags. Eädvine; Granso Paul. 5,. 38. 39. 6, 6 «» ahd. Gröso 
Graff 4, 616; Austrigösa. lU o» goth. in: Liutp^and; AgiUup; Tinea 
in einer urk. bei Troya s. 442; EU in TheudeÜnda; geschwächt zu 
EO in Peredeo* Frea für Fria. 

In den consonanten zeigt sich die ahd. lautverschiebung. P für 
goth. B: prand; pert; Peredeo; scilpor; marpahis; impans; walapauz. 
F oder PH für goth. P: camfio; Gleph; Glaffo. T für goth. D viel- 
leicht in Tato alts. Dado. D für goth. p: Peredeo, goth. Baira|)ius?; 
adaling; Nandigild; modula. Z für goth. T: in den eigennamen 
Zangrulf Paul. 4, 14, bissiger wolf, vom ahd. zangar mordax; Zuchilo 
Paul. 1, 21; Zotlo Paul. 4, 19; Tazo; Nazo; vom Übergang des aus- 
lautenden Z in S nachher. K für go^;^. G: cap donum; crap se- 
pulcrum. GH für goth. K: achar goth. akrs. Befremden darf aber 
nicht, dasz zuweilen noch die goth. media haftet und bora, Berto, 
brand, band; Wödan, fader, ider «» ahd. etar, band, sculdahis; arga, 
thingare, anagrip geschrieben steht; da ein gleiches in vielen ahd. 
denkmälem geschieht (s. 424. 425.) so ist auch das haftende TH 
in thingare, Theudelinda und Lethu zu fassen. Eigen scheint das 
schwanken des G in GH, wie es zumal die Wörter launechild, Alachis, 
Arechis, Rätchis, Helmichis, Hildechis in namen an sich tragen, denen 
ahd. -gis -oder -kis (Graff 4, 266) zusteht, ich darf dies GH dem 
hin und wieder auftauchenden ahd. GH (s. 425) vergleichen ; vom 
fränk. GH für H ist es verschieden. Seltsamen Übergang des B in F 
zeigen lesarten der composita scilfor armiger f. scildboro und fulfor 
liber f. fulboro. 

N vor S und TH ^ird nicht unterdrückt, es heiszt ans svind wie 
goth. und ahd. Die spirans V pflegt, doch nicht nothwendig, nach 
ahd. weise gedoppelt zu werden oder in Gü, GV überzutreten, was 
recht langobardisch sein musz, da es Paulus 1, 9 am namen Wödan 
692 und Gwödan hervorhebt; ebenso: guald silva, guadium pignus, guare- 
gangus exsul, guidribora renatus d. i. liber. vielleicht ist dies GU 
erst aus romanischem einflusz (vgl. s. 295. 296) zu erklären. In den 
Zusammensetzungen Alboin Äudoin => ags. Älfvine Eädvine ist V in 
aufgelöst. Auch mit der spirans H wird auf romanisch verfahren, die 
organische weggeworfen und eine unorganische eingeschoben, so findet 
sich ari für han in Arimanni (homines exercitales) Aripertus «- ahd. 
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Heripert, fränk. Charibert; Udipert f. Hildipert; mar equus ahd. marah; 
Waltari f. Walthari; freald vielleicht für frihald liber, wo nicht freais 
*s» ahd. fHhals zu lesen, umgekehrt aber ist geschrieben sculdahis 
marpahis Ahistulf sonorpahir modulahiscus lahip für sculdais marpais 
Aistülf sonorpair modulaiscus laip , ja dasselbe falsche^ H tritt ein in 
Landuhin Alpuhin f. Landuin Alpuin (Alboin) in urk. bei Troya s. 437« 
438. 439. 

Wenig oder nichts zu gewinnen steht für die flexion. darf aus 
casindios comites nnd gamalos gamahalos confabulatores in der glosse 
bei Haupt 1, 551. 554 ein dem goth. gleicher nom. pl. auf -6s ge- 
folgert werden? es könnten auch lat. acc. pl. sein. Den nom. sg. 
schwacher masc. würde man nach arga bei Paul. 6, 24 auf -a, nach 
goth. und ags. weise ansetzen, wenn nicht viele andere namen auf -o 
überwögen: Berto, Glaflb, Tato, Wacho, Pando, Paracho, Falcho u. s. w. 
Seltsam lautet thinx Roth. 171. 173. 174. Liutpr. 6, 19 und garathinx 
Roth. 167. 172, in den glossen thinx und gairelhix (Haupt 1, 558. 
553) für thing, worin unmöglich eine flexion stecken kann, wie sie 
dem neutrum unangemessen wäre (es heiszt in den texten: omne 
hinx, ipsum thinx.) man wird also in diesem X eine aifection des G 
zu sehn haben, ähnlich dem fnes. SZ (s. 680.) Von der conjugation 
ist gar nichts zu gewahren. 

Aber eine reihe einzelner Wörter verdient besprechung. marpahis 
strator Paul. 2, 9. 6, 6, Haupt 1, 556. marepahis P^rtz 5, 227. 248 ♦ 
ist sehr oft angeführt, doch, glaube ich, seit den Langobarden bis auf 693 
mich von niemand verstanden worden, sogar das gr. natg hat man 
darin wollen sehn, strator bedeutet equorum curator, compositor 
sellae und marpahis steht für marpais wie sculdahis f. sculdais; das 
wird auf die i^hrte leiten, sculdais Qder auch sculdasius entspricht 
dem ahd. scultheizo , würde also mit hergestelltem anlaut langob. 
sculdhaiz lauten, welches wiederum statt sculdhaizo, wie scilpor statt 
scildporo gesetzt ist. in marpahis läszt sich mar für marh, ahd. marah 
nicht verkennen, folglich wird pahis oder pais aus paiz oder paizo 
herrühren, welches wie jenes hais von haizan jubere von paizan frenare 
herzuleiten ist. dasz auch ahd. peizan frenare bedeute, lehrt eine 
glosse peiztun bei GrafP 3, 230, wo nur infrenant oder infrenarunt 
zu bessern ist, noch deutlicher das ags. baetan, Gsedm. 173, 25 heiszt 
esolas bselan, asinos. infrenare; der eigentliche sinn des worts ist: 
gebisz anlegen, facere ut equus mordeat, von der wurzel goth. beitan, 
ahd. pfzan. marpahis enlspiicht also dem franz. palfrenier, und würde 
ahd. marahpeizo, ags. mearbaeta, goth. marhbaitja lauten müssen; ftir 
die langob. lautlehre zu beachten ist die Verschärfung des Z in S bei 
den auslauten sculdahis und marpahis. Haben wir eben das langob. 
wort für marschall erforscht, so bietet sich für em anderes hofamt 



* in der letzten stelle ist^ die sinnlose lesart Pando marepahissatum aufge- 
nommen ; es musz nothwendig' lieiszen Pando marepahis Saram (vgl. 5 , 198) 
regebat. 
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dar stölesäz, stdlesaiz (Haupt 1, 558) qui ordinal conventum, archi* 
tricÜDus, ahd. stuolsäzo und verktlrzl stuolze, stolze (Graff 6, 305. 679) 
ähnlich unserm schulze für schuldheisz. noch das ehren, salernit. bei 
Pertz 5, 489 sagt: Grimoalt, qui lingua todesca, qnam olim Lango» 
bardi loquebantur, stoleseyz fuit appellatus, quod nos in nostro elo- 
quio 'qui ante obtutus principis et regis mililes hinc inde sedendo 
perordinat' (1. praeordinat) possumus vocitare. 5, 495 steht zweimal 
Storesais, einmal storesaiz. Paulus würde hiernach schreiben stdlesahis, 
oder heber stolesÄz. 

Ein angesehenes Öffentliches amt bekleidete der oft genannnte 
694 gastaldius, gastaldio, auch castaldius castaldio geschrieben (Hegels ital. 
städteverf. 1, 455 — 461.) es ist unmöglich dies wort von gast zu 
leiten , seine quelle kann nur gastaldan sein , und ihm entspricht das 
goth. gastalds, ags. gesteald steald, ahd. stalt in vielen Zusammen- 
setzungen (gramm. 2, 527.) z. b. aglaitgaslalds aiaxQOxiQä'^^g , ags. 
hSIgsteald, ahd. hagastalt coelebs, woraus nhd. mit falscher fortschie- 
bung hagestolz geworden ist, wie buckelslolz gibbosus. die Lango- 
barden hatten also ganz die goth. form des*praefixes ga-, wie auch 
das dunkle gafan cafan gafandus gaphans heres, coheres lehrt, und 
gadawida consuetudo, wenn ich das sinnlose cadarfreda recht bessere. 

In der sage von Agilmundus meldet Paulus 1, 15, wie der könig 
in einem teich sieben ausgesetzte kinder erblickt und das kräftigste 
am Speer herausgezogen habe: et quia eum de piscina, quae eorum 
lingua lama dicitur, abstulit, Lamissio eidem nomen imposuit. man 
hätte Lamiscio, Lamisco erwartet, doch kehrt jene form oft wieder 
und auch die Stammtafel gibt Lamisso. vielleicht war lama, dem ich 
in keiner deutschen zunge begegne, ein goth. wort, das auch zu den 
Spaniern übergieng, welchen lama schlämm und seegrund bedeutet; 
noch näher reicht das finnische lammi lacus minor, stagnum, piscina 
und das lat. lama locus humidus, palustris, das litth. loma locus de- 
• pressus in agro. 

Des palastes erwähnend, welchen die köuigin Theudehnde in 
Modicia hatte erbauen und mit gemählden aus der langob. geschichte 
zieren lassen, bespricht Paulus 4, 23 die altlangobardische tracht; 
cervicem usque ad occipitium radenies nudabant, capillos a facie us- 
que ad os dimissos habentes, quos in utramque partem in frontis 
discrimine dividebant. vom hart nichts, vestimenta vero eis erant 
la&a et maxime linea, qualia Anglisaxones habere solent, ornata institis 
latioribus, vario colore contextis. calcei vero eis erant usque ad 
summum pollicem pene aperti et alternatim laqueis corrigiarum retenti. 
postea (in späterer zeit) vero coeperunt hosis uti, super quas equi- 
täntes tubrugos birreos mittebant. sed hoc de Romanorum consüetu- 
dine traxerunt. Unter hose verstand man enganschlieszende , unter 
695 bruoch oder bracca weite beinkleidung. die über die hose beim reiten 
gezognen tubrugi erläutern sich zwar aus dem mlat. tubrucus, tubra- 
cus (Ducange 6, 691), noch besser aus dem ahd. diohpruoh lumbare 
(Graff 3, 278.) ags. ()eohbröc. 
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SoDorpahir, sonarpair, verres qui omnes aHos verres in grege 
baluit et vincit Roth. 356 enthält genau das ags. sunor» suner grex 
(vgl. sonesti s. 548) verknüpft mit dem ahd. p^r, ags. bär, es ist der 
die heerde führende eher, und die (s. 36) vermutete goth. form bais 
scheint durch die Variante sonorpaiz bestätigt, das Z wäre hier eben 
erst den Langobarden R geworden. 

Scamera Roth. 5 bedeutet für oder latro» den niemand in seinem 
hause bergen noch speisen soll, dazu stinunt die stelle bei lornand. 
€. 58: abactoribus scamarisque et latronibus undecumque coUatis, so 
wie bei Eugippius cap. 1 1 : latrones quos vulgos scamaros appellabat. 
in den langob. glossen steht scamara furto und es scheint auch ein 
solches subst. für depraedatio zu gelten , aber Menander de legat. 
p. 367, der ums j. 582 zu Gonstantinopel schrieb, konnte das un- 
griechische wort axaftaQeig für praedones von Gothen vernommen 
haben, mir fallen dabei Gimbri und Ambrones (s. 636. 638) ein, 
ohne dasz ich des deutschen Ursprungs von scamera gewis bin. 

Die rauher pflegten, um beim anfall unerkannt zu bleiben, tracht 
und gesiebt zu verstellen, das nannten die Langobarden walapauz. 
Roth. 3t: walapauz est dum quis alienum furtivum vesümentum induit»- 
aut si Caput latrocinandi animo aut faciem transfiguraverit; und eine 
formel bei Ganciani 2, 465 '^ sagt: te vestisti de veste furtiva. Ruprechts 
von Freisingen Rechtsbuch (ed. Maurer s. 269) : ist, das rauber reitent 
oder gent, und verkerent ir gewant und verpergent sich unter den 
äugen, das man sie nicht erkennen mag. pauz scheint mir aus pauzan 
tundere, ahd. pözan, ags. beätan gebildet, wie sculdais marpais aus 
haJzan, paizan, die ahd. form wäre demnach walapdzo und pdzo ist 
fasciculus lini, womit vielleicht die das gesiebt unkenntHch machende 
larve bereitet wurde, wala könnte sich von wal caedes leiten. 

Unter den übrigen technischen ausdrücken des geselzes ziehen 696 
mich folgende an. das oft hier und in Urkunden erscheinende laune- 
child ist das alts. löngeld Hei. 71, 20 und bezeichnet die gegengabe« 
modola Roth. 305 und in den glossen modula ist quercus und gleicht 
dem medula medela des alamann. gesetzes 96, für das eichene wagen- 
faolz, sonst lancwit vinculum plaustri genannt, die fortbildung modu- 
laisclo, modulahiscio verstehe ich nicht, aber zu modula habe ich 
mythol. s. 769 das dunkle mudspelli gehalten. 

Roth. 387, wo von Verletzung der arme und beine gehandelt 
wird, stehn drei schwere glossen nebeneinander: si quis homini libero 
bracbium super cubitum, hoc est morioc ruperit, componat solidas XX. 
[Rlume hat mir alle abweichungen der lesart gegeben: cod. vindob. 
morioch, cod. matrit. morihot, cod. ambros. morioh, cod. vercell. mu- 
rioth, cod. veron. modo paris. murioth, cod. guelfexb. morioth, cod. 
cavens. morilb, cod. vatic. in oriuth.] si autem subtus cubitum, hoc 
«st tremum, componat sol. XVI. [cod. vindob. thremum, matrit. treno, 
ambros. trenum, vercell. treno, veron! thremum, guelferb. renum, 
4;avens. trino, vatic. treno.] si vero coxam ruperit supra genuculum, 
hoc est largicam, componat sol. XX. [cod. vindob. legi, matrit. lagi, 
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ambros. ]agi» verc. lagi, veron. legit, guelferb. lagi, cavens. lagi, vatic. 
lagi.] die glosse bei Haupt 1, 557 gibt marioth, moijoth und mario; 
1, 558 treno und trino; 1, 355 zweimal lagi. Sicher ist für das 
erste wort murioth morioth richtig, wie die einstimmung zum ahd. 
murioth oder murigot (Graff 2, 846) lehrt, welches aber gleichviel 
mit coxa ■» dich, dich sein soll, nicht cubitus, oder oberarm über 
dem ehibogen. * da nun die composition fdr oberarm und hoftbein 
dieselbe ist, so fragt sich ob murioth auf beide gehn kann? das 
glaublich verwandte gr. firjQog fifj^ioy gilt nur vom Schenkel, und 
vielleicht gehört dazu das altn» miödm gen. miadmar eoxendix, falls 

697 es aus miördm entsprang? thremus oder trenus für Unterarm man- 
geln in jeder andern deutschen spräche, aber inerkwtlrdig bietet die 
litthauische trainys für hinterarm, treinija für arm am wagen, wodurch 
die lesart trenus bestätigt wird; diesen ausdruck mttssen die Lango- 
barden sicher aus der alten heimat mitgebracht haben, lagi ist un- 
bedenkUch das altn. leggr crus, engl. leg. 

Roth. 125: qui per impans,^ id est in votum regis dimittitur. 
in der gl. bei Haupt 1, 554 zweimal inpans. Papias: impans, in 
manu regis servus dimissus , extraneus est. . einige hss. sollen infas 
und infans haben. Wenn impans oder inpans votum ausdrücken soll, 
so ist vielleicht die Zusammensetzung des ahd. unnan mit partikeln 
zu berücksichtigen; wie arpan invideo aus ai^pi-aii, urpunst invidia 
aus ur-'pi-unst, könnte ein inpan faveo inpanst favor aus in-pi-an, 
in-pi-anst entspringen, inpanst aber mit wegfall der auslautenden t 
(vgl. scilpor f. scildpor) zu inpans geworden sein, sogar mhd. gons 
für gunst. Ben. 1, 34^. nur bliebe die composition in-bi erst 
wirklich aufzuweisen. 

Es wären noch andere ausdrücke zu erörtern, doch die ganze 
Untersuchung, so weit ich sie geführt habe, ist zum Schlüsse reif, 
schon nach den lautverhältnissen liesz sich nicht zweifeln, dasz die 
langobardische zunge in die reihe der hochdeutschen falle ; noch keinen 
Umlaut hat sie entfallet, aber brechungen und lautverschiebuug, wie 
alles der mitte des siebenten jh., um welche Rothari seine samlung 
veranstaltete, zusagt, zwar scheinen die diphthonge AI und AU den 
gothischen gleich und von dem ahd. EI OU abzustehn; man erinnre 
sich aber, dasz auch ältere ahd. denkmäler ebenwol bei AI und AU 
beharren (gramm. 1, 103. 104. 122.) Das ergebnis bestätigten so- 
dann einzelne Wörter und bildungen, welche die gröszle analogie zu 
ahd. verrathen. EndUch stimmt dazu die örtUche läge der itaUeni- 
sehen Langobarden, die unmittelbar auf Rugier (s. 469) und Alamannen 
stieszen, zumal an den auch Tirol erfüllenden stamm der Baiern 

096 grenzten, und mit ihnen, wie stammgenossen pflegen, vielfache und 
enge berührung unterhielten. 



'*' möglich aber, dasz abt Salomon murioth und murigot selbst aus dem 
langob. gesetz schöpfte und durch diech deutete. 
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Alboin wurde in bairischen liedem, wie in langobardischen ge- 
priesen (Paul. 1, 27), Theudelind, Authans und AgUulfs gemahlin, war 
bairische kömgstoehter. Im liede von -kdnig Rother, das auf lango- - 
bardischer sage beruht, ist darum auch anknttpfung an Baiem und 
Österreich durch Wolfrat von Tengelingen und Berker von Meran. 
Wie aber Rothers geschlecht mit Pippin und Berta den Kerlingen sich 
anreihte, erscheint der berühmte waskonische Walthari wenigstens dem 
namen nach unter den langobardisclien königen in. der genealogie der 
neunte (vgl. Paul. 1, 21. 2, 32. 6, 54) und die Novaleser chronik 
versetzt jenen held am schlusz seines lebens ausdrücklich in ein lan- 
göbardisches klosler. im epos fölit auch Otnit, Ermenrich. und Diet- 
rich der Lombardei zu. 

Ziehen sich so manche schlingen durch die sagen hochdeutscher 
Stämme, so wäre nicht zu verwundem, dasz die Langobarden schon 
an der Elbe in vielfacher gemeinschaft mit Sueven und Markomannen 
standen, vor dem ausgang aller dieser vdlker nach sUden» ich lege 
dämm gewicht auf die Wiederkehr des suevisehbairischen mythus von 
den ausgesetzten kindera auch in der langobardischen urgeschi.chte. 
mit vollem grund heiszen die Langobarden Sueven, und was s. 492. 
494 noch unbestimmt gelassen werden muszte, hat sich nunmehr ent- 
schieden herausgestellt. 

Von den Burgunden ist weniger zu sagen. Zuvorderst nennt sie 
uns Plinius, gleich im ersten germanischen geschlecht : Vindili, quorum 
pars Burgundiones, Varini, Garini, Guttones, durch Vindili (s. 475) 
und Varini (s. 604) scbUesten sich die Burgundionen den elbischen 
Langobarden an; im nordöstlichsten säum aller Germanen lagen Gu- 
tonen (s. 439)« neben Varini sind ganz verschollene Garini gesetzt, 
die man aus dem text hat merzen wollen , wie hinter den Sciri die 
Hirri (s. 465.) nun föllt mir wenigstens auf, dasz auszer der schwe- 
disclien insel Hernö bei Angermanland auch im norwegischen Sunnmaeri 
eine insel Herna oder Hernar (lornm. süg. 12, 302) neben einer 699 
insel Borgund (das. 12, 270) gelegen ist, wovon gleich nachher noch. 

Aller dieser Völker geschweigt Strabo, dessen blick nicht zu ihnen 
reichte; es scheint Verwegenheit, seine BovTCDrag in Tairwvag (was 
jetzt Kramer sogar in den text nimmt), seine MovylXiarag in Bovq- 
yovröicovag zu ändern. Auch dem Tacitus, der Vandilier und Varinen 
kennt, bleiben Burgundionen ungenannt, Ptolemaeus hingegen, nachdem 
er das ed-yog rtay 2ovi^ßcoy xal 2efiy6y(oy aufgeführt hat, setzt das 
Tcjy Bovyovyrcoy zwischen Suebus (Oder?) und Weichsel da der 
name zweimal so geschrieben steht, darf man q nicht für ausgefallen, 
nur für verschluckt halten ♦, und jene BovTwyeg S^rabons lieszen 
sich in Bovyovvxcjveg wandeln ♦*. Wie es immer um diese namens- 



* wie in foderil,- köder, bair. fackel für fordern, körder, ferkel. 
** r und T vermengen sich leicht (für Aovyiot schrieb man ^ovrtoi) ; 
gesetzt, aus Bovyovvrcaves entsprang einmal BovrovvrcovsSf so war in der Ver- 
wirrung nur ein schritt zu Bovrcoveg. 
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form stehe , die Burgunden gefarören im ersten jh. zu den Ostsee- 
germanen zwischen Oder und Weichsel, und haben vielleicht schon 
im zweiten begonnen sich sttdlicher zu wenden, im sUden kennt sie 
Frocop, und unter, dem namen Bov^av^lwyeg. 

Sahen wir nun zweige der alten Rugier und Ulmerugier nach 
Norwegen gesprengt (s. 469), warum sollten nicht auch einzelne 
Carinen und Burgunden gegen norden gezogen sein? Hemö und 
Herna wurden eben aufgewiesen, die nähere insel Bomholm Mesz den 
Scandinaven Borgundarhölmr (fomald. sog. 1, 303. 2, 385. 456. 3, 
361. forum, sog. 12, 270), bei Saxo gramm. p. 675 Burgunda in- 
snia, und Alfreds periplus nennt die Bewohner Bomholms Burgendas 
oder Burgendan, bei Vulfstän ist Burgendaland wieder dies Bomholm. 
Noch mehr, im norwegischen Sonnmseri fand sich, wie vorhin gesagt, 
neben Herna eine andre insel Borgund, und die alln. eyjaheili unter- 

700 lassen nicht beide Borgund aufzuzählen *. Es scheint kein grund vor- 
fanden, um mit Zeusz s. 465 diese inseln dem volksnamen zu ent- 
ziehen und auf einen bloszen mannsnamen Burgund zu leiten^'^. das 
altn. Borgund gen. Borgundar ist ortsbegrif. 

Burgundio habe ich gramm. 2, 343 recht ^gedeutet; die goth. 
form wäre Baurgundja ^'^*, wie n6hvundja vicinus, es kann nichts an- 
ders ausdrücken als den in der baurgs wohnenden, was man sich nun 
unter diesem letzten wort denke, bei Ulfilas verdeutscht baurgs 7t6Xig 
und einmal Neh. 7, 2 ßtQa^ bürg im sinne von arx, wie auch das 
ahd. puruc urbs und castrum meint: beides enthält den begrif der 
bergenden, schützenden wohnung. den Burgunden musz von frühester 
zeit an eigen gewesen sein, sich durch solche bürgen, und wären es 
blosze Wagenburgen f , gegen feinde zu wehren, burgus gehört zu 
den Wörtern deutscher spräche, die von den Römern am frühsten ver- 
nommen und selbst in die ihre eingelassen wurden: das stolze Teuto- 
burg (noch ahd. diotpurc populosa civitas) drang an ihr ohr und 
Asciburgium, im vierten jh. schreibt schon Vegelius 4, 10: castellum 
parvulum, quem burgum vocant, inter civitalem et fontem convenit 
fabricari; im sechsten Justinian cod. 1. 27, 2: ubi arte invasionem 

701 Vandalorum et Maurorum resp. romana fines habuerat, et ubi custodes 
anliqui servabant, sicut ex clausuris et burgis ostenditur. Procop de 



* annaler for nordisk oldk. 1846 s. 85 und 87. 
'*"*' Burgundio für zusammengesetzt aus bur und gund zu nehmen, scheint die 
häufige Wiederkehr der namen Gundahari Gundobaldus Gundiacus im burgundi> 
sehen geschlecht und selbst altn. Gudormr und Gudrftn (des Giuki tochter) ^ 
ahd. Gundrün fast zu ratben, und der erste theil des compositums könnte sich 
auf den stamm der Buren, von welchen nachher zu handeln ist, beziehen, allein 
alle auf gund ausgehende namen sind weiblich, fuhren also auf keinen stamm- 
beiden, und das ags. Burgenda, altn. Borgundr (Ssem. 246 **) selbst das mhd. 
Burgende Nib. 526, 4 B. Burgensere Nib. 426, 2 B. sträuben sich, auch heiszt 
Günther altn. Gunnar, ags. Gudhere. Burgundari findet -sich bei Graff 3, 208. 
*** der form Bov^yovt^ü&vsg wegen musz man auch einen misbräuchlichen* 
fibergang des Baurgundja in Baurgunpja vermuten. , 

f vgl. Ammianus 31, 8. 15. 
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aedif. 4, 6. 7 nennt solcher bürgen mehrere: Ma^iftov^og SriXi- 
ßavQyog Idhxayißavgyog ^axxoßov^og uiovnciQyagiaßovQyogy 4, 4 
TovXxoßav^o SxovXxoßovQyOy in deren einigen auch das erste wort 
deutsch sein kOrnite: Tulgabaurgs Laggahaurgs Skalkabaurgs» wenn für 
ot; ein c^^zu setzen; 4, 6 steht auch BavQyoy6ßoQi und Bov^yovdX^ 
rov. bekannt ist das rheinische Quadriburgum. Einfilltig ist nun zwar» 
wenn Orosius 7, 32 meint (was ihm Isidor 9, 4 nachspricht): hos 
Burgundiones quondam subacta interiore Germania a Druso et Tiberio 
per caslra dispositos ajunt in magnam coaluisse gentem, atque etiam 
nomen ex opere praesumpsisse » quia crebra per limitem habitacula 
constituta, burgos vulgo vocant; aber die herkunft des namens aus 
burgus. bleibt richtig» Drusus und Tiberius reichten zu keinen Bur- 
gunden, und hätten die unter ihrer band stehenden Germanen sich 
der anordnung fügen müssen, so würden andere stamme jenen namen 
tragen. Liudprand antapod. 3, 44 läszt den Albericus, einen Bur- 
gundenfeind, das märchen verworren so erzählen: Burgundiones ideo 
dictos» quoniam dum Romani orbe devicto ex gente hac captivos du- 
cerent multos, constituerunt eis, ut extra urbem domos sibi sustolle* 
rent, e quibus et paulo post a Romanis ob superbiam sunt expulsi; 
et quoniam ipsi domorum congregalionem, quae muro non clauditur, 
burgum vocant, Burgundiones a Romanis, quod est a burgo expulsi 
appellati sunt. Burgunden sind bewohner der mauerlosen vorstadt, 
des burgum, it. borgo *, 

Hundert jähre, seit Ptolemaeus schrieb, finden wir die Burgunden 
südöstlicher in feindlicher berührung zu dem golhischen volk der Ge- 
piden, die ungeHlhr in der gegend der Karpathen angesessen waren, 
von Fastida, dem gepidischen ktoig, berichtet lornandes cap. 17: 
Burgundiones paene usque ad intemecionem deleyit. das musz zu des 
gothischen königs Ostrogotha zeit, um das j. 245 geschehen sein. 
GL Mamerlinus gcnethl. c. 17: Gothl Burgundios penitus exscindunt. 702 
rursum pro victis armantur Alamanni, itemque Theruingi pars alia 
Gothonum. adjuncta manu Thaifalorum adversum Vandalos Gipedesque 
concurrunt. Theruingi, Taifali (s. 448. 449) und Sueven hielten es 
also mit den Burgunden; doch hernach: Burgundiones Alamanorum 
agros occupavere, sed sua quoque clade quaesitos, Alamanni terras 
amisere, sed repetunt; es mag aber zwischen beiden verglichen wor- 
den sein, das vierte jh. zeigt Burgunden im Südwesten neben Ala- 
mannen, die seit dem dritten im heutigen Schwaben wieder festen 
fusz gefaszt hatten (s. 498. 499.) die altrömische mauer, den pfal 
(mythol. s. 975) nennt Ammianus IS, 2 als beider Völker grenze im 
j. 359: ad regionem, cui capellatii vel palas nomen est, ubi termi- 
nales lapides Alamannorum et Burgundiorum confinia deslinguebant. 
capellatium kann in dieser heidnischen zeit noch auf keine capella, 
aedicula sacra gedeutet werden, und mit recht vermutet Stalin 1, 128 



* die deutuog: Burgundiones om sine burgo, als läge das deutsche ohne 
(mhd. &oe) in -ones! ist unzulässig. 
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auch in ihm eine ahd., wieder palas enthaltende bildung, capalatium 
gleichsam capalazi. Des ortes wird man aber aus einer andern stelle 
Ammians 28, 5 näher gewahr, wo berichtet ist, wie Valentinian im 
j. 370 Burgunden gegen Alamannen aufwiegelte: seditque consilia alia 
post alia imperatori probante, Burgundios in eorum excitari perniciem, 
belücosos et pubis immensae viribus afüuentes, ideoque metuendos 
finitimis universis. scribebatque frequenter ad eonim reges per taci- 
tumos quosdam et fidos, ut iisdem tempore praestituto supervenirent, 
poUicitus ipse quoque transito cum romanis agminibus Rlieno occurrere 
pavidis» pondus armorum vitantibus insperatum. Gratanter ratione 
gemina principis acceptae sunt literae: prima quod jam inde tempori- 
bus priscis subolem se esse romanam Burgundii sciunt, dein quod 
salinarum finiumque causa Alamannis saepe jurgabant. soboles romana 
zu sein konnten die Burgunden nur wähnen nach jener von Orosius 
«rzählten sage, die also früher verbreitet sein muste; Ammian lebte 
ungef^r 50 jähre vor Orosius. die sage setzt aber nothwendig ein 

703 günstiges Verhältnis der Burgunden zu den Römern voraus, das min- 
destens schon in die erste hälfte des vierten jh. gefallen war, nicht 
zu lange seit dem streit mit den Gepiden, nach welchem die flucht- 
linge vielleicht bei Rdmern aufnähme gefunden hatten, der hader 
um die Salzquelle gestattet aber den ort der grenze an den Kocher 
im schwäbischen Hall wie an die Saale bei Kissingen zu legen (Zeusz 
s. 312.) 

Gegen ansgang des vierten jh. standen also die Burgunden in 
den decumatischen feldem neben Alamannen, da wo ehmals auch 
Helvetier gehaust hatten, und es drängte sie immer näher an und 
über den Rhein. Eusebii chrou. ad a. 374: Burgunthonum octoginta 
ferme millia, quod nunquam ante, ad Rhenum descenderunt. Hierony- 
mus ad Ageruchiam de monogamia epist. 9 p* 74S ad a. 409: in- 
numerabiles et ferocissimae nationes universas GaUias occuparunt. 
quidquid inter alpes et pyrenaeum est, quod oceano et Rheno inclu- 
ditur, Quadus, Vandalus, Sarmatai Alaui, Gepides, Eruli, Saxones, 
Burgundiones , Alemani vastarunt. Prosper ad a. 414: Burgundiones 
partem Galliae propinquantem Rheno obtinuerunt, hier trafen sie sich 
mit Römern unter Jovinus, später unter Aetius und mit Attila. In 
der gegend von Worms musz ihr reich zu anfang des fünften jh. eine 
Zeitlang festen sitz behauptet haben, weil ihn das epos unverrückt 
dahin verlegt. AUmälieh aber begannen sie (um 435. 436) strom- 
aufwärts in das südöstliche Gallien zu ziehen und ein ansehnliches 
gebiet, das von den Vogesen bis über die Rhone reichte, in besitz zu 
nehmen, wo sie sich etwa hundert jähre lang mächtig und unal)hängig 

704 behaupteten. * da kennt auch Procopius Bov^yov^i(oyBg (de b. goth. I, 



'*' in dem nacbherigen Schweizergebiet stieszen Burgunden und Alamannen 
aneinander, was zum Sprengel von Besangon und Lausanne gehörte gilt für bur- 
gundisch, was zu Mainz und Gonstanz für alamanoisch. der groszte theil der 
deutschredenden Schweiz ist alamannisch, die französischredeade hurgundisch 
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12. 13) und da erliegen sie um das j. 530 der fränkischen über- 
gewalt; die Franken iheiiten das land» lieszen jedoch den Burgunden 
ihre gesetze und brauche. 

Die lex Burgundionnm wurde von kdnig Gundobald, etwa 513. 
514 gesammelt» empfieng aber zusUtze unter seinen söhnen Sigismund 
und Godomar 51 7 -«-^534. * nach Gundobald nennt sie das mittelalter 
lex gundobada, gumbada, loi gombette und allen Bargunden wird der 
name Gundebadingi (Ducange s. v.) Guntbadingi (Pertz 3, 74) gegeben, 
tit. 3 berührt Gnndobald seine vorfahren: Gibicam, Godomarem, Gisla- 
harium, Gundaharium, patrem quoque nostrum et patruos, Gibica 
scheint groszvater, unter den drei folgenden einer vater, zwei valers«- 
brüder» denn man darf doch nicht Gibica zum vater, die drei andern 
zu oheimen erklären, der Wortfolge nach würde Godomar vater sein, 
im epos aber, das freiUch von keinem Gundobald weisz, ist Gandahari 
der älteste, die königsreihe fortsetzende söhn, starb Gundobald um 
515, so könnte Gundahari gegen 480, Gibica gegen 450 fallen, wo 
^ie bereits aus Worms fortgezogen scheinen, im lat^ Waltharius sitzen 
vater und söhn, Gibicho und Gunlharius beide zu Worms als Franken- 
kOnige; in den ^ih. Gunthere, Gömöt und Giselher, drei brttder zen 
Burgonden, ze Wormze, der vater betszt Dankrät statt Gibeche, wel- 
cher name doch noch andern dichtem bekannt bleibt. Vldsid meldet 
wieder von Gifica und Gudhere: Burgendum veold Gifica 319, 22 und 

ic väs mid Burgendam, lieer ic beäg ge{>dib, 

me |)«r Gudhere forgeaf glädiicoe mäddum. 322, 18. 

Auch in der edda steht Giuki oben an, seine drei söhne heiszen705 
Gunnar Högni Guttormr, doch soll der letzte ihr Stiefbruder sein (Ssem. 
117^), wie in den mhd. liedern Hagene den königssöhnen verwandter, 
kein bruder ist. da Gunthere und Giselher zur alten Genealogie stim- 
men, scheinen auch G6möt und Guttormr aus Godomar verderbt; 
gleichwol liegt in G6r gais, das sich mit gtsil berührt (mythol. s. 344.) 
das wichtigste ist uns, dasz die Burgunden des lieds zugleich Nibelunge, 
die Giuküngar zugleich Niflüngar heiszen und schon im namen fränki- 
sche an burgundische heldensage knüpfen. Gunnar aber wird in der 
edda Saem. 247^ einmal Geimiflüngr genannt, was wieder zu G^möt 
stimmt. 

War aber Gundobald söhn des Gundahari (oder hier gleichviel 
des , Godomar) , so kann sein vater nicht Gundioch geheiszen haben, 
wie mein bruder (heldens. s. 13) annimmt, dieser Gundioch vielmehr 



und nur im Bemerland und stücken von Freiburg, Luzern und Argau nimmt man 
burgundische be wohner an, die der deutschen spräche treu blieben. Die mittlere 
und obere Ar scheidet beide stamme, Murten, Solothurn, Bern fallen zu Burgund ; 
der Argau bis zur Reusz ist alamannisch, so wie ganz Zürich, S. Gallien, Appen- 
zell, Glarus, Zug, Schwiz , Uri , Unterwaiden und das meiste von Luzern : rechts 
der Roth iRotaha) war alamannisch, links burgundisch (Kopp 2, 506. .507.) 
Zwischen Burgund und Rhälien soll nach einer urk. von 1165 schon könig 
Dagobert im 7. jh. grenze gesetzt haben (Böhmer n® 2354. rechtsait. s. 542. 95K 
mylhol. 671.) Die alamannische Schweiz ist reich an weisthümern (öfnungen), 
die burgundische arm. 



490 BURGUNDEN 

gehört einem andern etwas früheren burgundischen geschlecht, von 
welchem Gregor, tur. 2> 2S meldet: Gundeuchus (ex genere Athana- 
rici regis Visigolhorum) zeugte vier sdhne Gundobaldus, Godegisil, 
Clülperleus, Godomarus, von Chilpericus rührten zwei lOchter her Mu- 
curuna und Ghrothildis, welche letztere 470 geboren und gemahlin 
des Frankenkönigs Ghlodoveus war. Gundebald Gundiochs söhn musz 
hiemach um 450 — 470 gelebt haben'*', nicht der 516 gestorbne 
Gundebald Gundihars söhn sein, zwei burgundische brttder Gundiacos 
und «Hilpericus nennt lomandes cap. 48 im j. 456; sie scheinen 
Gregors Gundeuch und Chilpericus, die vater und söhn sind, in diesem 
geschlechte Gundiochs weisz ich keinen Gundahari, allein man wird 
auch auszer dem von Gibica stammenden einen älteren annehmen 
müssen. Olympiodor macht einen Guntiarius Burgundiorum praefectns 
namhaft, unter Uonorius und Jovinus, also im j. 412 (Mascov 1, 374) 
und nach Prosper ad a. 435 fällt Gundicar in GalUen ein, von Attila 
sagt Paulus Diaconus de gestis episcop. metensium: postquam Gundi- 
706 carium Burgundionum regem sibi occurrentem protriverat (Mascov i', 
432); mag diese niederlage ins j. 436 oder erst 450 fallen, Gundo- 
balds vater kann dieser Gundicarius nicht gewesen sein, oder wir 
fassen die genealogie in der lex Burg, überhaupt unrichtig auf. 

Die burgundische spräche wird uns kaum erschlossen. Ammian 
28, 5 theilt zwei wichtige Wörter mit: apud hos generali nomine rex 
appellalur hendinos .... nam sacerdos apud Burgundios omnium 
maximus appellatur sinistus et est perpeluus, obnoxius discriminibus 
nulhs ut reges, hendinos scheint völlig das goth. kindins riymdvy 
zumal auch Olympiodor den Burgunden keinen könig, bloszen führer 
oder gebieter beilegt. H mag hier für CH s» goth. K vernommen 
worden sein, ein Vorläufer der ahd. .Verschiebung, wie auch ein Ala- 
mannenkönig Horlarius für Chortarius steht, von chortar grex, ags. 
corder. kindins scheint dem ahd. chint puer, filius verwandt und 
auch im westgoth. Chindasvinthus Cinlhila (concil. tolet. 13 a. 683) 
vorhanden, nicht anders stimmt sinistus zum goth. sinista nQtcßvre^oQ 
priester, dessen positiv sich mit dem ahd. sin (Graff 6, 25) berührt, 
also jenem perpetuus entspräche. Gothisch ist nun femer der schwache 
ausgaug burgundischer namen, deren das grafen Verzeichnis vor der lex 
vier darbietet: Goma «i guma, homo; Sonia «» sunja verax; Wulfila; 
Fastila. dagegen läszt sich wittemon aus der lex. tit. 66. 68. 86 
nicht einwenden, welches keine schwache flexion eines nom. wittemo 
(wie er freilich dem ahd. widemo, ags. veoluma gliche), sondern nach 
tit. 68 selbst nominativ scheint und vielleicht für wittemond steht? 
morgengeba 42, 2 begegnet allen deutschen dialecten. vegius 16, 3 
und addit. 8 scheint iu der rubrik des additaments viator übersetzt, 
musz also von veg via rühren und etwa ein goth. vigja sein, qui viam 
parat, index viae, der die spur des gestolnen viehs weist, wittiscalci 
heiszen 76, 1 pueri regis, qui judicia exsequuntur, mulctam per pagos 



* er wurde von Olybrius (f 472) zum patricius ernannt. 
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exigant (49» 4) ; die ahd. form würde lauten wtziscalh, von wtzi poena» 
Judicium (Graff 1, 1117.) faramanni 54, 2. 3 musz einen besondem 
stand von leuten anzeigen, die zu einer fara gehörten, vgl. Roth. 177 
cum fara sna migrare. mir fkllt dabei der eigenname Burgundofaro 707 
ein, der z. b. in der fimdatio monast. corbejensis von 669 steht 
navis caupulus add. 7, 1 mahnt zwar an das s. 666 besprochne 
angliscl^ie cdple, ist aber gleich diesem auf das mlat. wort (Ducange 
s. V.) und bereits auf das lat. caupulus bei Gellius 10, 25 zurttckzu- 
führen. 

Unter den grafennamen, deren lesart mir Blume nach zehn hss. 
gegeben hat, findet sich Agantheus Agatheus, ich glaube das ahn. 
Angantyr f. Angan|)yr, von ängan molestia, necessilas; dies Agathio 
scheint mir jetzt auch Walthar« 629 herzustellen, obgleich die ahd. 
form Agadeo fordert, auch Aunemundus zeigt gothischen diphthong, 
ich habe Über aun bei Haupt 3, 144 geredet, merkwürdig Sigisvuldus 
Sigisuuldus, victoriae gloria, vom goth. vulf)us vgl. ahd. woldar (Code- 
volda Winevolda bei Irmino 230. 234 stehn fttr -bolda, balda). 
Conegisil wäre goth. Kunjagisils, ags. Cynegisel ^^ Gynegils. 

Einer mttste aus den ältesten burgundischen Urkunden de» 7. 8. 
9. Jh., wo noch das volk weniger mit Franken und Alamannen ver- 
mengt war, alle von den fränkischen und alamannischen abweichenden 
eigennamen sammeln. Goldast hat das schon einmal ungenügend ver- 
sucht, in seinem Verzeichnis fiel mir der mannsname Ghustaffus auf, 
der an den eigenthttmlich schwedischen Gustaf gemahnt, ich treffe 
ihn in Schweden seit dem 14 jh., doch mag er sich erst durch die 
kdnige Gustaf Wasa und Gustaf Adolf weiter verbreitet haben; die 
altn. denkmäler Islands, Norwegens und Dänemarks kennen ihn 
nicht, seine erste spur ist im Vestgötalag s. 297, wo unter den 
allen lagmännern der achtzehnte Göstawär heiszt; liegt in Gustaf staf, 
wie in Sigestap stap, so dürfte der erste theil aus kttrzung des altn. 
gunn oder gud pugna hervorgehn *, baculus belli und baculus victoriae 
eignen sich gleich gut zur benennung von beiden', ahd. Kundastap? 
Seltsam klingen die bürg, frauennamen Solsepia und Wuona bei Goldast, 
aber auch Mucuruna bei Gregor 2, ' 28 und Caretene, wie ein epitaph 708 
Gundobalds gemahlin nennt (du Chesne 1, 514.) Chilperichs tochter 
hiesz Sedeleuba, eine tochter Sigismunds Suavigolha nach ihrer mutter 
Ostrogolha, des ostgothischen Theoderichs tochter. Mucuruna halte ich 
zum ags. mucg muga, altn. mugr mugi acervus frumenti, dann acervus 
insgemein, woher almugi der grosze häufe, schwed. almoge, dän. almue ; 
das fries. muka (s. 681) mag gleichfalls acervus, manipulus culmorum 
sein, da nun ags. mucgvyrt artemisia bedeutet, scheint in Mucuruna 
(wie in Gönofeifa s. 540) der name eines krauts zu liegen. 

Alle diese betrachtungen zeigen nähere Verwandtschaft der bur- 
gundischen spräche zur gothischen, als zur ahd., wie dies auch der 



* vgl. prov. ^ofaino gonfano f. gundfano (Rayp. p. 483), ja vielleicht sind die 
8. 526 anders gedeuteten Gugerni «s Gundgerni bellicosi. 
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östlicheren läge der alten Borgiinden und ihrer fortdauernden nahen 
Verbindung mit den Gothen angemessen scheint, hinter der Rhone 
stiesz hurgundisches an westgothisches reich, im Waltharius 80 haben 
Herricus (Harirtcus) von Burgund und Alphere (Albhari) von Aquitanien 
ihre kinder verlobt, und ein addilamentum zum gesetz verordnet: 
quicunque ingenuus de Gothia captivus a Francis in regionem nostram 
venerit et ibidem habitare voluerit, ei liceiitia non negetur. 



XXVI. 

DIE ÜBRIGEN OSTSTAMME. 



Im Osten Deutschlands waren wir durch Langobarden über die 709 
Elbe, durch Burgunden über die Oder geführt« es gab aber zwischen 
Oder und Weichsel, bevor an die grenze der weiterstreckten Gothen 
gereicht wird, noch eine nicht geringe zahl gröszerer wie kleinerer 
deutscher stumme, auf welche unsere von den Gotben ausgegangne, 
vom Südost nach westen, von da nach- norden gelangte betrachtung 
im uord- und Südosten nothwendig zurückkehren musz. diese Völker 
waren den Römern von allen Germanen die unbekanntesten, daher 
auch ihre nachrichten darüber so wie unsere künde dürftig ausfallen, 
was um so mehr zu beklagen ist, weil wir von dieser seite voller 
einsieht in die gothischen verhültnisse, welche als grundlage aller 
deutschen geschichte zu betrachten sind, entbehren, doch auch hier 
werden unerwartete Streiflichter auf die Gothen fallen. 

Ich lasse gleich die gröszte sich darbietende masse vortreten: 
es sind die Lygier. Strabo s. 290 von Marobod redend, der als 
Jüngling zu Rom gewesen und wieder heimgekehrt sei, gedenkt ihrer 
zuerst: inavtXd-wy di eövraartvae xal xarexn^aaTO n^og oTg elnoy 
^ovIovjq t6, fjiifya td^rog, xal Zov/movg xal BovTwrag xal Movyi^ 
Xwvag xal 2ißtyovg xal rwv ^orißtoy avTtay fiiya id-vog, JSifuro}^ 
rag. udovlovg in ^ovyiovg zu ändern ist kein bedürfnis. die be- 
gebeuheit ftillt unter August, noch vor den anfang unsrer Zeitrechnung. 
Fünfzig jähre später, als des quadischen Suevenkönigs Yannius reich 
(s. 505) zu ende neigte, waren auch Lygier herangezogen, also süd- 
wärts gegen die Donau : nam vis innumera, Lygii aliaeque gentes ad- 
ventabant fama ditis regni. Tac. ann. 12, 29; quia Lygius Hermun- 
durusque illic ingruerant. 12, 30. bei Dio Gassius 67, 5 (um das 
jähr 85) erscheinen jiiyioi noch südhcher, auf der rechten seite 
der Donau in Moesien, wo sie sich mit Sueven entzweit und bei 
Domitian um hülfe hatten bitten lassen; er sandte ihnen nur hundert 
reiter, was die .Sueven dennoch so aufbrachte, dasz sie ihrerseits um 
' der Jazygen beistand warben. In der Germania schildert Tacitus noch 
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der Lygier (östliche heimat: dirimit scinditque Sueviam continuum mon- 
tium jugum, ultra quod plurimae gentes agunt, ex cpiibus latissime 
patet Lygiorum nomen in plures civitates diffusum, valentissimas no- 
minasse sufficiat, Harios, Helveconas, Manimos, Helisios, Nahanarvalos. 
fttr Lygiorum geben einige hss. Legiornm, Ligiorum (Tagmann p. 42), 
wogegen aber das ansehn der älteren hss. der annalen entscheidet. 
Ptolemaeus nennt sie JLmy/ioi (denn die lesart ylovxoi ist sicher zu 
verwerfen, vgl. vorhin s. 699), unterscheidet aber nur drei civitates: 
vnh Tovg Bovyovyrag ^ovyioi ot ^OfiavoL v(f ovg ^ovytoi ol 
^ovroi, vn6 'AaxißavQyiia OQBt KoQxdyroi xal dovyioi ol Bovqoij 
wonach man ihnen ungefähr das heutige Schlesien und nördliche Böh- 
men anzuweisen hatte. Die letzte meidung tiber sie hat Zosimus 1, 
67 aus der zeit des Probus aufbehalten, dieser kaiser habe (ungefähr 
um 277) gegen die Logionen (^oyiioyeg), ein germanisches volk, ge- 
stritten und ihren ahftthrer Semno nebst seinem söhn gefangen genom- 
men, hernach aber wieder herausgegeben. ^IfiycDv gemahnt noth- 
wendig an die bei Strabo neben den Lygiern genannten Semnonen 
(s. 493.) auf der tab. peuting. bessert man Lupiones in Lugiones, 
in der späteren zeit sind sie ganz verschollen. 

Keinem zweifei unterliegt, dasz ein so bedeutendes, neben lauter 
Germanen auftretendes und in deutsche händel verflochtnes volk {fji()'a 
711 Xd-yog) rein deutsch war, und Schafarik ist unberechtigt, aus der ähn- 
lichkeit des sl. Wortes lug poln. leg, das auch unsere spräche im 
(goth. lauhs?) ahd. Idh, ags. leäh, mhd. 16, die lat. in lucus besitzt, 
zu folgern, der volksname sei sl. Ursprungs und erst durch einnähme 
des altslavischen sumpf oder wiesenlandes auf deutsche Völker überge- 
gangen, wahrscheinlich hat Lygius mit diesem wort und begrif nicht 
das geringste gemein, man dürfte allenfalls an die ahd. mannsnamen 
Maganldh Baginlöh Wolfolöh (Graff 2, 127) denken, doch nie erscheint 
das einfache Ldh als mannsname. die älteste gestalt des naihens 
^oviog bei Strabo lehrt mich den westgothischen königsnamen Liva 
(bei Isidor geschr. Liuua) und Livigild (Leuuigildus) zu erwägen (vgl. 
ahd. Liuwiho, Graff 2, 207), deren bedeutung ffeilich noch musz da- 
hin gestellt bleiben, aus IV entfaltet sich lU und aus VJ und den 
diphthongen UG, G, vgl. goth. valvidai und valugidai Eph. 4, 14, bauan 
bagms u. s. w. wäre die diphthongische form falsch und Lugius, 
Lygius festzuhalten, so könnte auch die wurzel liugan laug lugum, 
deren bedeutung ursprünglich celare scheint, in betracht kommen, ohne 
dasz ich es^ wage den sinn des namens zu rathen, vgl. auch liugan 
nubere. 

Dions wichtige stelle bezeugt uns, dasz schon in der zweiten 
hälfle des ersten jh. Lygier und Sueven in Moesien auftreten, welches 
damals noch entschieden von Daken d. i. Geten bewohnt war. es 
mochten nur auszüglinge sein, die sich vom hauptvolk gesondert hat- 
ten, etwa wie des Pytheas Guttonen vorgeschoben waren oder die 
batavischen Chatten. Erblicken Wir aber zwischen Oder und Weichsel 
um diese zeit Lygier neben Burgunden, Sueven und Gothen, die hier 
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jeder zugibt; zugleich südlich an der Donau Lygier und Sneven bei 
liaken, warum sollen diese Dakeii nicht auch gothisch können gewe* 
sen sein? Lygier reichen also gleich den Bastarnen früh in den Süd- 
ost zurttck. Dio sag! auch 51 , 22 dasz Daken, die Moesier heiszen, 
neben Triballem zu beiden seiten der Donau hausen, indem er eines 
von Caesar 28 jähre vor Chr. veranstalteten triumpbs gedenkt, wo die 
Römer von Daken und Sueven ein kampfspiel aulTtthren lieszen (oben 
8. 184.) hier werden jene skythisch, diese keltisch genannt; nicht 712 
uneben nach dem alten Sprachgebrauch, jenachdem Germanen im osten 
oder Westen begegneten. 

Aber die einzelnen lygischen Völker kosten kopfbrechen. Zov^ 
fioi klingt fast undeutsch, da Ulfilas in goth. Wörtern gar kein anlau- 
tendes Z hat und ahd. lautverschiebung damals noch nicht eintrat; in 
der entstellten form könnte etwas stecken von den Manimi des Taci- 
tus, den ^Ofiaroi oder gar /iovyoi des Ptolemaeus, fttr welche auch 
wenig rath zu schaffen ist. viel lieber halle ich an der unverdüchti- 
tigen lesart fest und bedenke das ermittelte Verhältnis des getischen 
Z zu goth. H und litth. SZ (s. 188.) ist ZdX/iio^ig von ^aX^6g 
cutis, tegmen ein Halmaha von halm culmns (wurzel hilan, celare 
tegere); so wäre für 2kwfiog nach goth. Haums^ ags. Heäm zu su- 
chen, die sich freilich nicht darbieten (ein ags. adj. heärool homo frugi 
ist nicht sicher genug), aber die trad. corb. 414 liefern den alts. 
manns- und zugleich Ortsnamen Höma; dasMitth. szamas, lett. iSoms, 
poln. sum bedeutet den fisch weis, silurus. Zu jenem dovvoi liegt 
es nahe den bei Ptol. in dieser gegend angegebnen Ortsnamen u^ov- 
ylSovrov zu vergleichen und beide aus dem ags. dün mons zu deu- 
ten, das ahd. Askitün wXrc was sonst Asciberg, nhd. Escheberg ; doch 
volksnamen aus örtlichem Verhältnis zu erklären scheint immer bedenk- 
lich. Strabons BavTCoyig nehme ich für Bovyovyrwreg (s. 699), 
seine Stßiyoi sind eher als 2iQßiyoi (s. 171) 2iXiyoiy nemlich die 
von PtoL zwischen Semnonen und Bougunten gestellten SiXtyyatj 
welche bei Idalius und Isidor noch im 5 jh. in Lusitanien und Bae- 
tica als Vandali Silingi auftreten, wie ja Plinius Burgundionen und 
Guttonen dem ' vandaUschen geschlecht überweist. Sil fällt einer guten 
deutschen wurzel, wahrscheinlich seilan sail silum ligare zu, die trad. 
corb. 241 bieten den namen Silhard; nähere deutung ist nicht mög- 
lich ; man könnte aber Zusammenhang mit dem pagus Silensis bei Thiet- 
mar (Pertz 5, 855) und dem namen Silesia Schlesien finden, den die 
nachher eingerückten Slaven in der gegend vorfanden. Die Movyl-^ 
haytq dürfen an das ahd. mAchilari sicarius, müchilsuert sica, mücheo 
müchari latro, grassator mahnen, wenn man erwägt, dasz in Gimber713 
und Ambro (s. 636. 638) dieselbe, jener rauhen zeit angemessene 
bedeulung wallet, das sl. mogila grabhügel (s. 171) gebe ich wieder 
auf, wie bei den Ghauken den houc tumulus (s. 676.) 

Auf solche weise wären die von Strabo angeführten lygischen 
Völker besprochen, des Ptolemaeus Bovqoi sind unverkennbar von 
Tacitus zu eingang des cap. 43 als hinter den Markomannen und Qua- 
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den wohnhaft angegeben; die ganze stelle musz aber ins äuge gefaszt 
werden: retro Marsigni, Gol^ini, Osi, Bari terga Marcomanorum Qua* 
donunque claudimt. e quibus Marsigni et Buri sermone coltuque Sue- 
vos refisrunt. Gothinos gallica, Osos pannonica lingua coarguit non 
esse Germanos, et quod tributa patiuntur. partem tributorum Sar- 
malae, partim Quadi ut alienigenis imponunt. Gothini, quo magis pu- 
deat, et femun effodiunt. omnesque hi popoli pauca campestrium, 
ceterum saltus et vertices montium jugumque insedenint. 

Dieser bericht scheidet umsichtig drei Sprachen ; auf die gallische 
werde ich nachher zurückkommen; unter pannonischer musz illyrische 
verstanden werden, die sich nach Dio Gass. 49, 36'*' nordwärts gegen 
Moesien und Noricum erstreckte; Osi, ungeachtet Tacitus cap. 28 un- 
sicher redet, gehn uns also nichts an. Die suevischen oder lygischen 
Bari erscheinen schon in der nähe der Karpaten, ungefähr wo die 
Weichsel entspringt, reichen also südlich gegen Dacien. ihr name 
flieszt aas der wurzel bairan bar baurum und gleicht dem mythischen 
Buri und Börr der edda (mythol. s. 323. 526.) den Marsingen darf 
Verwandtschaft mit den westlichen Marsen (s. 619) zugesprochen wer* 
den, wenigstens führt ihr name auf einen ahnen zurück, dem auch 
jene entstammen konnten. Beide, Buren und Marsing« zählt Tacitus 
mehr zu den Sueven als Lygiern, während Ptolemaeus die Buren lygisch 
714 nennt, über diese stehn aber noch andere bedeutsame meldangen za 
gebot, bei Dio Cassius nemhch 68, 8. 71, 18. 72, 3 heiszen sie 
Bov^QOi,, und werden im krieg der R()mer gegen die Daken , Quaden 
und Markomannen bald als bundsgenossen, bald als feinde aufgeführt; 
offenbar waren sie allen diesen, zunächst den Daken benachbart, wo- 
neben zugleich 71, 12 gothische Astinge (s. 448) schon zu Mark 
Antonius tagen auftauchen, auch Gapitolinus im M. Anton, e. 12 
nennt Quadi, Suevi, Sarmatae, Latringes et Buri in einem athem, und 
zum letztenmal gibt ihren namen die täb. peuting. zwischen Sarmaten 
und Quaden über der Donau, unvollständig BUR, offenbar Buri. worauf 
jedoch besonders gewicht hegen musz , ist , dasz Ptolemaeus bei auf- 
Zählung der dakischen stamme selbst Buridaensii oder Buridiensii und 
ihre -Stadt Burridava Buridava nennt; nach allem was ich s. 190. 191 
erörtert habe sind in dieser Zusammensetzung die beiden völkernamen 
Buri Burri und Dai Daci verbunden und durch Buridava wird die s. 202 
gegebne deutung der andern Ortsnamen auf -dava willkommen bestä- 
tigt. Es ist vollkommen natürlich, dasz zwei deutsche stamme sich 
verschmelzen, wäre aber seltsam, wenn sie von geschlecht einander 
fremd es gethan hätten. Buren also wie Lygier streiten für das deutsche 
dement in den ihnen benachbarten Daken oder Geten. 

Unter den Völkerschaften, welche Tacitus für eigentUch lygische 
hält, wurden vorhin schon die Manimi den Omanen des Ptol. und Zou- 
men des Strabo vergUchen; das Ist gewagt, weil für keinen dieser 



* Dio war unter AJex. Severus selbst Statthalter in Dalmatien und dem obera 
Pannonien gewesen. 
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namen Sicherheit besteht« wie sollte man aus einem die andern her- 
stellen? Die furchtbar, wie ein wildes beer (feralis exercitus), geschil« 
derten Harii. erscheinen unmittelbar als goth. harjds legionen (mytboL 
s. 902) vgl. Hariwa oben s. 228. Heivecones sind des Ptolemaeos 
AlXovatcoysgj Was leicht in AtXqvaiioyig zu ändern stände; sie fol- 
gen ihm auf Burguuden und gehn den Semnonen voraus, ihr name 
klingt an keltische Völker, wovon hernach noch, zu Helysii oder Elysii 
hat bereits Zeusz s. 124 passend andere namen des deutschen alter- 
thums gestellt. Vor allen aber wünscht man aufgeklärt zu sein über 715 
den namen Nahanarvali, von deren heiligem hain Tacitus die anzie- 
hende künde gibt, eine reingrammatische auflösung des altn. Wortes 
norn in goth. navaims, die ich neulich versuchte, hat glttckUch das 
räthsel deuten helfen. MüIIenhoff schlieszt scharfsinnig, dasz Naha- 
narvali für Navamahali stehe; es braucht kein Schreibfehler zu sein, 
das römische organ konnte die stelle des ihm lästigen H selbst ver- 
rücken, s. 333 sind beispiele anderer consonantversetzungen vorge- 
bracht, vgl. s. 720 Vividarii f. Yidivarü und Zamolxis für Zalmoxis, 
des wechseis zwischen H und Y wurde s. 306 erwähnt. Navarnahali 
wären goth. Navarn^haleis , altn. Nomahalir, viri qui dearum fatalium 
tutela gaudent; das altn. halr, ags. häle vir, heros gestattet auch ein 
golh. hals pl. haieis anzunehmen, will man damit nun den dienst 
der beiden Jünglinge (vgl. s. 118) in einklang bringen, so könnten 
diese lygischen Völker männUche nomen statt weiblicher verehrt haben, 
wie ja für Nerthus, unhold (myth. s. 942) und wicht (mylh. s. 409) 
die geschlechter schwanken. Der letztgenannte ausdruck soll uns aber 
gleich, wie mich dünkt, entscheidende bestätigung der Navarnahalen 
bringen, auszer Tacitus nennt sie nemlich niemand, spätere Schrift- 
steller jedoch verschiedentlich Yictohalen oder Yictovalen, ganz mit 
demselben Wechsel der Spiranten H und Y; Capitolin im Marcus cap. 14: 
Yictövalis et Marcomannis cuncta vastantibus; cap. 22: Marcomanni, 
Nansci, Hermunduri, hi aliique cum Yictövalis Sosibes, Sicobotes, Rho- 
xolani, Bastarnae, Alani, Peucini, Gostobpci; Eutropius 8, 2: Daciam 
nunc ThaiphaH habent, Yictohali et Tervingi. Ammianus 17, 12, die 
händel der Römer mit Quaden und Sarmalen im j. 358 berichtend, 
erzählt von den letzten: qui confundente metu consiha ad Yictohalos 
discretos longins confugerunt, wie die besten handschriften geben, 
einige lesen Yictobales, wie bei Eutrop Yictoali und Yictophali. un- 
bedenklich ist aber in diesem namen dem PH zu entsagen und aUem 
Zusammenhang mit dem cheruskischen Falen (s. 631), Yictohali sind 
goth. Yaihtöhaleis, altn. Yasttahalir, -von vict, ahd. wiht, gotli. vaihts, 
altn. vaeltr, einem meist weiblich, zuweilen männlich gedachten gei-716 
stigen Wesen unseres alterthums, das auch die nomen begreifen kann. 
Saem. 145 <* ist vaettr ausdrücklich von einer schutzverleihenden val- 
kyrja gebraucht, vaihts kann also navairns vertreten, bei solcher 
gleichheit der namen sind Yaihtdhaleis was Navarndhaleis , nicht blosz 
ein verwandtes,, sondern ganz dasselbe volk, das wie alle lygischen 
Stämme nach Südosten streift. Wie Gherusken und Sachsen, Gharu- 
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dea und Holsalen, Kimbern und Sturmaren, Heruler und Snardonen» 
-sind Navaraahalen und Victohalen <sin und derselbe, nach Verschieden- 
heit der ^eit mit verschiednem, aber identischem namen belegte volk- 
stamm. Dasz sie zugleich neben Bastamen Alanen Markomannen und 
üemranduren' dakischen grund und boden betreten, musz uid>efangneffl 
blick v?ieder das nahe Verhältnis zwischen Gothen, Lygiem und Daken 
erschlieszen. 

Nordwestlich von diesen Lygiem, im räum zwischen Elbe und 
Oder, hinter den Langobarden gegen die ostsee liegen die von Taci- 
lu6 eap. 40 aufgeführten Reudigni, Aviones, Anglti, Varini, Eudoses, 
Siitfdones und Yithones, von welchen einzelne, weil sie sich west- 
wSfrts wandten, schon in vorausgehenden capiteln Jiebandelt worden 
^ind. Suardones s. 473. 613; Anglii et Varini s. 604. 605; Aviones 
s. 472, welche letzteren fast zu nördlich wohnen um sie mit fug den 
<jOthen beizuzählen. Reudigni scheinen sich gut zu erklaren aus dem 
goth. riuds, gariuds oifiyog, sie führen den schönen namen verecundi, 
reverendi. nicht den geringsten grund sehe ich für die von Zeusz 
s. 150 geäuszerte Vermutung, Readigni beiTacitus sei nichts als falsch 
gehM statt Teutingi, Eutingi, Jutingi. glaublicher ist mir, dasz uns 
die Eudoses gothische lutusjds nach analQgie . von börusjds (s. 457) 
und Sedusü (s. 496) anzeigen, vielleicht auch die Vithones, wofür 
man Nuithones zu lesen pflegt, in lulhones gewandelt werden dürfen 
(s. 500), doch musz die abweichung des D und TH vorsil;htig machen. 
Wie den Lygiem das heiligthum der Alces wird allen diesen dem 
strande der ostsee nahen Germanen die göttin Nerthus überwiesen, 
717 deren hain auf einem eiland des meers lag. für dasselbe möchte ich 
es immer noch bei der alten annähme von Rügen bewenden lassen, 
da Borahohn'zu fern gelegen, Hiddensee'^ zu klein ist. waram soll- 
ten nicht die den Suardonen, Avionen und Reudingen nördhch benach- 
barten Rugier (s. 469. 470) genossen dieses ciiltus gewesen sein? 
freilich auf der strecke von der Oder zur Elbe gelangt man zuletzt an 
die kimbrische halbinsel, und für Suardonen soll das flüszchen Swar- 
towe bei Lübeck zeugen, da doch der volksname richtiger auf schwert 
zurückgeführt wird, obgleich ich nichts dawider' habe, dasz die Suar- 
donen die westlichsten dieser Nerthusvölker seien und mit Kimbern 
wie Gheruskeh zusammenstoszen ; dann käme auch die insel Femarn in 
betracht oder eine noch nordwestlichere. Mit den Rugiera werden 
Lemovii genannt, zu deren erläutening ich nichts beizutragen weisz, 
auszer der s. 469 ausgesprochenen Vermutung; doch fällt mir jetzt 
ein, dasz die . bei Ptolemaeu^f auf Scandia genannten ^tviaroi 
aus Lemovii könnten verderbt sein, falls sie nicht Lygier sind 
<s. 711). 

Von Rugiera und Lemoviera tiefer gegen osten an der meeiicüste 
vorrückend gelangt Tacitus zu den Suionen, über welche ich im näch- 



* Hedinsey Saeni. 152* vgl. Haupt 2, 3. man denkt beim namen Hedina 
leicht an Procups Xaideivol auf der Scandia. 
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stCD cap. sprechen werde, endlich zu den Aeslkm und Sitoaen, die 
ihm hier Germaniens äuszerste ^ense hiident hie Siiavite finis. 

Der Aeslier Hamen tiberfa'efert vor Tacitils schon Strabo s. 63 
nach dem ihm lügenhaflen Pytkeas in der form ^Simmibt (nicht 'ißar/- 
*jui9i> wie Kr. aufnimmt)« WXre des Pylheas melduag vollständig be*^ 
waiirty so würde erheliea, wie er sich die iage dieser Ostiaer neben 
dett Ooltonen und Teutonen dachte, Uber welche Plinias 87, 2 den 
bemstein abhandelnd folgendes auszieht: Pyiheas (credidit) Oui^mbus 
Gormaniae genti aecoH aestuarium oceani, Mentonomon nomine, spatio 
stadiorum sex millium ; ab hoc diei navigatione insulam abesse Abalum, 718 
tUac vere fluctibus advehi (succinum)* et esse concreti maris pui^a^ 
mentum: incolas pro hgno ad ignem uti eo proximisque Teutoms ven-^ 
der«**. Mentonomon hfiit man für das tische haf, Abalus für die 
kurische nehrung, welcher letzte name deutschen Ursprung verrftth^ 
und aus dem ags. abal robur, ahn. afl erhiifrbar sefaeint» Stephmus 
von Byzanz hat 'ßariwreg und setzt sie deutlich an die westliche 
küäe : i&pog nagä tw SvTtx<p wxear^y 9$g Koaaiyovg ^qrv^fjäSm^ 
(M>^ (pi^ciy IlvO'iag d^ ^iiartalovg, ravrwr d* «^ tv^t4fjiwy oi jt^o«* 
m^oi Xey6/iByoi ^Qarüop^g, ovg Ilvd-iot^ ^Shsnai&vg nQoaayoQivu* 
Man- hat anzunehmen , dasz Pytheas von Thule aus nach MenXonomon 
schUte, wo Guttonen wohnten, und von da zur bernsteinkUste der 
Ostiaer, welchen wiederum die Teutonen benachbart lebten, es bleibt 
aber ungesagt, von welcher seile her***. Der bemstein wird auch 
von Tacitus als eigenthümlich den aestischen vdlkem angesehn: sed 
et mare scrutantur, et soli omnium succinum, quod ipsi glesum vo- 
cant, inter vada atque in ipso litore legunt. gl6sam ist nun sichtbar 
deutsch, und nahverwandt, obgleich im ablaut verschieden, mit glas 
vitrum (gramm. 1, 59), wie sich ags. gifls vitrum, glsere succinum 
sondern, und S : R genau stehn wie in väs fui : vaere fuisti (vgl. s. 315). 
Plin. 37, 3 meldet ferner: certum est gigni in insulis septentrionalis 
oceani et a Germanis appellari glessum; itaque et a nostris unam in- 
siüarum ob id Glessariam appeHaiam, Germanico eaesare ibi classibits 
rem gerente, Austravjam a barbaris dictam. Austravia ist genau das 
altn. Austrey (fomm. sdg. 12, 263.) abd. Ostarouwa, wie aber mehr 
als eine Insel in versdiiedner gegend geheiszen haben nag; man weisz 
'dasz bemstein längs der ganzen ostseekflste gefunden wird. Alle um* 
liegenden vOlker benennen das succinum anders, die Scandinaveu rair, 
die Finnen meiikivi, di« Litthauer gintaras (oben s. 2t3): der name 



* das wird auch 4» 13 nach Timaeus bericbtct, wo aber ein andrer scliwie^ 
riger name der insel. 

"f* hiermit scheinen noch sagen des mittelalters in Zusammenhang ton einer 
nördlichen insel, wo das höh theuer sei, die einwohner itiit kfistailbanem tis 
kochen and beicen. fundgr. 2) 5. 

*""* Zeusz 8. 135 erklärt die Teutonen in dieser stelle des Plinias, also über-> 
haupt bei Pytheas, für schreib- oder lesefehler, was ich nicht mag, da zu PytheaS 
2eit die Teutonen noch ostlicher gesessen haben können, als später beim aas<^ 
ZQg mit den Kimbern. 
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zeugt also laut für der alten Ostiaer und Aestier deutschheit, zwi- 
schen Guttonen, Teutonen, Suionen, .Sueven wie sollten sie nicht Gei^ 
manen sein, in deren Reihe sie auch Tacitus einstellt. 

Hierzu treten aher noch andere gründe. Aeslii, und das ist die 
richtige Schreibung (ö kann aus oi «■ oe hervorgegangen sein) wäre 
goth.^ Aisteis reverendi, Ton aistan irr^inead-ou j ein begrif, der sich 
dem vorhin entwickelten der Reudinge nähert; weder aus finnischer 
noch kellischer spräche liesze sich der name deuten. Tacitus drückt 
sich nun folgendergestalt aus: dextro suevici maris litore Aestiorum 
gentes allnuntur, quibus ritus habitusque Suevorum, lingua bntannicae 
propior. Matrem deum venerantur. insigne superstitionis formas apro- 
rum gestaut : id pro armis omniumque tutela securum deae cultorem 
etiam inter hostes praestat. frumenta ceterosque fniclus patientius 
quam pro solita Gennanorum inertia laborant. Sie hetszen also Ger- 
manen und ihre art und weise ist suevisch ; wie Sueven die Isis, Reu- 
dinge und Suardoneii die Nerthus, verehren sie eine gdttermutter und 
tragen in ihrem dienste eberbilder, die gleich amuleten sicher stellen, 
dieser cultus trift ganz mit dem von Frö und Ffouwa (myth. s. 194. 
1^5. 632) überein; auf die lingua britannica werde ich hernach 
kommen. 

Erscheinen nun die Aestier in germanischer färbe für die Römer- 
zeit, so bekundet sich auch lange nachher noch ihr Zusammenhang 
mit andern Deutschen. Wenn Yidstd im ags« reisehed 323, 30 
singt : 

mid Eästjjyringain ic Täs and mid Eolum 

and mid Istum and Idumingum, 

so habe ich die Idumingas oben s. 500 in Idungas Eodingas zu be- 
richtigen gesucht und schlage für Eolum vor Eotum, worüber im fol- 
720genden capitel; die Iste sind unverkennbar Aestii und begegnen unter 
andern deutschen Völkern. Theodorich der berühmte Ostgothenkönig 
stand in verkehr mit ihnen und dankt in einem bei Gassiodor 5, 2 
bewahrten schreiben für bernstein, den ihm ihre boten gebracht hat- 
ten, sie heiszen da Haesti und in oceani litoribus constituti. die zwi- 
schen jenen alten Guttonen und Aestiem gepflogne gemeihschaft musz 
angehalten haben. Jemandes cap. 23 bezeugt, dasz sie schon Erman- 
rieh klug zu sichern wüste: Aestorum quoque similiter nationem, qui 
longissimam ripam oceani germanici insident, idem ipse prudentiae vir- 
tute subegit; nennt aber noch ein anderes volk,^ an der Weichselmün- 
dung ihnen zur seite: ad litus oceani, ubi tribus faucibus flnenta Yi- 
stulae fluminis ebibuntur, Yidivarii resident ex diversis nationibus ag- 
gregati. post quos ripam oceani item Aesti tenent, pacatum hominum 
genus omnino. noch näheres gibt er cap. 17 an: Gepidae commane- 
bant in insula Yisclae amnis vadis circumacta, quam pro patrio ser- 
mono dicebant Gepedojos (oben s. 462), nunc eam, ut fertur, insulam 
. gens vividaria (1. vidivaria) incolit, ipsis ad meliores terras meantibus, 
qui Yividarii (1. Yidivarii) ex diversis nationibus acsi in unum asylum 
collecti sunt et gentem fecisse dicuntur. an die stelle der gothischen 
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Gepiden sind den Aestiern andere nachbarn gerttckt, ohne zweifei die 
zu Alfreds zeit Vitländer genannten, denn er läszt den Vulfstin berich- 
ten: seo Vtsle is svide mieel ei, and heo tdlid Vitland and Veonod- 
land, and f)ät Vitland belimped td fistum. bei Albericus trium fon- 
tium (Leibn. acc. bist. p. 527) werden die Vithländer zwischen Let- 
ten und Samländer gerückt: erant hoc anno (1228) in illis partibus 
quinque tantummodö provinciae paganorum acquirendae: Pnitia, Gur- 
landia, Lelhonia, Vithlandia et Sambria« und noch heute heiszt Licf- 
land den Letten Widsemme, das zwischen Kurland und Estland lie- 
gende , von .widdus mitte, hat diese ableitung ihre, richtigkeit? oder 
hallt in den Vidivariem ujid Yitländem noch der alle name Vithones ^ 
nach? die alten benennungen Vithones und Aestii blieben , aber der 
germanische stamm scheint durch fremde einzöglinge, unter welchen 
die Finnen überwogen, getrübt und schon Jornandes sieht hier einen 721 
zusammenflusz verschiedner Völker, wobei auch das litthauische ange- 
schlagen werden musz, dessen spräche in Samland an die stelle der 
golhischen trat. Eginhart cap. 12 sagt: litus australe Sclavi et Aisti 
et aliae diversae incolunt nationes; altn. sagen haben Eistir; später 
meldet Vulfstän bei Alfred umständlich vom estischen gebrauch der leich- 
bestattung, worin kein deutscher, ich weisz nicht ob finnischer anklang 
ist. wenn er auszerdem anführt, dasz die Esten kein alu (ags. ealo, 
altn. öl dat. Ölvi, litth. lett. allus, est. öUut, finn. olut gen. oluen, 
olwen) brauen, sondern meth trinken (ags. meodo, altn. miödr, litth. 
middos, lett. meddus, est. möddo, finn. mesi gen. meden), der könig 
und die reichen aber Stutenmilch; so weisz noch Adam von Bremen 
(Pertz 9, 375) von den alten Samländern und Preuszen (Sembi et 
Pruzzi): cames jumentorum pro cibo sumunt, quorum lacte vel cruore 
utuntur in potu, ita ut inebriari dicantur, und der scholiast (9, 377) 
fügt hinzu : Gothi a Romanis vocantur Getae, de quibus VirgiUus dicere 
videtur (Georg. 3, 462): 

quum fagit in Rhodopen atque in deserta Getarum, 
et lac coDcretum cum sanguine potat eqaino; 

hoc nsque hodie Gothi et Sembi facere dicuntur, quos ex lacte jumen- 
torum inebriari certum est.. Die sage von den Hippomolgen reicht in 
hohes alterthum (IL 13, 5) und geht bekanntlich von den Skythen 
(Herod. 4,2), musz aber auch von den Geten gegangen sein; unter 
Gothen neben Samen in Preuszen kann sich dieser scholiast nur Samo-= 
geten nach litthauischem Sprachgebrauch (s. 170) denken. Jteine er- 
haltne nachricht weist auf das melken der stuten bei entschiednen 
Germanen, obwol aus dem verbreiteten genusz des pferdefleisches auch 
das trinken der milch gefolgert werden dürfte : es war die natürhchste 
nahrung aller nomaden, vgL oben s. 18, Strabo s. 296. 300. 302» 
303. 311 und Ukerts Skythien s. 296. 412. 

Die ganze untersuchnug drängt zurück auf die Gothen. schon 
320 jähre vor Christus traf an der ostsee Pytheas neben Ostiaeem 
Guttonen ; wir sehen im ersten jh. die Sueven als nachbam der Geten, 
damals war der name Sueven zugleich allgemeine benennung vieler 722 
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l^klieben GermaiLeii. e^iielae derselben ^ Lygier und Navarnahalen 
erstreeken sich bald bis zum getischen Dakenreicb, aber lygisebe völ-^ 
ker ffir gothiscbe selbst sn erkkiren wäre unerlaubt, weil TaeHus 
aaebdem er das grosze ausgebreitete ^olk der Ly^r abgehandelt bat» 
fortfährt: trans Lygios Gothones regnantur, paulo adduclius quam cete- 
rae GermanonHU gentes, aondiun tanken supra libertatem. protians 
deinde ab oceano Rngn et Lemavii. man kann diese Gothen nicht 
anders als jenseits der Weichsel setaen,. wo sie in ungekannter aus-* 
debnnng an Finnen , ütlhauer und Sarmate« rtihrf en , wahrsebeinlich 
aber aoeb Verbindungen gegen, sttden unterhielten, in .den annalen 
2, 62 läsBt Tacitus einen edlen Gothen wider Marobod auftreten. Pli- 
nius muste sich die dem vindibschen geschlecht zugeordneten Gut- 
tones, neben Burgnndionen« Varinen und Carinen nordwestlicher denken. 
Wer aber sind die hinter Markomannen und Quaden, neben Mtf- 
singen und Boren genannten Gothinen? nach der Wortbildung darf man 
nicht anstehen sie ftü* gothischer abkunft zu erklären, ich habe den 
Gothen und Gotbinen s. 181 die Fhai und Ptncrivol verglichen^ und 
gerade so finden sieh sonst neben T^6xfioi 2xXaßoi 2ovi^ßoi auch 
TQOH(Lti]Pol SxXaßffroi Sovfißfp^oL der lange vocal dieser ableitung 
gemahnt ans goth. fadar und fadrein yontg, guma und gumein a^atyy 
qinö und qinein d^'kvj aus Gu{>a Gothns könnte ein adjectivisches Gn- 
|>eins entsprieszen und der hedeutung nach von jenem so zu» unter* 
scheiden sein» dasz Gu|)ans die eigentlichen Gothen, 6o(>einai einen 
verwandten» vieUeieht mit fremdem blut gemischten stamm bezeichpete ? 
Dio Cassius 71, 12 nennt zur zeit des einbruchs gothischer Astinge 
m Dakien (inn das j. 166) auch Kotinen, welche JCori^'o/ des Ptole- 
maens Korvot (wie fitr Koyvoi zu lesen?), des Tacitus Gothini schei- 
nen. Dieser sagt aber, freie Germanen seien sie nicht, sonderh tbeils 
den Sarmaten, tbeils den Quaden steuerpflichtig und gezwungen im 
bergwerk zu arbeiten, wahrscheinlich den Römern, was für schimpf 
723 und strafe galt (damnare in metallum, condemnare ad metalla effo- 
dienda*). An der angäbe richtigkeit ist nicht zu zweifeln, vielmehr 
binzuzunehmen, dasz ihnen auch gaUische, wie den gleich dienstbaren! 
Ösen pannonische spräche beigelegt wird. 

Hier bin ich bei dem punct angelangt, dessen erörtening mir 
zuletzt obliegt, das seltsame verbültnis der Gothinen, dünkt micfai, 
kann nicht anders als so gefaszt werden: sie waren die frühsten ge- 
gen Westen vorgedrungnen Gothen (s. 181), wahrscheinlich in Klte-- 
rer zeit als Pytbeas lebte, wo noch mehrere keltische Völker in Ger* 
manien niedersaszen ; unter Kelten gemiseht lieszen sie, wie später 
die Pranken jenseit des Rheins, allmälich ihre muttersprache fehren 
und bequemten sich der gallischen, behielten aber den angestammten 
namen, der ihre deutsche abkunft verbürgt, den später nachrücken- 



* man hat in SiebcoburgeD und andern südöstlichen gegenden spuren rö- 
mischen bergbaus gefunden, vgl. Massmann Hbellus aurarius und Ukerts Skythien 
s. 62». 



dei. DeuUcbe0 konnteft sie jedoch nicht, mehr für voUe landsleute ml 
stammgenossen gellen, sondern wucden geringgeschstut ujkt mit abgab- 
ben belegt. Bas keltische element der Gothiaea h^gt also mit deai 
der Bojen, Te«to$agen and Helveiier (s» 165« 16&. 494. d02> zusaiZH 
men, die gedrängt von aufrückenden Germanen aa» dem ganzen Ost- 
gebiet vom Pontus; der Donau bis zum Rhein gegea sttdwestea weichen 
jBUßten. In diesen gewindeu früher vi^lkergesebichte bleibt aber noch 
pianehes zu erforschen, einiges leicht filr imoner dunkeL Scheinen 
doch jene unenthüUken Tectosagen (s. \^b^-l^l}, da schon in asia« 
tischen Skythien bei Ptolemaeus neben Saeae (s. 609) und Suobeni 
(s. 489) Tectosacae TaxToadxai Texroadyai treten (y^« Ukerts Sky- 
thien s. 357. 358), eine weit ältere mischung germanischer und kel- 
tischer Stämme und ich wäre versucht, sogar den ersten theil ihres 
namens dem der rheinischen Tencterer (s. 533) zu vergleichen. Livius 
38, 16 läszt die unter Brennus ausgezognen Gallier hernach von Leo- 
norius und Lutarius geführt Thrakien, den Hellespont und Asien er- 
reichen und ihre drei hauptstämme-das errungene land so vertheilen, 
dasz Trokmer das hellespontische gestade, Tolistohojen Aeolien und 724 
Jonien, Tectosagen die vorderasiatische kttste in besitz nehmen, wer 
kann sich des gedankens entschlagen, dasz schon Jahrhunderte vor 
dem beginn unsrer Zeitrechnung im Östlichen Europa und westlichen 
Asien Kelten und Germanen, wer weisz genau zu rathen wie?' an ein- 
ander gestoszen sind. Strabo läszt die Tolistohojen in Galatien, die 
Trokmer am Halys und zwischen beiden die Tectosagen hausen: in 
ToUstoboji steckt einmal der name Boji, dann eine superlativform, die 
* an Gostoboci mahnt (s. 199. 200.) merkwürdig, dasz jene doppel- 
gestalt der volksnamen (s. 722) eben die Trokmer mit angeht. 

. Ich verhere mich zu tief in den osten ; nicht zu bezweifeln steht, 
dasz die Römer unter allen barbarischen sprachen die gallische am be- 
stimmtesten erkennen musten und desTacitus meidung von der gothi- 
nischen nur Wahrheit enthalten kann, ebenso sicher war ihm bekannt, 
dasz die Lygier kein gaUisch, sondern germanisch redeten ; sonst hätte 
er sie nicht ausdrücklich den Germanen beigezählt, der name des 
lygischen ortes ^ovyiSovyoyy so auffallend er dem gallischen Lugdu- 
num entspricht, darf hieran nicht irren, zumal es lygische /iovyoi 
gab (s. 712.) es gab auch gallische Lemovices (Caesar 7, 4. 75), die 
an jene germanischen Lemovii (s. 717) erinnern mögen, ich weisz 
nicht, ob die gallischen Helvii und Helvetii an unsre Helveconen (s. 714). 
Auf die wichtigen Lygier wird cap. XXX nochmals zurückkehren und 
enthüllen, wie es um sie bewandt war. 

Seit der eroberung Britanniens konnte den Römern die bedeu- 
tende Verschiedenheit britannischer von der gallischen zunge nicht mehr 
entgehen, und wenn Tacitus von der Ungua Aestiorum ausspricht, dasz 
sie britannicae propior sei; so traue ich der römischen beobachtung, 
ohne nachweisen zu können, wie ein keltisLchbritannischer stamm in 
der einwanderung urzeit an die ostseeküste verschlagen wurde und . 
sich dort hernach mit östlichen Germanen verschmolz, aus der alt- 
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istischen spräche aber/ die uns Terloren ist, mtlste der beweis solcher 
mischung erbracht werden, nicht aus dem finnischen dialect des heu- 
725 tigen Estlands, von den eberbildem erscheint auch unter Kelten spur, 
wie selbst Nerthus an keltische spräche mahnt (Haupt 3, 226.) 

Es ist unmöglich sich der deutschen Spracheigenheit der in die- 
sem capitel abgehandelten Völker zu versichern, das Z-i«H in Zov" 
fioif wenn es lllr begründet gelten kann, wSre merkwürdig, die bil* 
düng Eudoses der goth. weise entsprechend; -ones in Aviones Suar- 
dones luthones Gothones, der lateinischen, suevischen oder fränkischen 
form gemSsz gebildet, würde den bestand eines goth. -ans dennoch 
nicht ausschlieszen. 



i 



XXVII. 

SCAM)INAVIEN. 



Alles was dem festen lande Germaniens in einer groszen halbin- 726 
sei und den gruppen einzelner eilande auf der ostsee nördlich gegen- 
über liegt, heiszt uns Scandinavien'^, obwol diese benennung nur von 
einem theil der mittleren küste, nemlich der landschaft Schonen aus- 
gegangen scheint, die auf der linkeif seite ins meer vorragende kim- 
brische chersonesus gehört, natürlich wie historisch angesehn, noch 
zum festen Deutschland, führt auch nach' dem stamm der Kimbern 
ihren namen und war von lauter unscandinavischen Völkern bewohnt. 

Schon Plinius 4, 13 nennt Scandinavia 4es sinus codanus berühm- 727 
teste insel» von unerforschter grösze. auch enthält -avia den begrif 
des eilands, gleich jenem Austravia (s. 718), das goth. avi gen. aujds 
(wie mavi maujös) ist das altn. ey gen. eyjar (wie mey meyjar), ahd. 
ouwa für ouwia, woneben augia, ags. ige. der ganzen Zusammen- 
setzung aber entsprechen mlat. Scandinovia Scandanavia Scatenaugia 
Schatanavia, ags. Scedenigge, bei Alfred Sconeg, altn. Skäney, bei 
Saxo gramm. Scania, dän. Skaane, schwed. Skane, nhd. Schonen. 
Jomandes und nach ihm andre brauchen die verengte form Scanzia für 
Scandia, die gleich dem BovQyov^icayig für Burgundiones an den über- 
tritt des goth. Nt) in altn. {> gemahnt, dessen ausspräche sich dem Z 
nähert (s. 395.) Was nun scandin scandan scadan sceden skän selbst 
besage ist noch unermittelt; Vermutungen stellt meine abhandlung über 



'*' Norden oder Nordland wäre bald zu allgemein, bald zu eingeschränkt, da 
es alle in nördlicher himmelsgegend wohnenden bezeichnet und wie es haupt* 
sächlich auf Norwegen gerecht schiene, auch die Schweden selbst ihre nörd- 
lichste landschaft Norrland nennen. Nordman galt im mittelalter sogar Yon Sar- 
maten (Graff 2, 741). Nortman heiszen oft Däneo^ oft Schweden. Sueones quos 
Nordmannos. yocamus. Eginh. cap. 12. allmälich setzte sich das wort fest fQr 
die nördlichsten Scandinayen, nemlich Norweger, die Saxo gramm. entweder Nor- 
manni oder Norici nennt. Ohne zweifei ist auch das lat. den Römern nördlich 
liegende Noricum schon in der wurzel unserm nord verwandt, Ygl. läpp, nuort 
borealis, finn. nuori recens, bask. nartea septentrio. den Iren und Galen bezeich- 
net tuath das nördliche land. 
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diphthonge s. 18 auf. MüllenhoiT nordall), stud. 1, 147 sucht darin 
den sinn der vagina gentium bei Jomandes ; doch die späte sage musz 
auszer betracht bleiben, um so mehr ein von ihrem erzähler gebrauch- 
ter ausdruck. wttste man, warum die alten den sund codanus ftnus 
• nannten, so würde uns vielleicht ein scodanus scadanus (vgl. sceddan 
s. 649) erschlossen, aus welchem sich Scodanavia Scadanavia ablei-r 
tete. far godanus ist codanus nicht zu nehmen, aber des Mela Goda- 
nonia (s. 639) musz eins sein mit Scandanavia. 

Wir haben der Gothen und Langobarden abkunft aus dem schosze 
dieser Scanzia als unhistorisch auf das feld der sage gewiesen, aber 
der altanghsche mythus stelk einen abnherrn Sceäf oder Scoup nach 
derselben Scedenigge, worunter man sich nur Schonen, nicht die kim- 
brische halbinsel zu denken bat, denn es mag Verwirrung sein^ dasz 
abweichende sagen ihn in Ueithaby d. i. Schleswig landen lassen, wie 
dem auch sei, Angeln, Sueven und Langobarden bertthreh sich (s. 604. 
687) und es scheint natürlicher und der geschichtlichen Wahrheit nä- 
her, dasz der schlafende faeld aus dem Süden nach dem norden ge- 
leitet werde, als dasz die vdlker vom ni^rdlichen Schonen nach deni 
»ttden des festen landes ziehen. 

Also y'CWig das entgegengesetzte von jener verbreiteten sage ist 
728 zu behaupten. Nicht aus dem Borden wanderte irgend ein stamm un- 
gers Volks nach südlicher küste, sondern ihrem groszen natnrtrieb ge- 
^äsz ergieng die wanderuifg von Südosten nach nordwestcn. 

Auf doppeltem, wege jedoch scheint vom schwarzen meer, oder 
schon der Maeotis aus,, die scandinavlsche bevölkerung nach ihrer 
neuen heimat gelangt zu sein , mit einem nördlichen und westlichen 
arm. der nördliche drang ungefähr zwischen Dniester und Dnieper 
durch Sarmalien gegen Finnland vor und erreichte von dort aus die 
nördliche scandinavische halbinsel; mit dem groszen häufen der übri- 
gen Germanen zog aber der westUche zwischen Dniester und Donau 
gegen die Weichsel und setzte erst von da aus über die ostsee nach 
(lern sfüdlichen Scandinayien. jenen hanptzweig darf man den schwe- 
dischnordischen, diesen den däniscligothischen nennen ; da wo im heu- 
tigen Schweden schwedisches und gotisches reich sich bertüiren, 
stieszen beide hauptstämme wieder zusammen; Schweden fällt beiden, 
ganz Norwegen dem nordischen, alle dänischen inseln fallen dem go- 
Ütiscben stamm zu. 

Was unsere historiker von sich abwehren, Zusammenhang der 
Germanen mit Osteuropa und Westasien hält die nordische Überliefe- 
rung getreuer fest. Wie Jornandes seine Gothen an Geten und Sky- 
then knüpft, die fränkische sage auf Pannonien ond Troja, die sächsi- 
sche auf Macedonien zurückleitet (s. 520. 523. 643); haben sich in 
der altnordischen noch reinere und lebhaftere umrisse einer fernen 
Vorzeit bewahrt, denen sicher nicht ihr recht angethan wird, wenn 
man sie ans einer künde erklären will, die erst in der Normandie die 
Normannen geschöpft haben soHen. 

Vielleicht früher noch als der gothische volkszug, aber langsam 



l 
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«M unterwegs liefe spur hinterliissetid musz der Bordiscfae ergangen 
Mttu YngÜngasaga nimmt nordwSfrts vom schwarzen meer noch eine 
Sv}{)iod hin mikla eda kalda an und läszt sie sich erstrecken bis zum 
TaMia (oder Don), der alten grenze zwischen Asien und Europa (Jor- 
Müdea cap. &.) diesem Tanais legt aber Snorri den alten namen Ta- 
naqvlsl oder Vanaqvfsl bei: qvlsl (fem») bedeutet ramns fluminis und 
Vanaqvlsl wttre fluvius Vasorum, der Vanaland durchströmt, Tana scheint 729 
Uosze aunttfaerung an den lat. namen Tanais, aus dessen letzter silbe 
sich selbst qvlsl erklären liesze. ostwärts der Tanaqvtsl, in Asien soH 
nun Asaland oder Asaheimr gelegen haben ; diese üsüicbe läge scheint 
^docb aus falscher deulung des wortes äs hervorgegangen, die schon 
wegen der goth. form ans aufgegebeff werden musz ; ja es könnte sein, 
dasz selbst die Unterscheidung einer groezen und kleinen Svl[>iod ihren 
Ursprung in der ähnlicben einer groszen und kleinen Scythia f^nde: 
ftiXQa JSWv^/a pflegte ein theil der tauhschen halbinsel bis zum Bory<- 
alhenes zu heiszen. ich werde im verfolg auf die grosze Sv){)iod z»- 
rflekkebren« 

l>er SvitHod zur seile steht bedeutsam eine 6od{)iod, das land und 
Volk der Gothen, die sich vom osten Europas nach sttden und westen 
ausbreiteten und in Stfdscandinavien durch zwei hauptstämme, den go- 
tlw»chen und dänischen dargestellt werden, ganz wie sie schon an der 
Donau im thrakischen land als Geten und Daken vortraten. Weshalb 
auch der im gothischen calender aufbewahrte, also bei Donaugothen 
übliche name Gutf)iuda (s. 410) einstimmt zu dem in Scandinavien gttl** 
tigen God|>iod. in Vt^spä (Saem. 4 ^) sieht die Vala valkyrien reiten 
'tu God{)iodar', was hier ganz allgemein aussagt: in die weit, zu den 
menschen, ebenso steht Sasm. 228* 226^ ^ä God}>iodo' fttr: auf der 
erde; 267^ 'God|Hodar Mf, iu gleichem siqn finden wir Saem. 113^ 
*Godv«g troda', die erde betreten, wie es sonst 240^ heiszt *^mo]dveg 
spoma', vegr für land gesetzt, gerade wie lotavegr iatland, Norvegr 
Nordland ausdrückt, bestimmter heiszt Grimhild . Saem. 233* ^got- 
nesk kona', mit hinblick auf das sadbche geschlecht der Giukungen 
(Saem. 201.) in Hervararsaga cap. 16. 18 (fornald. sog. 1, 495. 499) 
hat Godfnod wieder jenen allgemeinen sinn von reich und land über- 
haupt, wie er unter vdlkem gothischer abkunft herschen muste, im 
sögubrot (foram. sog. 11, 413) wird aber ausdrdckUcb gesagt, dasz 
das von den ostwärts her eingezognen männem besessene land God- 
|>iod benannt worden sei: en {>« vorn |>e$si lönd, erAsIamenu bygdu, 
k^hid Godldnd, en fölkid Godiod. Im herzen Deutschlands und den 730 
Geten voraus standen Soeven und andere hochdeutsche stamme; ea 
btieb ihnen keine weitere wähl, als seitwärts an der ostseekflste, wo 
wir schon drei Jahrhunderte vor Christus Gothen. treflen, gegen Scan- 
dinavien vorzudringen uml mit dem kern des volks an der Donau stehn 
zu bleiben, bis sieh diesem später ein weg nach Italien, Sadfrankreiek 
und Spanien öfnete. Aber jenen nach dem norden vorangegangenen 
Gothen müssen allmälich noch lange zeit hindurch andere gbthische 
Stämme nachgerückt sein ; schlugen gegen ausgang des fünften jh. (un- 
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ter kaiser Anastasius) Heniler die bahn von der Donau nach Scandi- 
navien ein (s. 471), warum sollen sie lang vorher andere Gothen niefat 
gefunden haben? 

Auch das getische zwillingsvolk, die Daken, risz der unaufhalt- 
same Strom dieser befwegungen mit sich gegen den norden fort; wie 
es scheint, gab des Decebalus niederlage durch die Römer dazu den 
nächsten anlasz. ein theil des Volkes, dem die fremde herschajft un- 
erträglich wurde, wanderte aus, in der richtung, die schon Jahrhun- 
derte früher andere Gothen genommen hatten. 

Die von Ptolemaeus 2, 10 auf seine insel Scandia, den Weieh- 
8e]mtlndungen gegenüber, gesetzten Povrai xal ^avxlaweg hätten doch 
der critik sollen das äuge öfnen? es ist ungebotne Verwegenheit, aus 
^avxicoyeg mit Zeusz s. 1 59 SxaySlwveg zu machen, noch bedürfen 
wir der änderung /äayplwvsg y die ihm gleichwol beiföllt, deren NN 
hier so wenig taugt als in der jüngeren Schreibung Dännemark für 
Dänemark. Daukionen sind die auf ndrdUchem zug begrifnen Daken, 
deren Zusammenhang freilich dem Africaner ^ seine nachriehten nicht 
enthüllen. Aus /fdxoi entspränge genau /fdxwvegy wie aus Gothi 
Gothones, bei /4ax((0Pig musz also ein ddxiog Dacius im mittel lie- 
gen und das AY iHv A in /iavxiioyeg Verderbnis sein, aber es bleibt 
noch eine andere nebenform vorauszusetzen, nemlich ^axi^vol, die sich 
zu d&xoi veriialten, wie Gothini zu Gothi. 

Wir gelangen dem begrif wie der Wortbildung nach auf den na- 
731 men der Dänen, waren Gothinen vorgeschobne Gpthen, Slovenen vor- 
geschobne Slaven, so erweisen sich Dakinen als vorgedrungne Daken, 
und aus Dakini nach grammatischen gesetzen entspringt Dani, wofür 
beweis s. 192 gehefert wurde. Hiermit aber ist die natürlichste pach- 
weisung gegeben, wie dieser name entstanden und woher dieser volk- 
stamm eingewandert sei. aus dem engl, thane, das dem ags. {>egen 
entspricht und ganz andrer wiirzel gebiert, Danus zu leiten war ein 
irthum. 

Den ersten drei jhh. scheint die kürzung Dani unbekannt; am 
frühsten auf taucht sie bei Servius zu Aen. 8, 728: Dani dicti a Da- 
his, qui sunt poputi Scythiae juncti Persidi. will man diese worte 
für späteres glossem halten, so reicht der name Dani auch noch nicht 
einmal in die mitte des vierten jh. und ein zeugnis aus dem fünften 
steht ihm ebensowenig zu gebot, doch dem sechsten ist er nicht ab-* 
zustreiten; um diese zeit hatten sich die Byzantiner genauere künde 
vom norden erworben. Jemandes cap. 3, nachdem er mehrere nor- 
dische Stämme ausgezeichnet hat, fügt hinzu: quamvis et Dani, ex ip- 
sorum stirpe progressi, Erulos propriis sedibus expulerunt, qui inter 
onmes Scanziae nationes nomen sibi ob nimiam proceritatem affectant 
praecipuum. er ahnt also nichts von ihrem ausgang aus Dakien, das 
ihm Dacia heiszt (cap. 5) und würde Dani und Daci unterscheiden*. 

* Ekkehards auszug dieser stelle (PerU 8, 120, 26) stellt hier Daoi Daci 
nebeneinander, unmöglich als verschiedne volker, denn niemand wird je darauf 
gefallen sein, die Donaudaken aus jScandinavien herzuleiten. 
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Nicht anders Procop , der b. goth. 1 » 15 /Jäxai xa< Ildpvopeg 
und 3» 33. 34 das land ^axta, 3, 24 ^axwr ;rc(S^a nennt, aber 2, 
15 jenen zug der Heruler über die Donau in das gebiet der Sklabi- 
nen» Warnen und Dänen berichtend sagt: ^av^v rce Xd^vri na^id^otr- 
fioy, Anastasius Sinaita, patriarch von Antiochien drückt sich gegen 
den scjilusz des sechsten jh. merkwürdig genug so aus: Sxv&iap di 
dei&aai xakiXv ol näXaiol rb xU/na anav ßoQtiov Ird-a daip ot 
FoTd-Qi xal ^avug. denti hier stehn beide Völker gerade zusammen 732 
wie bei Ptolemaeus Povroi xal ^avxitoyeg. Zu dem allen tritt nun 
eine bestätigung, die ich nicht gering schätzen kann : vom zehnten bis 
zum dreizehnten jh. pflegt bei lat. scbriflstellem wie in Urkunden des 
dänischen reiches selbst Dacia für Dania, Dacus für Danus geschrieben 
zu werden (s. 193), und warum sollte es nicht schon früher ge- 
schehn sein? hätte das mittelalter diese gleichstellung der Dänen und 
Daken aus dem fiuger gesogen oder blosz nach analogie der Gothen 
und Geten gelehrt ersonnen? wie gelangte aber der name Dazh in 
den mund des Lappen? warum ist dem Russen Dattschanin Däne, da&- 
ski'i datskoe dänisch? die auskunft scheint doch als natürUche vorzu- 
ziehen, dasz der alte name in gewissen gegenden haftete, in andern 
gekürzt wurde. 

Von dieser gekürzten, unklar gewordnen form weisz auch weder 
die dänische und altnordische, noch eine andre deutsche spräche rechen- 
Schaft zu geben, denn wer möchte altn. Danir <ius ags. denn vallis 
leiten und sie als vallicolae zum gegensatz jener .Jovyoi monlicolae 
(s. 712) machen? den nord. sprachen mangelt selbst ein solches Sub- 
stantiv. Stellt Saxo in seiner dänischen geschichte die brüder Dan 
und Angul, söhne von Humblus, an die spitze dänischer königsreihe, 
und läszt er von Dan Dänmark , von Angul AngHen ausgehn ; so mag 
das an Überlieferungen hängen, die Dänen und Angeln, was auch sonst 
geschieht, verknüpfen; die gestalt des namens ist hier schon als alt 
vorausgesetzt. Erst in späterer zeit, zu der des dänischen königs Frid- 
leif, setzt Saxo in Schonen einen gleich mythischen Rig als herscher 
an, dessen söhn Dag heiszt. Yngl. saga cap. 20 hingegen bezeichnet 
diesen RIg eben als ersten Dänenkönig und verleiht ihm einen «ohn 
Danpr, welcher Danpr im eddischen Rfgsmäl Saem. 106^ neben Danr 
aufgeführt und ihm wol schon namentlich identisch ist. Drdtt, mutter 
des Dyggviy vaters von Dagr, wird jenes Danpr tochter und Schwester 
des Danr hinn mikilläti genannt, aus welchem Yngl. saga cap. 20 den 
,namen Danmörk herfahrt. Unverkennbar spielen hier überall die na- 
men Dagr, Danr, Danpr in einander und lassen in Danr das alte Dagr 
immer wieder nachklingen; auf Dagr geht das mythische geschlecht 733 
aller Döglfngar und Delltngar zurück (Sn. 191), Delllngr heiszt Dags 
vater (Saem. 34« 91*> 110. 115M 

Aushebenswerth ist eine rohe stelle des um 1288 geschriebnen 
chronicon Erici regis (bei Langebek 1, 149): Dani, ut testantur vete- 
res historiographi, tempore Saruch, proavi Abrahae, regnum, quod nunc 
Dania dicitur, intraverunt, venientes de Gothia • • • quod autem quidam 
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dicunt, Danos a Danaitis i. e. Graeoii vebisse, verisimile «st, aed ua^ 
quequaqne certum non ^i, niai ab inilio dicti sunt Dani, «ed quaeli'* 
hei terra habuit nomes speciale, quod habet adhuc, denec tempore 
David regis habuerunt regem Dan. nam tempore illo Dan, filias Hunw 
blae, de Suecia yeniens, regnavit super SialandiaiD, Monen, Falster el 
Laland, cujus regnum dteebatur Withesleih. eo tempore rez quidam 
potentissimus ad invadendam Jutos venit. quo audito iiHi, timenUM 
valde locum, qai adbuc Kowirki dicitor, fossatis et firagis l^pneis mo* 
nierunt, miseruntque nuntios ad Dan regem Witbetleth, ut «ii ferret 
auxilium, poUicentes ei, vietoriam si reportaret, dommium anper ae« 
qai cum suis ventens apud Kowirki hostibus occurrit, occisis plvrimii 
et reliquis in fugan actis, dominus Jutonim factus Dan cum Jvtis 
Fyoniam, Scaniam et omnes alias insulas Daciae sibi snbjngavit, et 
postmodum communi omnium decreto regnum suum Daniam et incolaa 
Danos a se, qui Dan dicebatur, appellavit. Dieser aus Schweden, d. i. 
Schonen nahende Dan, dessen abkunft Saxo ?erschweigt, ist offenbar 
Rigs söhn, Rtgr aber im eddischen lied der die geschlechter der met^ 
sehen stiftende gott Heimdallr, unter welches edelsten nachkommen 
Danr und Danpr aufgeführt werden, ja das dallr in Heimdallr wäre ich 
geneigt .jenem Delltngr für Deglingr zu vergleichen, über Vitisleth will 
ich hernach eine Vermutung äussern, das Gothia der älteren nach- 
rieht ziehe ich aber nicht auf das schwedische Göüand, sondern anf 
das östliche Gothenland oder Getenland.. 

Scandinavien blieb eines Zusammenhangs zwischen östlichem und' 
ndrdlichem Gothland, und gleich den Lappen und Russen eines zwi- 
734 sehen Dänen und Daken, wenn auch dunkel und sagenhalt eingedenk, 
wobei schon durch lautverschiebung des K in 6 (für H) Verdacht fal^ 
scher gelehrsamkeit ausgeschlossen wird. Ich habe nur noch zweier^ 
lei hinzuzufügen, ist meine auslegung Dani -^ Dakini, vorgeschobne, 
schon mit fremden bestandtheilen gemischte Daken, nicht fehlgeschla« 
gen; so drückt der bekannte name Hdlfdanr (gamli. Sn. 190. ahd. 
Halbtene bei Mone 1835, 98) mit äuszerlicher form ungeflXhr dasselbe 
aus was Dakinus, da bekannthch die eigennaroen Halpdurinc Haipwa- 
Iah im gegensatz zu Altdurinc (gramm. 2, 629. 633) unserm alter-« 
thum reinen oder gemischten stamm bezeichnen, was auch bei Altsahso 
(s. 627) zu erwägen ist. Dann fitUt mir anf, dasz Yngl. saga cap. 2 
Odins priester Dfar genannt werden; das sind doch wunderbar die 
getischen ^lOi übergehend in /fäot (s. 191. 198) ohne lautverschie^ 
bung und wiederum zugleich mit lautverschiebung altn. ttvar, divi and 
divini (mylhol. s. 176), was helfen kann in den Ursprung des nam^a 
JaKOi zu dringen , dem ich die griech. Javaol oder indischen Dft« 
navi nicht vorschndl gleichstelle*. 

Wenn sich nun nicht bestreiten läsz.t» dasz die Dänen in genauem 



* wer das alta. D&inn verwandt hielte mit Dagr, durfte auch Dainsleif Sn. 
164 dem goth. namen Dagalaif vergleichen und die ahd. frauennamen Tenilint 
nnd Tagaiint für identisch erklären. 
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band imd verkehr mit den Gothen und andern Ostlichen Oennaneii 
waren y allem anschein nach aber von den zur Weichsel vorgerOcklea 
Gothen losgerissen worden; so darf auch ihr vielfaches auftreten ia 
dem deutschen oder anglischen epos nicht l)efremden. ohne dies Ver* 
hältnis liesze sich kaum begreifen, wie in unsern Nib. Imvrit von Dtt« 
ringen einen^ Irinc von Tenemarke zur seite hat, oder Liudg6r von Sah-^ 
senlande einen Liudgast von Tenemarke, wdche noch im alten ingae* 
vonischen gegensatz zu iscaevonischen Franken erscheinen. Vtdstd un-* 
terscheidet Ssedene 320, 13 und Süddene 322, 5, solche die schon 
auf einer insel der ostsee saszen von südlichen, noch an der kClste 
des festen landes wohnhaften, oder will man die südlichen anf Laa- 
land und Falster einschränken? im Beovulf unterscheiden sich Dene735 
nach allen vier weltgegenden Eistdene Vestdene Süddene Norddene, 
auszerdem werden noch Hringdene und G&rdene eingeführt, welche« 
alles einen zahlreichen, in der neuen heimat um sieh greifenden volk- 
stamm erkennen läszt. aber schwer hält es ihnen bestimmte sitze 
anzuweisen. 4984 sind Gärdene unmittelbar auf Gifdas d. i. Gepiden 
genannt, was ihren aufenthalt hoch tief in den osten des festen lan-^ 
des zurückschiebt, da sonst keine Gepiden im westland vorkommen 
(s. 464.) Die namen Hringdene und GArdene, hergenommen von rin- 
gen und Speeren der beiden, scheinen mehr auszeichnende dichterische 
epitheta der Dänen überhaupt, als eigne benennungen; so sahen wir 
oben s^ 705 Gunnar Geirniflüngr «» Niflüngr heiszen, und GeimiOrdr 
Ssem. 266^ mit dem verstärkten namen eines gottes bezeichnet nur 
einen beiden. 

Man nimmt an, dasz der dänische stamm hauptsächlich Schonen, 
Seeland und Fühnen erftlllie, die schonischen konnten Ostdänen, die 
übrigen Westdänen heiszen , allenfalls' die jütischen Norddänen. Und 
hier ist nun von den Juten zu reden, deren schon cap. XXHI meidung 
geschah. lütland war im mittelalter sitz und kraft des dänisches 
reichs, dessen könig von den skalden Iota drottinn genannt und z« 
Viborg erwählt wurde; wie ich schon s. 446 anführte, Finnen hetszt 
ein Däne noch heutzutage Juuti. Doch lag der alte und berühmteste 
kOnigstul zu Hlcidra auf Seeland (forum. sOg. 6, 613) Hleidargardr 
(fornm. sog. 1, 46. 64. 97. 347), bei Saxo Lethra, später Leire; 
dies wort ist genau das golh. hlei{)ra ax?jyi^y vielleicht auch gr. icket- 
^goy^f lat. clathri, ags. hlaeder, ahd. hleitara, welche beiden letzten! 
freilich scala ausdrücken : zäun und gitterwerk der hütte scheinen aus 
ruüien und sprossen geflochten gleich •leitem. sollte nicht mit Lethra 
der zweite theil jenes dunkeln namen Vitisleth (s. 733) zusammen- 
hängen?* 

Zuerst nennt die Juten Beda in den s. 642 angezognen stelleii736 



* Keyser om Nordmandenes berkomst s. 334 halt HIeidra zu des Plinins in- 
sttla Latris (4, 14) in ostio sinus Cylipeni, und zu diesem die alto. Kylptngar im 
nordwestlichen Ruszland, welche aber allzuweit abliegen und nicht lautverscho* 
ben sind. 
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ausdrücklich als Germanen » neben Sachsen und Angeln, mit welchen 
gemeinschaftlich sie den zug nach Britannien unternahmen, der An- 
geln heimat war zwischen Juten und Sachsen gelegen, den Juten musz 
der kimbrischen halbinsel ntfrdhcher theil Uherwiesen werden und von 
vornherein scheint die annähme natürlich, dasz diese drei Völker stamm* 
verwandt gewesen sein müssen. 1, 15 verdeutscht Alfred luli durch 
Geätas, misgeleitet von der ähnlichkeit des gotischen und jütischen 
namens*, doch 4, 16 ist provincia lutorum mit dem richtigen Eota- 
land ausgedrückt, was mich veranlaszt auch cod. exon. 323, 30 Eotum 
statt Eolum herzustellen. 

Weder im Beovulf sind Eotas, noch in den eddaliedem lotar an- 
zutreffen, hei den skalden aber lotar, lotland, lotagrund, lotavegr (be- 
lege forum, sog. 12, 313) häufig genug. Saxo gramm. schreibt luti 
und lutia. die schwedische form lautet Jute Jutland, die dänische 
Jyde Jylland. hiemach würde ein goth. luts pL lutös, ahd. loz pl. 
lozä zu gewarten sein, wozu sich der schwachformige ahd. manns- 
name luzo halten läszt. dürfte man nun der dunkeln partikel ut, Uta 
tl^ij die formel iuta aut utum unterlegen, so könnte sich für unsem 
volksnamen die örtliche bedeutung exterior, extremus ergeben, ahd. 
üzaro üzarösto. 

So viel scheint klar, dasz er nichts gemein haben kann mit einem 
andern, oft hinzu gehaltnen, aber der formel ita at ötum gehörigen 
ausdruck. dem altn. iötunn gigas, ags. eoten, alts. 6lan hätte ein 
goth. itns, ahd. 6zan zur seite zu stehn. iötnar und lotar, eotenas 
737 und Eotas würden im goth. itnos und lutös, ahd. Szanä und lozä noch 
deutlicher abweichen**. 

Aber wie schwer vereinbares hat auf einer einzigen seite 146 
Zeusz unter den hut bringen wollen: Tevroreg Tcavyeyoi*** Nui- 
thones Euthiones luthungi lutae Vitae Ziuvaril ist es etwas mit der 
lautverschiebung , so begehrte sie für goth. lutös lat. Eudi, die schon 
nach goth. weise geschriebnen luthungi, ahd. ledungä (s. 500) wären 
in lat. Eutigni zu übersetzen, wofür ich die urkundlichen Reudigni nicht 
hingebe, könnte den wegfall oder zutritt des liuguallauts die altn. 
form iod proles neben {)iod gens erweisen ; so müste überall gefimden 



* Procop bell. goth. 2, 6 legt dem Belisar gegenüber italischen Ostgotben 
die Worte in den mund: rj/ieXe Be Por&ots B^errawiav oXrjv avyxof^'oyjuev 
ix^iv, aber dabei denkt der schlaue feldherr der Römer nicht an die in Britan- 
nien eingezognen Juten, sondern will die Gothen aus Italien^ nach der fernen 
insel verlocken. 

** doch könnte sein, dasz der mythische Forniotr gen. Fomiots, ags. Foroeot 
Forneotes (mythol. 220) auf yerwecbslung Ton lotr und iötunn beruht, da sich 
das kennzeichen des alters mehr für riesen schickt (mytbol. s. 496.) 

*** Tawyepol steht in zwei stellen Strabons s. 183 und 293, leidet aber keine 
Snderung in Tevrovoi, weil Strabo s. 196 Tevrovse schreibt, und Tcovyevoi, 
T&yv^ijvol 8. 293 nebeneinander als helvetische stamme erscheinen, allerdings 
wurden sich s. \S^ uifiß^atvsg xai Tevroves besser schicken ä\s !t4fiß^a)veg Mal 
Tawyepoi und Strabo konnte hier beide namen verwechseln ; doch den buchsta- 
ben geschähe zu viel gewalt, wollte man jene lesart unterschieben. 
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werden lodar und nicht lotar. Aber von den Tenlonen, die auf der 
Italbinsel wohnten, mag sich in Itttland leicht spur weisen lassen, wie 
in IHetmarsen (s* 639«) Nidudr, den die edda nach Schweden setzt 
(Niara droUinn Saem. 134« 135 wird ans Nerike gedeutet)» herscht 
nach Vilk. saga cap. 21 in Jtttland ^{lar sem Thiodi heitir'; man meint 
zu Thy in Nordjtttland, falls ein solcher name dort sich nicht wieder- 
holte, in Bidrns wb. ist Tbiodi «« Franconia angegeben nach der 
m«rkwardig«n -stelle der Snorra edda s. 138, welche auch den 
Hialprekr d. i. Gbilpericus, zu dem Reginn und Sigurdr gelangien, 
nach Thiodi setzt. Völs. saga cap. 12 heiszt aber Hialprekr ki^nig 
Ton Dänemark. 

Bask vertheidigt eine andere, gleich unhaltbare anisicht, ihm sind 
die Jflten keine Teutonen, aber Gothen, lotar sei nur eigne ausspräche 738 
fttrGotar; sokbe erweichung des G in i oder I ist doch der altn. 
mnndart fremd, dasz in Ohtheres reise Gotland sowol ftlr Jtttland als 
die insel Gothland geschrieben steht, kann nach jenem ags. Geätas für 
Eolas nichts beweisen. Nach einer stelle im formftli der edda s. 14 
soll lotland gleichviel sein mit Reidgotaland ; wir werden aber nachher 
sehn, dasz diese letzte benennung, wenn auch einigemal auf Jtttland 
eingeschränkt, sich viel weiter erstreckte und mit gröszerem recht dem 
festen lande zuerkannt werden musz. 

Mir scheinen die Juten schon vor ankunft der Dänen im norden 
angesessen auf der halbinsel und gleich deren ttbrigen bewobnern 
deutschen Stamms, d. h. hier weder dänischen noch gothiscben. die 
vorhin grammatisch bestimmte namensform Eudi findet in den £udoses 
des Tacitus volle gewähr, welche ich schon s. 7 i 6 als goth. lutusjös 
aufgestellt habe. lutds und lutusjös bezeichnen dasselbe volk.. im 
ersten jh. aber wohnten die Endoses noch zwischen Suardonen und 
Yarinen am gestade der ostsee, im verlauf des zweiten werden sie sich 
westwärs in die halbinsel gezogen haben ; bei Ptolemaeus sind sie da 
als (Dovviovaoi genannt, mit welchen ich s. 640 noch nicht aus-» 
kommen konnte: man wird ^ovdovaoi Eväovooi bessern dürfen, wo- 
mit auch Zeusz s. 152 einverstanden ist , der zugleich aus hss. des 
Orosius 6, 7 Caesars Sedosii (s. 496) für Edusit Eudusii hält, die 
sich neben den Haruden schon in Ariovists h^r einfanden. Nach ver- 
lauf der zeit, vielleicht erst im 5. 6 jh. mögen nun Dänen aus See- 
land und Ftthnon in die nördliche halbinsel eingebrochen sein und die 
Jttten überwältigt haben, deren aller name aufrecht blieb, obschon 
ihre, spräche der dänischen wich, im ganzen mittelalter rechnete man 
also die Juten schon zu den Dänen, M^m von Bremen (Pertz 9, 367) 
sagt: et prima quidem pars Daniae, quae ludlant dicitur, ab Egdore 
in boream longitudine protenditur; und nochmals (9, 373): itaque 
primi ad ostium praedicti sinus habitant in australi ripa versus nos 
Dani, quos luddas (al. Viddas) appellant usque ad Sliam lacum. diese 
Schreibung ludlant hält noch ganz den unverschobnen laut von Eudi 739 
und Eudoses. 

Gröszeres umfangs als der dänische volkstamm war der ihm nah-* 

33 
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verwandte , im sttdUchen theüe Schwedens niedergelassene gothische, 
des namens . God{)iod im norden eigentlicher träger, nordwärts von 
Schonen hat er die gebiete Westgothlands und Ostgothlands eingenom« 
men, die lange zeit ein eignes, vom übrigen Schweden gesondertes 
reich bilden, auch die zwischen gelegnen Halland, Blekingen und 
Smäland, sammt der insel Gothland mUssen ihm überwiesen werden. 
Doch stellt sich hier gleich etwas merkwürdiges heraus, diese 
schwedischen Gothen, wie . schon ihr name Götar GOter zeigt, sind keine 
Gu{)ans, sondern Gaütds, ags. Geätas; ahn. Gautar, ahd^. KdzA, oder in 
den lauten des höheren alterthums ausgedrückt: sie sind keine Getae, 
sondern Gaudae, d. h. eine durch ablaut und Verschiebung bestimmte 
Verschiedenheit des groszen gothischen volks, deren schon s. 200, 439 
und 445 erwähnung geschah, aber auch darin folgen sie, fast instinct* 
mäszig, dem alten stamm nach, dasz ihnen wie diesem aufgang und 
niedergang der sonne (s. 442) in der neuen heimat wieder zur ab-: 
theilung wird und alsbald ein Eystragautland Vestragautland , schwed. 
Östergötland Vestergötland vorhanden ist (s. 445.) * Solche Gautar 
oder Götar sind die in Beovulf neben Sueonen und Dene auftretenden 
Geätas (s. 445); wenn sie aber in Vedergeätas und Saßgeätas zer- 
fallen, scheinen hiermit nichts als westUche und östliche gemeint 
(s. 446), wie unter Saedene die östlichen, schonischen. statt Veder- 
geätas steht häufig einfaches Vederas oder Vedera leod, was an den 
namen Wetterau, ahd. Wetareiba, in einem westlichen, warmen land- 
strich gemahnt**. 
740 Allein das AU waltet nicht ausschlieszlich, sondern auch einfaches 

U oder 0, wie es schon s. 440 in den altn. formen gotna und gotnesk 
aufgezeigt war***. Gautland meint das schwedische Götland (Ost- 
imd Westgothland), Gotland aber entweder Schonen oder Dänmark 
(Sn. 146) oder die insel des baltischen meers, deren altes gesetzbuch 
immer Gutland, Gutalagh und gutnisc schreibt, niemals in diesen Wör- 
tern den diphthong AU verwendet. Allerdings sollte mit der üform 
ein TH, nicht T verbunden sein, wie auch God{)iod und im nächsten 
capitel der name Godheimr bestätigt; TTH in FoTd^oi und Gul{)iuda 
reicht nicht hin das einfache T zu entschuldigen, es erscheint auch in 
allen folgenden namen wie im ags. Gotan (s. 440), und mag durch 
scheinbare analogie des T in Gautar und Geätas herbeigeführt sein. 
Die altn. spräche und sage unterscheidet nemlich ferner ein Eygota- 
land und Reidgotaland , welchen niemals AU zusteht (s. 446.) mit 
dem ersten dieser ausdrücke werden ganz klar gothische inselbewohner, 
vermutlich die auf Öland und Gotland angezeigt; schwierig aber bleibt 
der andere. Biörns Wörterbuch deutet Reidgotaland durch Jutia und 



* Götaelf, altn. Gautelf heiszt die aus dem Wenersee durch Westgothland 
flieszende, bei Gotbenburg in die see strömende Elbe. 

** ein Vedra fiördr in Kräkumäl 16 und Vedrey in Hailand, forum, sog. 
4, 373. 

*** beide formen vereinbart der yolksname Gauthigoth bei lornand. cap. 3, 
dessen örtliche deutung schwer gelingt, (vgl. oben s. 441.) 
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Iftszt unmittelbar darauf das wort reidgoti veredus.folgea, wie auch 
das einfache altn. goti equus bedeutet, wir sahen aber, dasz im volks- 
namen das T unorganisch ist. ebensowenig kann pferdeland des namens 
sinn, als dessen einschränkung auf Jütland gegründet sein, hält man 
jene stelle des formHili der edda s. 14 zu skäldskaparmäl s. 146, so 
ergibt sich beider gleichheit und dasz in der ersten Gotland für lot- 
land zu setzen ist. In der ganzen Hervararsaga wird Reidgotaland 
offenbar ins nordOstUchste Deutschland und an Hünaland grenzend ge- 
legt, ja s. 509 steht: er {»at sagt, at Reidgotaland ok Hünaland se 
nü Thydskaland kallat. zwischen beiden reichen liegt Myrkvidr (Hervar. 
p. 496), was an den niederländischen wald Mircwidu bei Dietmar 
(Perlz 5, 869) erinnert, um so merkwürdiger, da in unsrer heldensage 
die fränkischen Tölsüngr und Sigmnndr künige von Hünaland sind 
(fomald. sog. 1, 116. 119. 144), Sigurdr in der edda selbst hünskr741 
heiszt (Saem. 216^ 225*^ 264^), welches alles auf die oben s. 475 
524 berührte mythische nähe der Franken Hünen und Friesen hinweist 
und ein andermal genauer ausgeführt zu werden verdient. Hierher 
gehört blosz, dasz auch Vfdstd im ags. lied 322, 3 mid Hünum and 
HrMgotum verkehrt und Hrödcyninges häm Eormanrlces 319, 4 be- 
suchte, der gothische Ermanricus tritt als reidgothischer könig auf, 
und 325, 31 wird gesagt: Hraeda here ymb Vistla vudu vergan sceol- 
don ealdne 6delstöl, an der Weichsel hatten die Hrsedas ihren alten 
sitz, nicht andere läszt auch der dichter von Elene v. 20 Hüna 
leode and Hredgotan , Francan and Hünas . zu Constantin des groszen 
zeit das römische reich überziehen, und v. 58 wird nochmals Hüna 
and Hr6da here nebeneinander genannt; der zug ergeht nach v. 37 
an die Donau über die riesenburg (bürg enta) v. 31 und scandinavi- 
sehe Völker können hierbei gar nicht in betracht kommen. Wie aber 
der name Hr^das oder Hraedas (denn kurzen vocal zu setzen verbietet 
das altn. Reid) sich deuten lasse? ist erheblich genug zu fragen, die 
altn. Schreibung hat nur R im anlaut, welches ich darum dem ags. 
oft falschen HR vorziehe; mir schwebt vor, dasz in Reid RM oder 
Raed die vocale entstellt, und wenn man Reod oder Reud vermuten 
wollte, des Tacitus Reudigni zu erwägen sein dürften, diese Reudinge 
sahen wir zur römischen zeit neben Angeln, Varinen, Eudosen, Suar- 
donen zwischen Elbe und Oder an der ostsee; Wariun könnte ihr 
name nicht in den Reidgoten nachklingen? gleich ihren nachbarn 
werden sie sich später gegen westen fortbewegt haben, ohne dasz 
das andenken an ihren alten sitz im osten und an ihren Zusammenhang 
mit den Gothen ausstarb; aber der mit den Eudosen macht, dasz sie ' 
auch nach Jütland gesetzt wurden, von den schwedischen Gauten 
unterscheiden sie sich bestimmt, wie schon die Schreibung der namen 
anzeigt. Wer die mythischen Ortsnamen in Hervararsaga und YngUnga- 
saga cap. 21 näher deuten könnte, würde mehr licht über diese 
Reidgothen, und wenn es mich nicht triegt über die alten Reudinge 
verbreiten. 

Ich gehe über von der Godf)iod auf die Svif)iod. Schweden 742 

33* 
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kemtt schon, der noch. Yon keinen DSaen weisz, Tadtus nidit mehr im 

gmmanischen festland, sondern als inselbewofaner, als eigentbdM be» 

vl^enmg der bei ihm vngenannlen Scandinaivia ; nachdem er ?oft 

GöUien, Lygiem und Lemoviem gesprochen hat, heii^zt es cap. 43: 

Snionum hinc civitates, ipso in oceano, praeter vires armaque classi« 

bus valent, nnd hierauf werden ihre schiffe, ihre herscher und noch 

ein eigner brauch geschildert: nee arma, ut a(>ud ceteros Germanos 

in promisctto, sed clausa sub custode et qoidem servo, wobei mir eine 

steUe der edda einf^t, Snm^ 24 5 '^z 

8iö eigo Tif salhüs sverda füll, 
hverjo ero |>eirra bidU/or gulli. 

denn dass edle und freie sich nicht zu htttem der waffen hergaben, 
ist deutscher siUe angemessen. Die Schweden waren also ein an- 
sehnliches Volk, das mehrere landschaften (civitates,- t^ie die Lygier 
cap. 42) bildete, aber sie waren Germanen; man kann kein entschei- 
denderes Zeugnis verlangen dafttr, dasz die Römer Scandinavien unter 
Germanien begriffen. 

Der namensform Suiones entspricht auch im mittelalter Sueones 
z. b. bei Eginhart cap. 12, in den annalen (Perkz 1, 200) bei Adam 
von Bremen und Saxo, die fast immer so, nur ausnahmsweise anders 
sehreiben, nicht anders stimmt das ags. Sveon, gen. pl. Sveona fieov. 
5888. 5911. 5998, dat. pL Sveom cod. exon. 320, 19. 322, 4, 
wozu Thorpe s. 534 einen falschen nom. pl. Svea» bildet, der altn. 
name hat im nom. pl. Svtap"', gen. Svia, dat. Svtum; wie hier der 
nicht übliche, stets durch das adj. Svenskr ersetzte nom. sg. zu lauten 
hätte? etwablosz Svl? dem ags. gebtlhrt Sveo, gerade wie das laL 
743 Suiones den sg. Suio fordert. Aber von dieser nordischen und säch- 
sischen gestalt des namens scheint sich die goth. und hochdeutsche 
zu entfernen, jene überliefert uns lomandes cap. 3: alia vero gens 
ibi moratur Suethans ^ quae velut Thuringi equis utuntur eximiis; 
ganz die goth. schwache form, einen nom. sg. Suetha voraussetzend; 
darf man auch den vocal gothisch fassen, so ist SuMha zu schreiben; 
ein Gothe, denke ich, würde geschrieben haben Sveifia, wo nicht gar 
SvaiJ^a, dem bald darauf folgenden Finnaitha ähnlich, wofür das altn. 
Finneidi (forum, sog. 11, 358) d. i. heutige Finweden in Smäland 
gewähr leistet. Adam von Er. 378, 16 nennt Finnedi (al. Fiuwedt) 
neben Wermelani (Wermländern.) zu bedauern ist der abgang ahd. 
glossen für den namen des volkes und landes, aus dem nhd. Schwede, 
mhd. Sweide (Diut. 1, 66. Oberlin s. 1132) und Swßde Sw^den 
folgre ich ahd. Sueido pl. Sueidon und vermute in Suiones Sueones 



* die Uppsytar in Uppland (wo aach Uppsalir) gemahoen an Uphriustri 
(s. 678) und behaupten den vorreng unter allen stammen. Upplönd finden gich 
sodann in Norwegen, ein Utiand neben Vestergdüand ; ütlönd, (ktiardir sind terrae 
ejiterae, minores, folglich Uppsvtar Sueci majores, ytsvtar minores. 

** die Schreibungen Subeans = Sweans (ÜB für W, wie öfter) Suuehans 
kommen dagegen nicht auf; auch Ekkebard (Pertz 8, 120) las in' lornandeft 
Suehahs. 
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Sviar einen ausfall der lingaalis, fihulioh dem in fior feover statt de^ 
gotii. fidur fidvör (s. 242.) NkJut zu (Ibersehn, dasz neben Sueone«; 
Ad«m aber ««eh häufig Su/edi und Suedia> einaial sogar Suevi Bi9> 
30 und Sttigja 345, 3^ dann auch Sueci schreibt, w^ehes letztere 
alatt des gewöltnliciien Sueoaes ebenfalls einigemal bei Saxo gefunden 
wird vmd in der heutigen la|t. form den sieg - davon getragen hat. 
Sued seheint kürzvng eines adjeetivisohen Sveici oder Suevici, und 
a«f diesem weg hesze sich der schwedische an den suevischen uamea 
knüpfen. Was aber ist aus der von Jomandes gegen den schlusz 
desselben . cap.« man musz annehmen « als verschiednem namen aufge- 
zählten form Suethidi zu machen ? er .sagt : Finni mitiesimi, Scandzae 
cultotribus omnibus mitiores, nee non et pars eorum Vinovitoh, Suethidi, 
Gogeni in b^ac gente rehquis corpore emiuentiores. kann ia Suethidi 
liegen Svl{HjOd, goth. Sv^fMuda, wie in einem vorausgegangnen namen 
Lioihida LlutfiiEda (gens eifera, saeva, von liiits ahd. lioz ferus)? Wir 
müssen den critischen apparat zu lomaftdes abwarten, um hier festeren 744 
fusz zu fassen. > 

So viel scheint mir jetzt sehen diirchzubrechen , dasz unsere 
Schweden und Saelhans zusammenhängen müssen mit den von Tacitus, 
als er nach den Suionen id/^ ihn mehr anziehenden bernsteins aus-^ 
ftthrlich gedacht hat, noch erwähnten Siilonen cap. 45: Suionibus 
Sitonum gentes continuantur, cetera similes, uno dilferunt, quod femina 
d^wninaitur. dieser letzte zug macht denken nicht sowol an des lorr 
aandes ^kythische Amazonen und Aliornnen (cap. 6. 8. 24), als an 
die von Paul. Diaconus 1, 15 ins ende Germaniens versetzten: nam 
et ego refetri a quibusdam audivi, usque hodie in intimis Germaniae 
finibus gentem harum existere feminarum. die sage hatte den langor 
bardischen Lamissio mit diesen frauen kriegen lassen, in Alfreds 
reiaebericht sind aber zwei solcher frauenländer genannt, einmal Mägda- 
land (terra virginum) zwischen HoriUien und Sermenden, und Gvena- 
land (terra feminarum) hinter Sveoland, dessen bewohner jedoch Gvenas, 
nicht Gveua frauen genannt werden, wie überhaupt beide ländernamen 
den Erzähler nicht veranlassen etwas von frauen zu erwähnen, forum, 
sog. 11, 414 geschieht eines Kvennaland (feminarum regio) in Asien 
mekiung, doch Egilssaga cap. 14 p. 56. 57 nennt ein historisches 
Kvenland, das zwischen Schweden und Finnland (auf schwedischer seite 
in Helstngjabotn , auf finnischer in Austrbotn) gelegen war. gena^ 
genommen unterscheiden sich die Kvenir von Schweden und von Fia- 
nen, gelten aber zuweilen auch für Finnen; fomald. sog. 2, 3 stehn 
Gottland, Künland und Finnland zusammen unter einem herscher« Diese 
altn. Kvenir ^md ags. Gvenas erscheinen also ihrer läge und der frauen- 
gewalt nach ganz- die Sitonen des Tacitus, deren name lautverschoben 
den goth. Svd{)ans und mhd. Sweiden entspricht, da die anlaute S und 
SV öfter identisch sind, z. b. die goth. seina sis sik aus sveina svis 
svik entspringen (s. 261) und goth. svein, sl. svinja dem lat. sus suis 
gleich steht. 

Soll ich nun eine deulung des dunkeln namens wagen? ans altn. 
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745 svedja framea denke ich nicht ; es mag ein uraltes verbum sveit)a svaif» 
svi{)am gegeben haben, dessen bedeutung noch aus dem altn. svtd 
sveid svidum aduro, svidinn adustus ersichtlich ist ; daher leite ich ags. 
. svjlidu vestigium, gleichsam eingebrannte spur, die Schweden sagen 
sveda, die Dänen svie adurere, svedja aber drückt jenen ganz beson- 
ders aus: dejectis arboribus ignem subjicere, ut in cinehbus frumen- 
tum seratur ; altn. gilt svia von der warm werdenden luft. bezeichnete 
man die waidgrenze durch niedergebrannte bäume? den Friesen ist 
sw^the grenze, in der jüngeren niederd. spräche swette. waren dem 
alterthum Schweden was Markomannen (s. 503), die auf der waid- 
grenze wohnenden? das ahd. sufd strages, exitium (Graff 6, 871) 
war vielleicht ein muspilli, perditio ligni »» ignis, wie bei 0. V. 23, 
149 sutdit urit scheint; in den tradit. wizenb. p. 386 begegnen die 
ahd. mannsnamen Suueidinc und Suueidmunt. nicht unangemerkt 
lassen darf ich aber, dasz jenes altn. Sv}f)iod (grenzvolk?) in der ag». 
Chronik ad a. 1025 Svädeod lautet, und vielleicht ist auch dem ags. 
svftdu der begrif grenze nachzuweisen. 

Strabo s. 306 hat unter den Bastarnen auch JSidoysg, Plinius 
aber 4, 11 unter thrakischen Völkern circa Ponti htora Moriseni Si- 
thoniique Orphei vatis genitores *. Ptolemaeus stellt in die weichsei- 
gegend, nach den Lugiern und Buren 2i^(op€g, iha Koyvaij welche 
zu den bei lomandes genannten Suethidi und Gogeni treffen, weshalb 
ich die besserung in Korvoi o. Koupoi ablehne*'*', es sei denn, 
dasz lomandes den fehler selbst aus Ptolemaeus schöpfte, ins Oder- 
gebiet hingegen setzt Ptolemaeus 2uöivoL verhält sich meine deu- 
tung des sitonischen namens recht, so kann er völkerol^verschiedner 
gegend, ohne dasz man Wanderungen anzunehmen braucht, zugestanden 
haben. Es ist auf jedetf fall bedeutsam, dasz uns auch dieser name 
aus dem norden zurück an die Oder, Weichsel und an das schwarze 
746meer führt, von wannen der Gothen und GeCbn ausgang erfolgte, 
wie hernach im norden Dänen Gothen und Schweden neben einander 
können schon dort im osten Daken Geten und Sitonen sich zur seite 
gesessen haben und' die Bastarnen sind dabei nicht zu übersehen. 

Nirgend hielt das bewustsein dieses alten zusanmienhangs länger 
an als in Scandinavien , wo ihm freilich auch die nicht so früh aus- 
gerottete mythologie Vorschub that. während im übrigen Deutschland 
fast nur noch in der fränkischen sa'ge (s. 523) rückwärts nach der 
Donau geschaut wurde, andern stammen aber die östliche abkunft in 
eine nördliche sich umdrehte; hielt die nordische sage an einem alten 
viel ausgedehnteren Schwedenreich fest ♦** und blieben die Nord- 
männer des Pontus und Tanais eingedenk, diese absichtslos fortge- 



be den Orfeos brachte die griechische sage an mehr als eine stelle in Thra> 
kien und Makedonien. 

** wie wenn zu diesen Cogeni das getische Kcoyaicjvov (s. 200) gehörte? 
*''"e Sviaveldi begreift auch Gardariki, das .spätere Ruszland. fornaid. sog. 1, 
413, 422. 
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# 
pflanzte ttberlieferung musz dem aus andern gründen geschöpften be- 
weis mächtig zu statten kommen. 

Ich will aber noch eine andere spur aufweisen, dem Strabo 
sind s. 114 ^Ptal^oXayoi die fernsten Scythen, vararoi xwv yv(jdQl(Ä(ov 
Sxv&wy, und s. 294 folgt nähere angäbe, dasz sie ostwärts hinter 
der Germania und den Bastamen wohnen, nach s. 306 zwischen 
Tanais und Borysthenes, als eben der Peukinen und Sidonen gedacht 
war. auf einer lat. inschrift (oben s. 459) werden reges Bastamarum 
et Rhoxolanorum zusammen genannt, durch diese Verbindung mit den 
Bastamen fallen sie in die zeit vor Christus. Plinius 4, 12 zählt sie 
gleich Geten und Sarmaten unter den Skythen auf: Alani et Rhoxolani. 
sie hängen also mit den ältesten und nordösttichsten Germanen zu- 
sammen. Dem Tacitus bist. 1, 79 heiszen sie Sarmaten, er läszt sie 
im j. 69 in Moesien einfallen : eo audentius Rhoxolani, sarmatica gens, 
priore hieme caesis duabus cohortibus magna spe ad Moesiam inru- 
perant: novem millia equitiun, ex ferocia et successu, praedae magis 
quam pugnae inten ta. Ptolemaeus, der in Sarmatien vier grosze Völker- 
schaften ansetzt, darunter auch Peukinen und Bastamen begreift, stellt 747 
lazygen und Rhoxolanen nebeneinander, hat aber zwischen, Bastarnen 
und Rhoxolanen Hünen (Xavroi.) Noch bestimmter lautet des loman- 
des angäbe cap. 12: hanc Gothiam, quam Daciam appellavere majores, 
quae nunc ut diximus Gepidia dicitur, tunc ab Oriente Roxolani, ab 
occasu Tamazites, a septentrione Sarmatae et Bastarnae, a meridie 
amnis Danubii fluenta terminant (1. terminabant.) Tamazites a Roxo- 
lanis alveo tantnm fluvii segregantur. offenbar heiszt nach diesen 
Tamasiten (deren namen fast an den skythischen Poseidon Thamimasadas 
bei Herod. 4, 59 mahnt) der ort Tamasidava im lande zwischen Ister 
und Hierasus bei Ptolemaeus, Merkwürdig aber lautet die cap. 24 
•von Hermanricus ende mitgetheilte nachricht: nam Hermanricus rex 
Gothorum licet, ut superius retuUmus, multaram gentium extiterit 
triumphator, de Hunnorum tarnen adventu dum cogitat, Roxolanorum 
gens infida, quae tunc inter alias (ei) famulatum exhibebat, tali eum 
nanciscitur occasione decipere. dum enim quandam mulierem Sanielh 
nomine ex gente memorata pro mariti fraudulento discessu rex furore 
commotus equis ferocibus illigatam, incitatisque cursibus per diversa 
diveUi praecepisset, fratres ejus Sarus et Ammius germanae obitum 
vindicanles Hermanrici latus ferro petierunt. das schlägt unmittelbar 
in unsere heldensage ein, Sarus und Ammius sind die in der Quedlin- 
burger Chronik bei Pertz 5, 31 Serila und Hemido (1. Hemideo), in 
der edda Sörli ok Hamdir genannten, ihre gothischen namen würden 
lauten Sarvila (onXhTjg) Hama{)ius (loricatus); Sanielh = Svanihild 
(s. 298), ihre Schwester oder Stiefschwester war Sigurds leibliche 
tochter, sie selbst sind söhne lonakurs (goth. Aunaharis, Haupt 3, 1 56), 
dessen reich edda und Völsüngasaga nicht ausdrücken, es musz j^ 
doch am meer, weil Godrön auf den wellen zu ihm getragen wird, 
und dem Gothenreich benachbart gelegen haben, hierzu fügt sich, 
dasz bei Saxo gramm. diese brflder ^genere hellespontici^ genannt sind. 
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was deutlich den fiellespant am schwarxen meer meuit» also zur dat- 
lichen heimat der Rhoxolanen stimmt, die im viertea jh, hei Goihen 

748 und Huaen wohnen, und in deren königsgescbleeht deutsche namen 
nicht verwundern können , wenn aie auch mit lazygen und Sarmateo, 
alao Slaven vermengt erscheinen, nie steht Rhoxalani, doch aua hat» 
weil Plinius Alani und Rhoxolani verbindet, nicht uiiehen heide Völker 
auch im namen verwandt gehalten (Bdckh inscr. 2, 115^), woau das 
s. 223. 473 aber Alanen gesagte verghchen werden musz. 

Diese nachricht von den Rhoxolanen hätte ich bereits im zehnten 
cap. gegeben, wenn sie nicht der folgenden beziehuog halben hierher 
gehörte, die Finnen nemUch nennen einen Schweden noch den heu- 

' tigen tag Raotsalainen, die Esten Rootslane, die norwegischen Lappen 
Ruotteladzh; das land Schweden heiszt finnisch Ruotsi, lappisch Ruotti*; 
es sind uralte formen, die sich in dem fernsten norden, gleich jenem 
Dazh und Dattsehanin für Däne (s. 732) geborgen haben und beide 
namen bezeugen sich ihren ösilichen ur^rung wechselsweise. Ruot- 
salainen ist Rhoxolamis und der Finne der vorzeit musz sich mit 
einem schwedischen, gothischen, alanischen, sarmatischen volkstamm 
berührt haben, den er so benannte; auf dem schwedischen nachbar 
blieb zuletzt der name haften, hat ihn aber die finnische spräche 
zuerst gebildet, welche aUe volksnamen auf -lainen ableitet (Lappalaioen 
ist ein Lappe, Pohjalainen ein Nordländer); so kann jener Zusammen- 
hang mit den Alanen nicht richtig sein, es sei denn, dasz der name 
l4Xapoi selbst dem finnischen gesetz folge. Das aber leuebtet mir 
ein, dasz die gewöhnliche herleitung von Ruotsalainen aus Roslagen, 
wie ein theil der Finnland gegenüber liegenden upländischen käste 
genannt wird, falsch und wol umgekehrt Roslagen aus Ruotsalainen 
gebildet worden sei. gehörte Roxolanus schon im hohen alterthum 
einem germanischen volkstamm, so kann es füglich ein undeutscher, 
ihm von fremden nachbam zugelegter name sein **, 



* den Norweger nennen die Finnen Rutialainen, Norwegen Rutia, das scheint 
dem Ruotsalainen sehr ähnlich, den schwed. Lappen heiszt der Schwede Tarolats 
oder Laddelats (rusticus). 

** an den e^-sten theil von Rhoxolanias erionert schon ^Pioiavrif der name 
einer gemahlin Alexanders des groszen^ es scheint, man hat allen grund den 
Ursprung des russischen namens mit den Roxolanen zu verknüpfen, da nicht 
allein die hyzantiniscben <t>oideQaToi und BaQayyot (s. 450. 451) als Varjager 
und gosti (gaste), als Varjagorussi auf russischem gebiet erscheinen, sondern 
auch die drei brüder Riorik, Sineus und Trivor bei Nestor als unslavische, deut- 
sche ansiedier geschildert werden, die ann. trecenses (Pertz 1, 434) melden, 
/dasz der griech. kaiser Theophilus im j. 839 eine gesandlschaft an Ludwig den 
frommen nach Ingelheim schickte: misit etiam cum eis quosdaih, qui se, id est 
gentem suam Rhos vocari dicebant, unter welchen man sich noch Ba^ayyot 
denken dar^ die mit dem alten nam^ der Roxolanen benannt wurden, wenn sie 
auch schon Slaven waren. Rexolanu« und Raotaalainen musz also im alteribum 
von einem germanischen oder halbgermanischen volkstamm gültig gewesen sein! 
Dasz die Finnen gerade den Russen Wenäläinen und nicht Ruotsalainen nennen, 
beweist nichts gegen den Zusammenhang der Russen und Roxolanen; die finni- 
sche benennnng hatte sich auf den germanischen bestandtäeil des volks, nicht 
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Wie der, Römer äuge in Scandinavien nur Germanen sah und 749 
«eaiidiscbe gleich deutschen summen eine uralte gemeinschaft im osten 
ahne» lassen; findet sich auch die deutsehe und altnordische heldenr 
sage vielfach verflochten, jene liedherühmten brüder der Rhoxolanen 
bezeugten es eben und das gedieht von Beovulf bürgt dafflr, in wel- 
chem Dene> Geätas» Sveon, Gifdi^, Francan» Frysan, fietvare und 
Hdeiogas auftreten* n^en andern deutschen stj(mmen nennt uns 
VIdstd auch Sveon und Heisingas 320, 1, d. i. die einwobner des 
schwedischen fielsingeland, aün. Hel$tngjar; 322, § Geflegas? ein^ 
wohner von Gefle? 

Man kann erwarten, dasz auch fttr den dritten, noch entfernteren 
haupttheil Scandinaviens , für Norwegen ähnliche beziehungen walten. 

Die altn. benennung Noregr (schwed. Norrtge, dän. Norge) ent- 
springt aus Norvegr (s. 298), wie durch helvegr die unterweit, durch 750 
moldvegr die erde (ags. foldveg) ausgedrückt wird; zumal aber kann 
sie jenes ähnliche Godvegr (s. 729) erläutern. Saxo braucht die lat. 
form Norvagiii, welcher das mhd. Norvaege Nib. 682, 3. Parz. 66, 1 
gleicht, doch Conrad schreibt Norw^en (: d^gen) Partinop. 48, 14. 
troj. kr. 23783. dem mhd. Sweiden scheint Norweide Diut. 1, 67 
nachgebildet, blieb aber bis ins 16. jh. übhch in der form Norweden 
Nortweden bei Er. Alberus, Seb. Frank und Fischart. Wichtiger ist 
die frage, ob das verengte Noregr schon gesucht werden dürfe in 
^einem alten namen bei Plinius 4, 16: sunt, qui et alias (insulas) pro- 
dant, Scandiam, Dumnam, Bergos, maximamque omnium Nerigon, ex 
qua in Tbulen navigetur? Zeusz s. 195 verneint es, weil er sich 
unter Thule nur das von den Norwegern erst im 9. jli. erreichte Is- 
land denkt; da doch Tbules sagenhafte Unbestimmtheit auszer Island 
und vielleicht den Orkaden auch auf die norwegische küste angewendet 
werden darf, bei Strabo s. 63. 64. 114. 201 heiszt Qovktj ndrd- 
hchste der britischen inseln, das äuszerste nordland, auch bei Piiniiis 
4, 16 ultima omnmm, quae memorantur, und berühmt ist Virgils ul- 
tima Thtde Georg. 1, 30. Tacitus im Agric. 10 von entdeckung Bri- 
tanniens und der Orkaden redend fügt hinzu: dispecta est et Thyle, 
quam hactenus nix et hiems appetebat. Procop. b. goth. 2, 15 
schildert aber Thule zehnmal gröszer als Britannien und von dreizehn 
stammen unter eignen königen bewohnt, was nur auf Norwegen passen 
kann und zu der grösze von Nerigon bei PHnius stimmt, dasz Procops 
Thuliten Normänner oder Scandinaven insgemein sind, geht auch aies 
den darunter mitbegrüfenen Gauten (JTavroi) hervor, die er td'rog 
imkvAvd-QiaTtov nennt. 

Der name Thule würde sich lautverschoben gut aus dem altn^ 
dylja celare occulere, dul occultatio erklären: es ist das nebelhafte, 
unbekminte land und die norweg. landschaft Thelamdrk, deren ein- 
wobner Thilir beiszen, schlage ich heber nicht hinzu. 



auf den sarmatiscben gewandt, man vgl. Ewers vom Ursprung des russ. Staats, 
Riga 1808, aber mehr des stofo als der ergebnisse wegen. 
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Auszer Scandia und Nerigon kommt noch eine andere benennung 
751 bei Plinius 4, 13 in betracht: Scandinavia est incompertae magnitu- 
dinis, portionem tantum ejus, quod sit notum, HiUevionum gente D 
incolente pagis, quae alterum orbem terrarum eam appellat. Diese 
500 pagi HiUevionum gehn noch über die 100 der Sueven (s. 490. 
491) hinaus; der name klingt fast an jene AiXovalwyeg y Helvecones 
und Helusii des festen landes (s. 714), das altu» helluland bedeutet 
felsenland von hella j)etra, golh. hallus, und die klippen von Norwegen 
können ihn veranlaszt haben *. lomandes cap. 3 hat Sergio und 
HaUin als volksnamen hintereinander. Schwerlich steckt in diesem 
Bergio oder des Plinius Bergos das heutige Bergen, altn. Biörgyn, 
Bidrgyin, Biörgynja, sondern vielleicht noch das goth. fairguni mens, 
altn. Fiörgyn, es Uesze sich denn ein tibergang des F in B nach- 
weisen. 

Bei Vidsid werden mehrere norwegische stamme aufgeführt. 
322, 15 die Headoreämas (gebildet wie Headobeardan s. 689) sind 
altn. Raumar oder Hadaraumar, bewohner von Raumarlki (vgl. Rauma- 
ricae lornand. c. 3) und Hadaland, zu beiten seiten der Raumelf; 
Beov. 1032 findet sich *^on Headoreimes', wobei man land häm oder 
geard zu verstehen hat (gramm. 4, 261.) unmittelbar voraus geht 
322, 14: mid Hronum ic väs and mid Deänum, welches letztere 
ganz verschieden von Denum ist; doch weisz ich solche Deänas oder 
altn. Daunir sonst nicht zu zeigen, bei den Hronum fallen des lor- 
nandes Grannii ein, vielleicht auch das mare Cronium bei Plin. 4, 13; 
dann aber Hrones näs aus Beov. 5607. 6267, die statte am meer, 
wo des beiden httgel erbaut wurde, den Angelsachsen hiesz der 
wallfisch nicht blosz hväl, sondern auch hron oder hran (vgl. hronräd 
Gaedm. 13, 9), was man von hrftn rheno, altn. hreinn unterscheide. 
Die Thrdvendas 322, 17 sind altn. Thraendir, besser Thrcendir, b^ 
wohner Drontheims; soll man sie aus ags. t)rdvan pati, certare, ahd. 
druoön oder altn. f)rda augeri herleiten? vielleicht einigen sich beide 
752'bedeutungen , ein nordischer heros hiesz Thr6ndr, gewis aber ist der 
ahd. mannsname Druoant (Ried, n^ 94. Thrdant b. Schannat n° 45. 
259) dasselbe, mit den Glommum 319, 22. 322, 26 konnte ich 
s. 469 nicht fertig werden; es mflssen anwohner des flu'sses Baumelf 
gewesen sein, der heute noch Glomm oder Glommen heiszt. Den 
Bugum und Holmrygum wurde s. 469 ihre stelle gewiesen. Frum- 
tingas 322, 25 treten sonst nirgend auf; die bedeutung des altn. 
frumti clunis liesze auf einen höhnischen Spottnamen schlieszen. 

Im Ossian bezeichnet Lochiin Norwegen, von loch see und linn 
land, also Seeland; die Iren heiszen jeden Scandinaven Lochlannach, 
die Galen Lochlunnach; genauer ist fionn Lochlannach weiszer L. ein 
Norwege, dubh Lochlannach schwarzer L. ein Dane, merkwtirdig dasz 
auch die Lappen Norwegen Vuodn nennen, welches sinus maris 



* Keyser a. a. o. s. 331 hält die Hilleviones für die norwegischen ElfarbOar 
oder bewohner von Alfheim, was ich nach den lautverhältnissen bezweifle. 
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ausdrücken soll , wenn man nicht lieber von vuodo fundus ablei- 
ten will. 

Die keltischen und finnischen Völker waren den deutschen in 
Europa vorangegangen, und es scheint Finnen selbst den Kelten 
(s. 174.) von den Germanen wurden die Kelten gegen westen, die 
Finnen gegen norden zurückgedrängt, dies Verhältnis alterer bewohner 
zu den eingewanderten bezeugen nicht hlosz stehn gebliebne Ortsnamen 
und andere Wörter der spräche, sondern auch haftende Überlieferungen, 
deren im nächsten cap. erwähnt werden soll. 

Auf erhaltung der reinen nordischen spräche hat sowol der län- 
gere fortbestand des heidenthums als die abgesonderte niederlassung 
freier norwegischer geschlechter in dem fernen Island günstig gewirkt, 
wodurch allein eine grosze zahl von denkmälern geborgen und fort«- 
gepflanzt wurde, deren edelster theil jedoch schon vor jenem auszug, 
wenigstens ihrer grundlage nach , entsprungen gewesen sein musz. 
darum heiszt auch diese spräche richtiger altnordische oder norroena 
als isländische, obschon sie sich auf der abgeschiednen insel bis heute 
fast unversehrt erhalten hat. Sie gehört zwar dem gesamten scandi- 
navischen alterlhum, vorzugsweise jedoch dem norwegischen und unter 
allen benennungen scheint die zur zeit der vorwaltenden dänischen 753 
macht ihr beigelegte einer dänischen zunge (dönsk tüd{;a) die un- 
geeigneteste. 

Es ist nicht leicht in gedrängter kürze alle kennzeichen der alt- 
nordischen spräche anzugeben. 

Im vocalismus hat sich umlaut noch vollständiger entwickelt als 
der mhd. und nhd., und wird nicht allein durch I, sondern auch durch 
U erregt^ doch so dasz das U nur ein vorausgehendes A, keinen andern 
vocal verändern kann. Die. altn. brechung des I in lA (und bei zu- 
tretendem U lO) dreht den goth. laut AI um und steht dem ags. EO 
am nächsten, während ags. EA reines A bleibt. U wird aber nicht in 
UA gebrochen, das sich zu goth. AU wie lA zu AI verhalten könnte, 
sondern leidet Verengung in 0, wie ahd. und ags.; auch hierin bewährt 
sich das beweghchere, feinere dement des I gegenüber dem schon 
spröderen des U. 

In der vierten ablautsreihe entspricht altn. AU dem gothischen, 
wogegen in 'der dritten statt des AI der umlaut EI eingetreten ist, 
nach ahd. weise, das ags. Ä aber offenbar für AI steht (wie gr. « 
für ai); wäre der umlaut des A durch U ganz ebenbürtig dem des 
A durch I, so hätte hier gleich dem EI entspringen sollen OU, wel- 
chem auch die spätere schwed. und dän. Verengung des altn. AU in 
(E näher kommt. Für das goth. £ in zweiter ablautsreihe gilt altn. 
Ä, wie ahd., wUhrend ags. iE sich mehr an £ schlieszt. Den ahd. 
diphlh. UO kennen weder die goth. noch ags. und altn. mundart. 

Für die consonanten besteht goth. und ags. Verschiebung, nicht 
die weitere ahd. S ist noch häufiger zu R geworden, als in irgend 
einem andern deutschen dialect, wie zumal die flexionen lehren, assi- 
milalion und gemination erfolgt gern, und bemerkenswerth sind DD «i 
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goth. ZD» ags. RD, ahd. RT; BA — goth. RS; LL — i goth. l^, 
ahd. LD; NN — golh. Nf), ahd. ND. goth. LD und ND bleibt aueh 
allB. dagegen ist PP «» goth. MP; KK «» goth. GK; TT — • goth. Nf). 

Die apocope des N ist in den flexionen weiter vorgeschrittea als 
754 lA der fries. spräche, denn «aSaer dem sehwacben obliquen casus 
lentbebrt seiner beim verbüm der inf. und die iertia pl. in jedem 
tempua und modus, nur das part. praet. starker verba behält es. 
das2 es aber nicht urspr^jliiglieii mangelte» folgt theiJa aus 4em gen. 
pl. auf -na, theils aus dem part. praes. auf -ndi. gerundialformen 
gebrechen, wie im goth., ganz« Ähnlich der abneigung vor N im 
aualaut, wie sie auch die partikeln ^ i d --« goth. ana in un kund- 
geben, ist die im inlaut, was jene assimilationen KK TT und S fdr 
goth. NS «eigen. * 

Die vocale im schwachen masc. verglichen mit den goüüschen 
habea fast ihre stelle getauscht, indem goth. h»na hanins hanin altn. 
bani hana hana lauten, das I des nom. sg. erkenni sich leicht ak 
unorganische sehwüchung von A, wie zumal das ags. hana hanan hanan 
beslüiigt, dessen gen. und dat. zum altn. stimmen, dem weibl. und 
neutralen nom. sg. gebührte gewis ursprünghches ä, wie dem ahd«, 
aber auch das oblique -ü für -d begegnet dem ahd. In 4&t starken 
flexion haftet aber -r für goth. -s in vielen Alllen, wo ahd. der co»^ 
sonant ganz erlischt. * 

Den instrumental kennt die altn. spräche nur im sg. neutr. der 
adjective, wo er zugleich die dative flexion vertreten musz, und dann 
in pronominalparlikehi. ein dualis lebt blosz im pronomen und ist 
im veri»üm erloschen. 

Die ags. spuren der reduplication mangeln hier, aber .die secunda 
praet. starker verba hat ihr T behauptet^ wie im goth. (s. 485. 487.) 

Als Jbervorstechende eigenheit der nordischen spräche, wenn man 
ihre spätere entialtung erwägt, darf zweierlei betrachtet werden, das 
755 artikelsufGx und die passivflexion. Der dem subsL angehängte artikel 
wird mit dem zweiten demonstrativum hinn hin hit •»* goth. jains 
- jaina jainata gebildet, welches, wie mir scheint, anfänglich ein darauf 
folgendes adj. voraussetzt, z. b. aus madr hinn gödi entsprang allmä- 
lich madrinn gödi und zuletzt auch bloszes madrinn, ohne geleitendes 
adj. eigentlich stehn also die goth. ahd. und ags. spräche der altn. 
hier darin entgegen, dasz jene ihr subst. durch das erste demonstrativ, 
diese durch das zweite bestimmt, dem nord. brauch scblieszt sich 
einigermaszen der nml. an, insofern er aüszer die die dat auch ghese 
ghene gbönt als artikel setzt, wie der romanische artikel insgemein 
aus dem lat. ille illa ^erzeugt wurde, gramm. 4, 376 und 431 ist 
die Seltenheit und- das .allmäliehe auftreten des artikelsufiixes gezeigt 



* auffallend ist R io margr es gotli. manags, abd. maoac, ags. manig luoneg, 
fast wie L im serb. mlogi, altsi. mnog"', polo. mnogi, böhm. mnohl. aus dem 
comp, meiri darf man es nicht deuten; sollte es vom suffigierten mangi nemo 
deutlich unterschieden werden? Schweden und Dänen, welche dies letzte wort 
nicht mehr kennen, sind wieder znm N in mänga mange gekehrt. 
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worden. Ebeadaselbtit 4, 39 — 4S wurde gewiesen« dasz durch anhang 
eines ursprünglich dem verbum frei nachfolgenden refleiivpronomena 
ane scheinbari» flexion entstand, die statt der medialen bedeutung zu- 
letzt passive annahm. 

Aus dem gesagten erbellt, dasz heutzutage so auffallende beson«* 
derheiten des nord. dialects keinen genetischen unterschied begrtinden, 
vielmehr anzunehmen ist, es sei zur zeit des Ulfilas oder im beginn 
unsrer Zeitrechnung von den vorfahren der Scandinaven sor wenig ein 
artikel (der noch ä)eraU selten war) am nomen, und ein reflexiv am 
verbum suffigiert, als damals schon das N der flexionen abgeworfen 
worden, was auch der friesischen und engHschen flexion widerfuhr, 
geschah der nordischen allerdings frtther; ttberhaupt sehn wir sie sich 
immer mehr fUr sufßxe und gegen praefixe entscheiden, wie ihr denn 
z. b. die gothischen ga- und bi- mangeln, einzelnen spuren nach 
(gramm. 2, 735. 751) aber gleichfalls einmal zugestanden haben 
müssen, hierher auch risa für goth. usreisan (s. 664) und das schwed« 
pä dän. paa statt des altn. nppft; die angehängten negationen sind da- 
gegen einleuchtendes beispiel der sufBxe. 

Im pronomen stimmt sÄ sü ))at zum goth. sa sd ))ata, ags. se 
seo {iflt, gewis aber stand dem roasc. ursprünglich kurzes sa zu, aus 
welchem dann für die schwache flexion überhaupt -a statt -i zu 756 
entnehmen wäre; das fem. sü verhält sich zu goth. sd, wie das ü 
in tungü zum goth. 6 in tuggöns. characteris tisch ist der abgang des 
goth. is si ita, ahd. Sr siu Sz, wofür ein der neutralform unHihiges 
bann hun gilt, dessen Ursprung schwierig scheint, erwägt man das 
ags. he heo hit und die Überreste des goth. demonstrativen hita liimma 
hina; so zeigt sich die demonstrative form eingedrungen in die per- 
sdnhche und mit einem snffix des* andern demonstr. hinn hin «» ille 
illa verbunden, bann hun entspränge also aus goth. his jains hi jaina. 

Unter den praepo«itionen gebrechen der altn. spräche das goth. 
bi, ahd« pi; goth. du, ahd. zi; goth. ))airh, ahd. durah und werden 
ersetzt durch hiä (schwed. dän. hos), til, ! gegn. Mit ihrem han hun 
hos til igenom stehn noch heute die Scandinaven uns andern Deutschen 
entgegen. 

Die ergibigkeit der denkmäier altn. spräche offenbart uns .ihren 
reichthum, der sich mit jedem andern dtalect, dem goth. ahd. und 
ags. vielfach berührt und noch genug eignes, allen übrigen entgehendes 
besitzt, könnten wir aber der andern sprachen umfang eben so voU^ 
ständig überschauen, so würde sich die gemeinschaft aller besser an 
tag legen. 

Dem goth. bagms entspricht badmr näher als das ags. beim, ahd. 
poum; dem hauri hyr, dem haUus halfar, dem valus vülr, dem vandus 
vöndr, dem magus mügr, dem malö mülr, dem irigö trägi, dem airus 
ari, dem vaihld vtfr, dem lubi lyf, dem lasivs lasinn, dem ni[)jis nidr, 
dem grötan grAta, dem hin))aii hitta, dem drunjan drynja, dem digrs 
digr, dem bani ben, dem fani fen, dein kuni kyn. das goth. öta in 
uzita praesepe von itan gleicht dem altn. gebrochneh iata gen« 
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iötu von Sta und litth; edziös von esti, gr. (parvfj f. (payid-yi] von 
(paytty» * 

Ahd. and altn. Star iadar, hachul hdkull, enchil ökkull, hlancha 

757 hlökk, wanch<)n vakka — lat. vagari , HnSchar Hnikur, kamal gamall, 

haru hör, här här, dilli }^i\, ella elja, challdn kalla, andi enni, omp 

omi, rippi rif, Sippia Sif, luppi lyf, louh laukr, haruc börgr, sSlah 

seli% falawisca fölskvi, heigiro hegri (gramm. 1, 432.) 

Ags. und altn. häle halr (vgl. ahd. halid), hat hattr (s. 577), 
hväl hvalr, Beolh selr, brim brim, eorl iarl, eorp iarpr, äled eldr, 
eodor iadar, leäc laukr, hreäc hraukr, sveora sviii, oma omi, secg 
aeiggr, söt söt, näs nes, gicel iökuii, b't&l hcei, geobdo ^M, grid grid. 
nemlich auszer frido fridr pax besitzen diese beiden sprachen ein den 
tlbrigen mangelndes grid für den begrif friedlicher sieherheit, wie die 
Gothen neben fri[)us auch gavair{)i verwenden. 

Es wäre nun aber leicht eine menge Wörter auszuheben, die der 
altn. .spräche- eigen und den übrigen verloren sind oder darin nie 
vorhanden waren, bei abbandlung des vocalismus im ersten theil 
meiner grammatik habe ich ein reiches Verzeichnis aller altn. Wörter 
gegeben. 

Viele jener eigenthttmlich altnordischen leben auch noch in der 
neueren spräche fort, z. b. agn esca, piscatura, schwed. dän. agn, 
woher der mannsname Agnar venator piscator (ahd. Aganheri? denn 
Agenaricus hat Ammian 16, 12); gftta aenigma schwed. gäta dän. 
gaade; hau cauda schwed. däa. hale; skegg barba schwed. skägg dSin. 
skäg; hiarsi hiassi sinciput schwed. hjesse dän. isse, doch übrig im 
nnl. hersepan; hreidr nidus dän. rede; lilr eolor schwed. let; Iser 
femur schwed. lär dän. laar; fors Cataracta schwed. fors dän. fos, 
woher vermutlich der name Forseti Fosite (mythol. 1210); gluggi 
fenestra schwed. glug'g dän. glug; saeng lectus schwed. dän. sang; 
ostr caseus schwed. dän. ost; leir argilla schwed. dän. 1er; il planta 
pedis altschwed. il; sild halec schwed. dän. sild; kätr hilans schwed. 
kät lascivtts dän. kaad; {)üngr gravis schwed. dän. tung; tapa perdere 
. schwed. tapa dän. tabe; kasta jacere schwed. kasta dän. käste; elska 
amare schvved. älska dän. elske, schwerlich für eldska von eldr, viel- 
mehr von ala fovere. 

Nicht wenige sind aber heute erloschen z. b. farmr onus; hratti 
758aestas maris; garpr und greppr vir fortis; bland lotiom; gandrlupus; 
klasi racemus; masti papilla; hvammr convaUis; skagi Promontorium; 
tad fimus; glata perdere; hättr mos; mak unguentum; fönn nix; 
t)ömb arcus; söl alga; der umbraculum pilei; fler ratis; hik. mora; 
rik pulvis vgl. goth. rikan congerere; lipr facitis; tiipr pulcher; slippr 
nudus; ghs fucus; linni serpens scheint ein goth. hnf>a, ahd. lindot 
vgl. mythol. s. 652; bil momentum; |>ulr orator; bnim frondes ar- 
borum; skrum nugae; buna scaturigo; hrund femina; urri canis; 



'*' altn. deli canis mas wäre oben s. 468 anzuführen gewesen, aber auch 
urri heiszt canis, yrsa caais f. also •» ursi. 
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skutuU venabulum von skiota; hylr gurges; goia aura frigida; fok ningor 
von fiuka ; Ion intermissio ; mor pulvis ; dorg hamus ; dorri aries ; rygr 
mulier opulenta; fränn nitidus; skftn cortex; lära frangere; smaera tri- 
folium; sdmi decus; gldra micare; stauli servus; f)aui sermo prolixus 
vgl. |>ulr; raumr vir grandisonus (vgl. Raumar s. 751); fliod virgo 
venusta; hliod sonus (vgl. ahd. hliodar ags. hleodor oraculum); und 
eine grosze zahl anderer. 

An lat. Wörter reichen manche z. b. ardr aratrum; füll poculum 
(vgl. s. 657); vömb goth. vamba *«: venter (vgl. s. 336); ledja ahd. 
leddo «> lutum; kam hernia; hiörr und hiari cardo; vi^ahrscheinlich 
gehören hyr und goth. hauri zu carbo. daUr arbor und doli nympha, 
deren leben an den bäum gebunden war, halte ich zu d-uXXeip grünen, 
wachsen und die &dXXü) ist Doli. 

Merkwürdig scheint die ähnlichkeit finnischer Wörter: är remus 
finn. airo läpp, airru; herdar scapula ahd. harti finn. hartio läpp, 
hardo; refr und rebbi vulpes schwed. ruf dän. räv finn. repo geii. 
revon; loU segnities finn. löUi segnis tardus; magi stomachus schwed. 
mage dän. mave finn. mako gen. maon; maur formica schwed. myra 
dän. myre mnl.'~miere finn. muurainen; piltr puer schwed. pilt finn. 
|>iltti; püki puer schwed. pojke puer piga famula dän. pog puer pigc 
puella, finn. poika poian puer, piika puella; alda unda finn. alto; 
altschwed. nek dän. neg merges frumenti , finn. nikuli par mergitum ; 
lik corpus goth. leik finn. liha; kös acervus finn. kasna; maekir gla- 
dius finn. miekka. andere habe ich sonst aufgezählt. Solche ein- 
Stimmungen erklären sich aus früher nachbarsehaft der Finnen und 759 
Deutschen und wechselweise wurde deutsches ins finnische, finnisches 
ins deutsche übernommen. 

Keltische Verwandtschaft zeigte sieh uns oben gerade beim haus- 
vieh: kälfr colpa; tarfr tarbh taru; bauli taurus und baula vacca von 
baula mugire; lamb llamp. es sind aber auch andere Wörter beizu- 
bringen, z. b. altn. las sera schwed. las dün. laas, ir. und gal. glas, 
denn flösse es aus der wurzel läsa goth. lisan, so würde es sich auch 
in den andern deutschen dialecten zeigen. Man hat Niördr und Ner- 
thus zum ir. gal. neart gen. nirt, welschen nerth, armor. nerz ge- 
halten, welche alle kraft und stärke ausdrücken. . wie ..wundersam, 
dasz den Finnen neiti neito virgo neitoinen puella, den Iren naoidhe, 
den Galen naoidhean kind ausdrückt, aber auch den Böhmen neti 
neptis , den Gothen ni))jd , altn. nidr filius und propinquus , nift nipt 
soror, sponsa (vgl. s. 271.) 

Einzelne Ortsnamen weisen bald auf finnische, bald keltische 
spräche, z. b. Sämsey auf Sämr «» Sabme Same d. i. Lappe, Hlessey 
auf Hl^r den wasserigott, vielleicht vom welschen Uyr see, ström. 
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DIE EÖDA. 



760 Die edda ist ein unvergleichtiches wei^. denn ich wüste nicht, 
dasz bei irgend einem andern TOlk gnindzUge des heidnischei^ glaubens 
so frisch und unschuldig aufgezeichnet worden wären; an solcher 
einfachen, ton keiner kunst der poesie ansgeschmtickten fassung^ wenn 
die natur des mythus wie der spräche erkannt werden soll, liegt es 
aber» in der edda verschlingen sich götter- und heldensage, die auch 
sonst nicht von einander zu lOsen sind. Snorri in der Ynglingasaga 
und noch entschiedner Saxo in seinem ganzen werk unterwerfen sdion 
den myüiischen stof ihrem eignen urtheil. Unter den Griechen hat 
fast allein Pausanias in seiner trefiiehen neQf^fjing der gesammelten 
volksage ihre reinheit gelassen; aber er geht ihr nur nebenbei, nach. 
Hesiods darstellung ist zu dichterisch und ApoUodors bibiiothek zu 
nüchtern, Ovids reiche metamorphosen erscheinen weder ursprünglich 
noch ungeziert, im altertbum der übrigen Deutschen ist zufällig, etwa 
wie in griechischen schoben, einzelnes werthvolle geborgen. 

Gemeint aber wird hier die jüngere prosaedda aus drei (agent* 
beb nur zwei) theilen Gylfaginntng, Bragaroadur und Skäldskaparmdl 
bestehend, deren Verfasser, allem anschein nach, Snorri nicht war, da 
dieser in Yngltogasaga, welche ihm mit grdszerem recht zusteht, eine 
abweichende, viel bestimmtere ansieht an den tag legt. Von Snorri 

761 ist auszerdem ein hättatal oder hättalykill geschrieben worden, wel- 
cher jetzt einen zur edda ungehörigen anfaang, unter dem titel brägar** 
baettir bildet. 

Eben so wenig gebührt den kostbaren älteren liedern mythischen 
und epischen inhalts, deren sich ein ansehnUcher theil erhalten hat, 
und welche schon in noch grösserer zahl dem Urheber der edda vor- 
lagen, dieser name. höchstens könnte man in einigen ungebunden 
beigefügten eingängen und Schlüssen den stil der edda wiederfinden, 
allein die beder selbst machen kein ganzes, zusammenhängendes werk 
und ihr höheres alterthum, der edlere ton, den sie anstimmen, schbeszt 
einen namen aus, der für die erzählende weise eines Werkes späterer 
zeit überaus passend gewählt wurde. 
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Edda nemlich bedeutet proavia, wie aus Saem« 100^ Sn. 202 zu 
ersehn ist, und nach dem gewöhnlichen Verhältnis des altn. DD wäre 
dafür goth. izd6 zu gewarten, welches ich schon s. 313 berathen 
habe, wobei aber das einfachste schiene, sich an das finn. isä pater, 
isoisä avus, isoäiti avia zu erinnern, von eida mater goth. ait)ei finn. 
äiti (s. 267. 271) wird edda proavia Sn. 202 ausdrücklich unter- 
schieden. Es ist nun völlig im sinne des alterthums, dasz die urgrosz- 
mutter dem kreis ihrer kinder und enkel von der Vergangenheit künde 
gibt, und so mag auch die spinnende frau Berhta oder königin Pedauca 
den lauschenden nachkommen erzählt haben, was ich damit bezeuge, 
dasz in Frankreich die contes de m'a m^re Toie unverschollen sind. 
In einem abgehenden, verlornen prolog würde vielleicht die edda leib- 
lich eingeführt werden und den faden der erzählung drehen. Ob eine 
der erhaltnen handschriften noch den alten titel edda ftihrt, kann ich 
nicht sagen; doch werden schon in einem isländischen gedieht auf 
den heil. Gudmund aus der zweiten hälfte des 14 jh. die 'dichtkunst 
eddulist, und in dem gedieht ^lilia', vermutlich derselben zeit, die ge- 
setze des dichtens eddureglur benannt, was sich aUes auf skAldska- 
parmdl beziehen musz. man könnte von diesem gesichtspunct die nor- 
dische edda der mhd. aventiure vergleichen. 

Wie nun der ganzen altnordischen poesie gesprächsform zusagt 762 
und viele lieder in rede und antwort eingekleidet sind ; so stimmt auch 
die. grundlage der edda höchst merkwürdig mit dem gewebe eines 
älteren liedes überein. 

In Vaf[)rüdnism&l wird vorgestellt wie Odinn, der vielerfahme gott 
es unternimmt einen weisen und mächtigen riesen heimzusuchen und 
zu prüfen, als wegemüder pilgrim tritt er unter dem namen GängrMr 
in VaQirüdnis halle , wird gastfrei empfangen und nachdem er dem 
iötunn rede gestanden hat auf vorgelegte fragen, richtet dann Odinn 
eine reihe der schwersten über die weit, götter und riesen an seinen 
wirt, der ihm bescheid gibt, aus der letzten frage inhalt aber räth, 
dasz ihm der mächtige gott selbst entgegengetreten sei und seine ge- 
heimnisse ausgeforscht habe, was darauf weiter geschah, wird nicht 
gesagt; während ein andermal dieselbe frage (nach dem, was Odinn 
dem Baldr ins ohr gesagt, bevor er auf den Scheiterhaufen getragen 
ward) Unheil herbei führte, offenbar ist Odinn, der als Gestr blindi 
dem klugen Heidrekr gegenüber steht (fomald. sog. 1, 464 — 488) 
identisch dem Odinn als Gängr^dr gegenüber Vaf[)rüdnir. das wich- 
tigste aber musz scheinen, dasz der name Vaffirddnir mit Vafudr, 
einem der namen Odins selbst (Ssem. 47^) zusammenfällt, der die 
webende wabernde luft ausdrückt (Saem. 50^ .) dies Verhältnis soll 
sich hernach näher aufschlieszen. 

In der edda tauschen die rollen geradezu, hier tritt kein gott 
auf, der die riesen, sondern ein mensch, der die götter erforschen 
will, ein kluger, in Sv!f)iod Kerschender könig macht sich auf nach 
Asgard und Vallhöll, um der äsen herlichkeit zu schauen; auch er 
birgt seinen eigentlichen namen Gylfi und nennt sich GäAgleri, was 

34 
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deutlich mit jenem GängrAdr eins ist und wieder den pilger bezeich- 
net, wie . aber Odinn selbst Vafudr «k VaQirüdnir heiszt , erscheint 
wiederum Güngleri oder GAnglari als name Odins (Saem. 46^), und 
mit recht hat in dieser stelle Muncfas ausgäbe s. 31^ Basks unnötliige» 
ja falsche lesart G^iagrUdr wieder beseitigt. Gylfi wird zwar nicht 

763idtunn genannt» noch ist SvIf)iod littunheim» allein er scheint doch 
früher im land angesessen als die äsen, und sonst heiszt eine riesin 
GiMp (Sffim. 11 S^), Gylfi aber (ags. Gylpa Gulpa? ahd. Golfo?) drflckt 
prahler aus.* Dieser Gylfi oder GAngleri legt nun eine monge fragen 
vor über die ftsen* die Schöpfung, himmel und erde und wird darauf 
ausführiich von Uäv beschieden; einmal (Sn. 23) reden auch lafnUür 
und Thridi mit ein in die antwort. zuletzt aber scheinen dem Gingleii 
die fragen auszugehn und er wird von Hir entlassen; da vernimmt er 
heftigen donner, ValhöU ist vor seinen äugen verschwunden, er kehrt 
heim in sein reich und erzählt, was ihm widerfahren war: aus seinem 
~ bericht schöpfte man künde von diesen dingen. Den ia. solchen rahmen 
gebrachten erzählungien , die durchgängig nicht blosz aus den älteren, 
vorhandnen oder verlornen liedern geschöpft sind, sondern auch den 
Zusammenhang zwischen ihnen herstellen, hat man den namen doem^ 
sögur (beispiele) ertheilt und jüngere abscfareiber mögen sie gar Gyl* 
faginning (Gylfis teuschung) oder Härs lygi (Hdrs lügen) benannt haben. 
Der andere theil der edda heiszt Bragaroedur« wie Vaf[)rüdnismM 
auf einem besuche Odins bei dem iötann, Gyifaginning auf einem be- 
suche Gylfis bei den göttern beruht, werden auch Bragaroedur durch 
ein gastmal eingeleitet, nach dem alten lied hatte Oegir oder Gymir 
den äsen zu sich entboten und brauchte goldlicht statt des feuer* 
lichts. die edda kehrt es aber wied^ um und läszt den Oegir , der 
auch lllör heiszt, nach Asgard reisen, welchen die äsen mit gaukel* 
spiel**, wie den Qylfi empfangen; statt des feuerlichts hatte Odinn 
schwertlicht. beim gastmal sasz dem Oegir zunächst Bragi, und be* 
antwortet ihm die vorgelegten fragen durch erzählungen, wie Här dem 

764 Gylfi, daher rührt der fügliche name Bragaroedur. Zugleich erhellt^ 
dasz der Sammler der edda nicht jenes lied vor sieh hatte, welches 
wir unter dem namen Oegisdrecka oder Loltaglepsa besitaen, weil 
beide einleitungen völlig abweichen, es gab also verschiedne, wenn 
schon ähnliche sagen. 

Femer trage ich keinen zweifei, dasz die sogenannte skAlda oder 

^ skäldskaparmil , die man in den ausgaben als dritten theil der eddä 

sondert, unmittelbar und noth wendig zu Bragarcedur gehört, was im-^ 

mer Rask s. 93 dawider sage, denn zu geschweigen-, dasz sonst 

Bragarcedur viel zu geringen umfang erhalten würde, empföngt man 



* eis« tochter das Gylfi, namens Heidr wiid dem Sigrlani, Odias sohae 
vermählt, fornald. sog. 1, 413. 

** sionhTerftngum ; man erinnert sich dabei des empfangs der heidnischen 
boten iii Carls bürg (mythol. s. 1086); auch eine lombardische sage von Arichis 
i^ zu vergleichen {Pertz S, 479.) 
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über die wähl Bragis zürn eraähler erst dadurch eigentlichen aufsohlus^, 
dasz er ih gott der dichtkunst vorzugsweise geschickt ist die dichte- 
rischen ausdrücke nach ihrem mythischen Ursprung zu deuten, er 
hatte (Sn* 83) den beginn der skaldschaft erzXhlt und aus seinem 
munde schlieszen sich non höchst passend die weiteren antworten auf 
Oegirs fragen an» die alle zur dichtkunst gehören« mit unrecht sind 
darum in Rasks ausgäbe des skMdskaparmäl diese durchlaufenden be^ 
zflge auf Oegir und Bragi als unecht eingeklammert worden ; dasz aber 
die dichterregeln stets zur edda gerechnet wurden, lehren die s. 761 
beigebrachten Zeugnisse. Hingegen form Ali Sn. 1--^16 und die beiden 
leptirmäli Sn. 78. 88*^90 verralhen -sich von selbst als fremdartige, 
wenn schon ziemlich alte znsätze. 

Warum aber habe ich hier Überhaupt die edda zur spräche ge- 
bracht? weil sie beitragen soll den rechten Standpunkt fUr die Völker- 
verhältnisse des altertbums zu sichern. 

£s ist schon mehr als einem forscher aufgestoszen, dasz in den 
sagen von zwergen «od riesen diese beiden als zurückgedrängte, vor 
dem einwandernden stamm der menschen weichende alte landeinwoh- 
ner erscheinen, davon bin ich gleich oben s. 2 und 15 ausgegangen; 
gegenüber alten weidenden und milchessenden riesen traten ackernde 
menschen auf, und weim der pflüg selbst für ein lebendiges thier galt 
(s. 57), konnten auch pflügende rinder und menschen einer httnen- 
Jungfrau wie seltsames gewürm vorkommen; zwischen dem alten und 
neuen volk war abneigung und feindschaft und dieser grundzug zuckt 765 
im beweglichen element mythischer Überlieferung allenthalben nach, 
jene riesen oder zwerge im gegensatz der menschen sind bald beiden, 
bald geschichtliche, fremde v0lker, die sich von den Christen und ein- 
gebbrnen absondern, zwerge und riesen, wie sie die dichtende sage 
ausstattet, gab es nie, wol aber nachbam von verscluedner race und 
kleinem oder groszem sehlag, deren sich der mythus bemächtigte, 
mythol. s. 427. 493. 103& ist entwickelt worden, wie den Deutschen 
und Scandihaven Wüzen, Wenden, Finnen, Lappen, Avaren und Hünen 
als zwerge oder riesen erschienen und die beschaflenheit daemonischer 
wesen annahmen, mit welchen bald in friedliche bald feindKdie be- 
rtthning getreten wurde, an den riesen wird sowol treue und ver- 
stand als Plumpheit und Übermut, an den zwergen sowol elbische 
Schönheit und geschick als häsziiche gestalt, truglist und verrat wahr- 
genommen. 

Mit diesem gegengewicht einer unheiiiilichen geisterwelt zu dem 
menschengeschlecht rinnt aber zusammen die tiefwurzelnde Vorstellung. " 
des alterthums von einer zwiefachen art der götter selbst, die es ent- 
weder als waltende naturkräfte oder sittliche begrifle auffaszt. denn 
nicht zu verkennen ist, dasz die groszartigen Wirkungen der demente 
dem kindlichen glauben der vorzeit sich als riestsehe oder titanische 
gewalten, die sittlich erhabenen eindrücke göttlicher wesen im be- 
freundeten bilde menschlicher beiden und ahnen darstellen, weshalb 
auch jenen übermenschliche gestalt, diesen aber das höchste masz 

34* 
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menschlicher Schönheit beigelegt wird, hieraus folgt nun weiter, dasz, 
da der rohen naturkraft allmähch die sittigung der meiHchen ent- 
gegentritt, mit den einwandernden Völkern zugleich ein nBues götter- 
geschlecht anlangt, vor welchem die älteren naturgötter weichen: den 
Vaf^^rQdnir überwältigt Odin, wie bei unsem vorfahren standen auch 
bei den Griechen neue götter den älteren titanen gegenüber (mylhoL 
s. 311); das ist eine der wichtigsten und bedeutsamsten einstimmun- 
gen zwischen deutschem und griechischem alterthum. 

Es gehört nicht hierher näher im einzelnen zu entfalten, auf 

766 welche weise der altnordische glaube sich die. macht des feuers, Was- 
sers und Windes , der sonne und des mondes *, des tages und der 
nacht als leibhafte riesen dachte, deren sinnliche eigenschaften hernach 
zum theil auf die jüngeren gottheiten, die jener stelle einnahmen, 
übertragen wurden, zum beweis dienen allein schon die mehrfachen 
namen, welche den hauptgöttem zuständig gewissermaszen alten nnd 
neuen cidtus vereinen. Odinn, wie wir vorhin sahen, föUt als Vafudr 
mit dem iötunn Vaf[>rüdmr zusammen, der die webende, bebende luft 
darstellt; mit andrer benennung heiszt aber auch Odinn Biflindi, ja 
der eigne name Odinn oder Wuotan scheint auf die alldurchdringende 
Ittft bezügtich (mythol. s. 120. 135. 836) und eine benennung seines 
sittlichen wesens, Oski o'der Wunsc, bedeutsam mit dem begriffe 
dskabyr oder wunschwint (mythol. s. 135. 136) verknüpft. Donar 
oder Thdrr gleicht dem riesen Thrymr (sonitus), dem am besitz des 
hammers gelegen ist wie jenem, er ist gleichsam ein älterer Ökut>drr, 
der dem jüngeren Asa|»drr erliegt. Oegir, ags. Egor, noch heute im 
engl, dialect von Nothingham Eager, gemahnt an die finnische wasser- 
goltheit Ahto gen. Aliin wie ans lat. aequor, und hiesz mit anderm 
namen Hl^r, wovon Hläsey, dän. Lässö, die insel genannt wird, mit 
einem dritten Gymir (Saem. 59), der auch sonst deutlich als iötunn 
auftritt (Saem. 82 *> 84^'') und als vater der Gerdr (Saem. 117^), um 

767 welche Freyr warb, dessen vater Niördr bei den äsen über das meer 
waltete, wie Nerthus bei Tacitus am seegestade wohnt. Oegir aber^ 
dem das goldfeuer zu gebot stand, scheint zugleich feuergott, was 
seiner diener namen Funafengr (feuerfönger) * und Eldir (zünder) ver- 
rathen, denen Loki, als neuer gott des feuers, aufgesessen ist: den 
Funafengr erschlägt, mit Eldir streitet er. ein andermal unterliegt 



* Caesars berühmter nachricht toq den Germanen: deorum namero eos- 
solos ducunt, quos cernunt et quorum opibus aperte juvantur, Solem et Yulca- 
Dum et Lunam : reliquos ne fama quidem acceperunt, lasse ich mytbol. s. 108- 
hoch nicht ihr recht angedeiheu : sie trift vollkommen zu für den naturcultus^ 
wie er damals Römern bei Sueven und noch späterem beobachter bei Alamannen 
(mythol. 8. 89) vortrat, nur dasz daneben andere götter, wie sie Tacitus im 
folgenden jh. wahrnimmt, nicht verehrt worden seien^ dasz ein ubergang von dei^ 
alten göttern zu den neuen gerade im ersten jh. sitattgefunden habe, darf man. 
80 wenig glauben, als dasz die Alamannen des sechsten blosz bäume und wasser- 
Strudel angebetet hätten, auf die übrigen götter erstreckte sich Caesars und 
Agathias künde nicht, sie müssen lange vor Caesars zeit da gewesen sein. 
*'*' gewis ist Ssm. 59. Sn. 129 so zu lesen für Fimafengr. 
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: ' aber Loki dem alten naturgott Logi, aus dessen namen jener nur fort- 

.:i*. geschoben ist. 

Odinn, Thor und Loki heiszen ftss, alle neuen götter und göt- 
tinnen sesir und Asynjor, ihre himmlische brücke heiszt Asbrü (s. 657), 
ihre bürg äsgardr oder äsagardr (borgr äsa, Saem. 5^) und steht dem 
iOtunheimr oder den iötnaheimar entgegen ; doch in keinem der lieder 
wird gesagt, dasz die Äsen aus dem osten (wo sie lomandes als anses 
kennt) in den norden eingewandert seien, nur die edda weisz es noch, 
weil sie einen äsgard hinn forna, einen allen äsgard nennt (Sn. 3, 11), 
der* vom nordischen verschieden sein musz. ich halte das für echte 
tiberlieferung, aber freilich die 's. 10 voraiisgeh enden worte *'t)at kdllum 
ver Trojä* für spater eingeschaltet, vielleicht vom Verfasser des formäli, 
der s. 7. 11 diese falsche anknüpfung an Troja und Griechenland noch 
weiter ausmalt. 

Snorri, wenn es sicher ist, dasz er Ynglfngasaga . schrieb , war 
schon in der ersten hälfte des 13 jh. cler meinung, dasz aus jener 
Sv!t>iod hin mikla am Tanais, wo Asaland, Asaheimr und eine bürg 
Asgardr gelegen habe, Odinn und seine diar mit groszem beer west- 
wärts nach Gardariki, von da südwärts nach Sachsen und endlich 
nördlich über das, meer nach Fion (Fünen) gelangt seien, wo hierauf 
der name.Odinsey entsprang, als ihm nun auch Schweden gehorchte, 
sei es Mannheim, das alte grosze Schweden aber Godheim genannt 
worden und zuletzt Odinn selbst wieder dahin zurückgegangen: sagdi 
bann sik mundo fara i Godheim ok fagna [)ar vinum sinum. nü hugdii 
Sviar, at hann vaeh kominn t hinn forna Asgard ok mundi f)ar Ufa at 
eylifu. sehr merkwürdig aber ist, was cap. 16 von Svegdir berichtet 768 
wird, dasz er feierlich gelobt habe ^'at leita Godheims ok Odins ens 
gamla.' dies Godheim suchen, oder wie es gleich darauf heiszt, dies 
^at hitta Odinn^, Odin aufsuchen hat sprechende ähnUchkeit mit dem 
gehn zu Zamolxis bei den Geten (s. 187), die gleich den Schweden 
an unsterbliches leben in gemeinschaft mit ihrem gött glaubten, God- 
beimr, Godvegr ist aber deutlich der God{)iod alte heimat im osten, 
nach der ihre Sehnsucht auch in der ferne fortdauerte. Mannheim 
neben Godheim bringt mich auf neue föhrte : in Mannheim wohnen die 
Menn (goth. Maus, gleichsam ■ Alam ans s. 498 und des Mannus nach- 
kömmbnge), welche AlvismAl neben lotnar, Alfar, Dvergar, Vanir und — 
Godar stellt, diesen nom. aus dem dat. pl. Godom zu entnehmen ist 
eben so zulässig als aus godom den nom. pl. god (dii) , und mythöl. 
s. 308 machte mich schon stutzig, dasz str. 17 götter und Asen^ 
Str. 21 götter und ginregin nebeneinander genannt werden, sind aber 
Gothen, Mannen, Vanen als Völker gemeint, so vernehmen wir zugleich 
die organische, den goth. Gu|)ans entsprechende namensform Godar, 
die hernach in Gotar entstellt wurde, genau geredet wäre str. 17 
söL heitir med Mönnom, enn sunna med Godom, wenn schon sauil 
auch gothisch, sunna auch nordisch ist. von Mannheimr und God- 
heimr wird aber in den nordischen sagen Alfheimr und lötunheimr 
unterschieden. Die beiden Asgard, das altQ und neue, im osten 
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und Westen, können sie nicht auch anklingen an die maeotischen 
jionov^yittvol zwischen Phanagoria und Gorgippia bei Strabo s. 495* 
556 und auf inschriften (BOckh 2r 94 1» 1 1 5 •• ^ '^) ja selbst an das ab- 
weichende jiaxißov^ytop am riesengebirge und Asciburgium am Rhein, 
die sich hernach voa Iscio, der Iscaevonen Stammvater oder dem ed- 

769diächen Askr deuten lassen? Asaland aber muste sich der späteren 
betrachtung Ton selbst in Asia wandeln und so den gedanken an die 
Türkei herbeiführen , ohne dasz es nöthig oder glaublich wäre , diese 
Verknüpfung aus einer bekanntschaft der Normannen mit altfränkischer 
sage absuleiten. Sdgübrot (forum, sog. 11, 412) drückt sich folgender- 
gestalt aus: upphaf allra fräsagna 1 norrcenni tüngu, f>eirri er sannindi 
fylgja, höfst fiÄ er Tyrkir ok Asiamenn bygdu nordrit ; f)vi er f)at med 
sOnnu at segja, at tdngan kom med f)eim nordr htgat, er ver kdUum 
norroenu, ok gekk sü tüoga um Saxland, Danmörk ok Svffiiod» Noreg 
ok um noUtum hluta Einglands. höfndmadr f>essa folks var Odinn, 
son Thdrs, hann dtti marga sonu. bann skipadi sonum sfnum til 
landft ok gerdi hüfdingja. einn af sonum bans er nefndr SkiOldr, s^ 
et land t6k ser, f>at er nü heitir DanmOrk. en f>A vom |)essi lönd, 
er Asiamenn bygdu, köllud Godldnd, en fölkid Godiod (vgl. oben s. 740.) 
Nicht anders sagt Hervararsaga cap. 2 (fornald. sOg. 1, 413): {)essa 
samtfda komu austan Asiamenn ok Tyrkiar, ok bygdu Nordrlöndin, 
Odinn hdt formadr f)eirra. Aber schon Ari prestr hinn frOdi, ^us dem 
11 Jh., der dan Snorri lange vorangieng, nennt in der genealogie der 
Yng^inge am schlusz seiner Islendtuga bök, den Yngvi Tyrkja konüngr, 
welche künde ihm doch sicher nicht aus Frankreich her zugekommen 
war. Zugleich ist klar, dasz unter allen Nordländern der glaube an 
Östliche abkunft verbreitet war und auf God[)iod wie Svif>iod erstreckt 
werden musz, also mit dem gegensatz der zu verschiedner zeit und 
aus verschiedner gegend eingewanderten Schweden und Goten nichts 
zu schaffen hat. 

Dringt man in diese Verhältnisse femer ein, so empfangen die 
dem Odinn schon von den alten liedern beigelegten namen auszer- 
ordentliche l)edeutung. es heiszt Vegtamr (wegemüd), Gängrftdr, 
Gäng^eri, bei Saxo p. 45 viator indefessus, wamm er gerade von allen 
gdttem ? gewis weil seine wandemngen von osten nach norden unter 
dem Volke berühmt und eingeprägt waren, wenn also auch dieser 
Züge die uns verbliebnen lieder nicht mehr gedenken, setzen in sol- 

770 eben namen sie sie offenbar voraus, es ist oft gesagt worden, dasz 
die ältesten hss. der lieder nicht über das 1 3 jh. reichen, aber auch 
eingesehn, wie wenig das ihrem höheren alter anhaben könne, wel* 
ches wol sicher in das eilfte jh., aller Wahrscheinlichkeit nach weiter 
in die vorzeit zurück aufsteigen mosz. mögen sie immer im verlauf 



* ich weisz, dasz man auch an das pers. asp equus (s. 30) gedacht hat^ 
wodurch die Zusammensetzung as-purg ausgeschlossen schiene ^ doch zwingend 
iind die gründe nicht, und selbst asp könnte übertreten in ask, das in unsrer 
alten spräche, scbif bedeutet, namen des schifs gehn in die des rosses über. 
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der zeit änderungen vad einschaltungen erfahren haben; solche bei« 
namen wie die angeführten odiniscfaen und ihre Ursache gehören dem 
tiefsten alterthum, und es läszt sich aus einem wichtigen zeugnis des 
Paulus diaconus darthun» dasz mit der ansieht von Odins herkunft aus 
dem Osten schon das achte jh. gleich den späteren, und nicht allein 
im norden, sondern auch in andern theilen Deutschlands vertraut war. 
Wodan sane» sagt er 1, 9, quem adjecta Utera Gwodan dixerunt, ipse 
est qui apud Romanos Mercurius dicitur, et ab universis Germaniae 
gentibus ut deus adpratür, qui non circa haec tempora, sed long« 
anterius» nee in Germania sed in Graecia fuisse perhibetur; man hat 
ungeschickt und die kraft der ganzen stelle zerstörend, den letzten 
satz auf Mercur, statt auf Wodan ziehen wollen'*', dessen und seines 
Volkes abstammung aus Griechenland (und das darf doch Thrakien und 
Getenland meinen) durch solch eine überheferung willkommen bestä- 
tigt wird. 

Weder Paulus stellt diesen Wodan, noch die edda Odinn als 
einen betrüger, zauberer und volksaufwiegler dar; aber der späteren 
christlichen Vorstellung muste angemessen scheinen, den von dem 
heidenthum verehrten mächtigen namen nur in solchem licht auftreten 
zu lassen« Yngl. saga cap. 7 legt dem Odinn zauber und mnenkünste 
bei, er habe todte aus der erde geweckt und alle verborgnen schätze 
gewuszt. Noch weiter schreitet Saxo grammaticus, der den Othin 
nicht blosz als macbthaber schildert, sondern als hstigen Verführer, 
dessen leben durch entehrende handlungen in schatten gestellt wird, 
aber auch Saxo weisz und berichtet, dasz Othin und die andern äsen 
oder dii ihren alten sitz in Griechenland hatten, oder wie er sich 771 
bestimmter ausdrückt zu Byzanz, also in Thrakien; p. 45 heiszt es 
geradezu: at dii, quibus praecipue apud Byzantium sedes habebatur, 
Othinum variis majestatis detrimentis divinitatis gloriam maculasse cer- 
nentes, coUegio suo submovendum duxerunt. vorher aber s. 13 war 
gesagt worden: ea tempestate cum Othinus quidam Europa tota falso 
divinitatis titulo censeretur, apud Upsalam tarnen crebriorem diversandi 
usum habebat . . • cujus numen septentrionis reges propensiore cultu 
prosequi cupientes effigiem ipsius aureo complexi simulacro, statuam 
suae dignationis indicem maxima cum religionis simulatione Byzantium 
transmiserunt. als nun die ungetreue Frigga von dieser bildseule das 
gold abgezogen hatte, sei Othin vor schäm aus dem land gewichen 
und ein andrer zauberer Mitothin (unter welchem man sich Odins 
bruder Ve oder ViU' bei Snorri denken mag) an seinen platz einge- 
treten, doch zuletzt Othin zurückgekehrt und wiederhergestellt worden, 
dem Saxo war folglich Oihins auszug und rückkehr in das östliche 
reich bekannt. 

Umsonst war die mühe einen Odinn und Wiedergeburten Odins 
historisch aufzustellen: es ist an ihm der hauch eines göttlichen We- 
sens, das sich nicht anfassen läszt oder dem fassenden unter der band 



* Schmidts zeitscbr. für gesch. 1, 264, vgl. mythol. s. 1207. 
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verflüchtigt. Odtnn ist schon jener Zalmoxis (s. 187), der zu Pythagoras 
gekommen und zuletzt wieder ins land der Geten zurückgekehrt, oder 
der nach dreijährigem verweilen im unterirdischen haus ihnen von 
neuem erschienen sein Und den glauben an .Unsterblichkeit sie gelehrt 
haben soll, war er aber den Geten und vielleicht auch den Skythen * 
772 vor beginn unsrer Zeitrechnung bekannt, wie könnte die auswanderung 
der Gothen und andrer Deutschen gegen westen und norden unter 
seinem geleit anders als mythisch verstanden werden? sein cultus 
erstreckte sich längst über alle Deutschen. 

Klingt altnordische pbesie, edda und was Snorri, andere Nor- 
weger und Saio melden ein in alle andern ergebnisse über die ab- 
kunft der deutschen stamme aus fernem osten; so werden sowol die 
denkmäler des nordens frei von dein ihnen oft gemachten Vorwurf 
werthloser und unglaubhafter erdichtung, als auch die übrigen nach- 
richten dadurch nicht um ein geringes bekräftigt, an der edda hat 
sich eine zum urtheil in mythologischen dingen noch unreife critik oft 
versehn. 



* etymol. magn. s. v. Za/io^is 408, 2 : a&avariZovai Si xal Te^t^o» xal 
KQoßv^Oi xal rave etJtod'avovvrae cos ZoLfiol^iv yaalv olx^ad'ai. rj^etv Si 
av&is» xal ravra asl vofil^ovoiv aXrjd'svevv, d^ovot Be xal svooxovvrau 
t»s avd'ie ri^ovros rov anod'avovTos. die Terizer kenne ich sonst nicht , jnan 
dürfte an re^aead'ai goth. liairsan und an liaursus SvQOS erinnern, die Grobyzer 
aber sind dem Herodot 4, 49 Thraker, deren land .^ JS^oßv^ix^ yij heiszt und 
Djch Strabo s. 318 in Niedermoesien, nach Steph. Byz. sudlich aes Isters lag. 
Plinius 4, 12, 26 hat sie weit östlicher zwischen Donau und Borysthenes, am 
flusz Axiaces, in skythischem gebiet. Hroptr-ist beiname Odins, mit dem ich 
aber hier noch nichts ausrichten will. 



XXIX. 

GERMANEN UND DEUTSCHE. 



IMachdem wir namen» sitz und Verwandtschaft aller einzelnen 773 
sUimme erwogen haben , ist es gelegen zuletzt noch eine, bis hierher 
aufgesparte Untersuchung über die ihnei^ gemeinschaftlich zustehende 
benennung zu verbreiten. 

Ich musz aber zuvor in die natur der voJksnamen Oberhaupt mehr 
einzudringen suchen. Schon s. 153 wurde von dem grundsatz aus- 
gegangen, dasz ein volk seinen namen sich nicht selbst ertheilt, son- 
dern dasz er ihm von den umwohnenden nachbam gegeben wird,' zwi- 
schen welchen es auftritt, wie das neugeborne kind benannt sein 
musz, lang ehe - es sich auf die nolhwBidigkeit einen namen zu führen 
besinnen könnte; so empfängt auch der neue volkstamm, da wo er 
sich bildet, durch die früher bestehenden älteren stamme, die mit ihm 
in verkehr treten, eine benennung, die er hernach ebensowenig able-*^ 
gen kann als der täufling die seinige; blosz ausnahmsweise mag sie 
genauer bestimmt oder verändert werden. Die nachbam, von denen 
der name ausgeht, sind aber sowol stammverwandte einheimische als 
fremde, und je gröszer und wichtiger die Völkerverhältnisse waren, je, 
zusammenfassender ihre merkmale, desto leichter wird ein aus fremder 
zunge herrührender name um sich greifen. Zuweilen. kann auch ge- 
schehn, dasz. ein volk, wenn es an die stelle eines fremden weggezog- 
nen oder verdrängten einrückt, dessen namen mit überkommt, und 774 
gleich den eingeprägten bennennungen der flttsse, berge und Wälder 
auch die der bewohner haften bleiben. 

Betrachtet man nun den grund der namen, so ergeben sich drei 
arten, indem sie sich entweder auf einen stammhetm oder auf eine 
vorstechende eigenschaft des volks selbst oder endhch auf die gegend 
beziehen, in der es wohnt. 

Die patronymische bezeichnung scheint dem geist unseres alter- 
thums die allerangemessenste. wie es tiefgewurzelte sitte war, und 
bis auf heute, nur in beschränktem umfang, unter fürsten und edeln 
noch ist, die im geschlecht hergebrachten eigennamen festzuhalten und 
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zu wiederholen; so muste natürlich scheinen, auf die aus berühmten 
geschlechtem hervorgehenden stUmme auch den namen des ahnen an- 
zuwenden, der an ihrer spitze stand, hierbei kann aber das Verhält- 
nis der abstanunung auf mehr als eine weise ausgedrückt sein, die 
schönste und eigenste ist, wenn bloszer ablaut waltet, wie er in eigen- 
namen pflegt (s. 441); so stehn nebeneinander Getae und Gaudae» 
Gut^ans und Gautös, Godar und Gautar, wo auszer dem ablaut des 
vocals auch die consonanz verschoben wird*. Idmande^ stellt bei den 
gothischen Aiisen obenan einen Gaut, welchen ich aus der verderbten 
lesart Gapt zurückgeführt habe **. hier verdient aber eine bisher un- 
angeführte stelle des etymol. magn. betracht, dessen complicator ums 
j. 900, nicht lange nach Photius lebte; gleich jener langobardischen 
sage (s. 688) konnte ihm auch die gothische bekannt geworden sein, 
es heiszt 238, 51: FovO'gg 6 aQ/wy 2xvd-wy raiy xaXov(.Uv(ay 
Foird-my (man vgl. Philostorgius oben s. 183.) toixe ydLQ and Totf 
^ys/^oyog avrwy xXrjO'^yai, rä yaQ noXXä ed'yt] äno rwy ^y^fio- 
viay xaXovrrai. Ist nun der in ags. genealogien als Vddens söhn auf- 
geführte Vödelge^t OB ahd. Wuotilgöz um so gewisser mit Vdden 
775 seihst einerlei, da noch ein jnhd. dichter wuotegdz für tyrann braucht 
(s. 440), was ahd. glossen eben wieder wuotan ausdrückt (mythol. 
s. 121); so hegt bierinrein strenger beweis für die identttät des Wuo- 
tan und G6z s8 altn. Odinn : Gautr, Hergautr, und wir erkennen, dasz 
auch der goth. Gauts zugleich Vddns gewesen sein müsse ; was könnte 
für allgemeinheit und alter des Wuotancultus starker zeugen? 

Es tritt aber auch äuszerhche ableitung hinzu, am einfachsten blosz 
die schwache form, von- einem göttlichen ahnen Irmin Irman ent- 
sprieszen des Tacitus Herminones (bei PUnius falsch Hermiones) d. h. 
goth. Airmanans , ahd. Irminon ; von Ingus und Iscus (Iggvus Iskus) 
gothische Iggvans Iskvans oder Isqans), woraus dem Römer Ingaevo«« 
nes Iscaevones wurden; doch goth. V geht aus U hervor und bedarf 
keines bindenden AI, gerade so wird aus gavi pagus gaujans pagani. 
hat eine römische Inschrift die bildung Frisaevo, so würde dadurch 
das oben s. 670 gemutmaszte Frizva rechtfertig, die berühmte trilo- 
gie Ingaevones Herminones Iscaevones, hoffe ich, ist nunmehr auch 
in der form einstimmiger gemacht. Tacitus setzt aber diese drei ab- 
nen nicht zu oberst, sondern noch über sie als vater dea Mannus, als 
groszvater den Tuisco, einen erdgebomen gott. von Mannus heszen 
sich, ohne zwischenkunft schwacher ftexion, die altn. Menn, n^h wel- 
chen Mannheimr heiszt, vielleicht die goth. ahmans und suevischen 
Alamannen (s. 498) leiten, ob von Tuisco die Deutschen? soll nach- 
her untersucht werden. Es kann s6in, dasz in einigen volksnamen 
die schwache form durch annähme eines stammherrn, auch wo er 
nicht grund hatte, herbeigeführt ist. 

'* vgl. Askr und Iskus, Vandali und YiDdili (s. 685); Heihas und Hugas 
(s. 675.) 

*'*' die gestalt des gothischen V (ähnlich dem griech. T) konnte leicht mitlat. 
P verwechselt werden; an die Gepiden denke ich nicht. 
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Ableitendes I wäre wirksam in den namen Gambrivii und Vandi- 
lii, die ich auf einen gotb. eponymus Gambras (gen. pl. Gambrivd» wie 
vit>rus vintrus vit>riyd vintrivö) und Vandils zurückbringe. 

Häufigere ableitung ist goth. IG6S» was der .Römer durch ignus 
wiedergibt, die Marsigni und Reudigni verlangen einen heros Mars uftd 
Riuds (verecundus s. 716), Thuringi Thervingi einen Thurns Therds 
vgl. JfiVQag bei.Dio Cass. 67, 6), Greotingi einen Griuts; doch ist 776 
IGG nicht nothwendig patronymiscb, Griutiggs liesze sich auf ein säch- 
liches griut (s. 448) ziehen. 

Redeutsam scheint das ableitende IN in*'Gotbini neben Gothi und 
ähnlichen, worttber ich s. 722 gesprochen ''habe. 

Auf andere weise wird alte und- neue, volle und halbB volksver« 
wand tschaft durch vorgesetzte adjectiva ausgedrückt, ahd. begegnen 
die eigennamen Altdurinc Althün Altsuftp ; £aldseaxan nennt auch Alfreds 
periplus. Niuslria wurde s. 529 angeführt, es braucht aber kein altes 
Westnen bestanden zu haben, Neuwestrien scheint blosz dem alten 
Attstrien gegenüber zu stehn. Halpdurinc HalpsuAp Halptene Halpwa** 
Iah bezeichnen das gemischte Verhältnis * und ich denke Aladurinc Ala- 
suftp, die sich aber blosz aus Alaman rathen, das reine. 

Dasz solche Stammhelden ungeschichtlich und mythisch waren# 
verschlägt nichts; es lag nur am glauben der Völker, von ihnen die 
reihe der historischen könige abzuleiten, nach einem ^'EkXtjyf söhn 
des Deukalion und enkel des Prometheus, die nie gelebt hatten, nach 
einem F^aiKog oder ^aniiaifiwy, söhn des Zeus, nannten sich Hel- 
lenen, Griechen und Spartaner, warum nicht die Gautös nach Gauts, 
einem söhne des Vddns? Man merke, dasz nie von dem gott unmit« 
telbar die stamme, sondern erst von einem beiden, des gottes söhn 
beginnen. 

Sichtbar sind viele Stammhelden erst durch die sage aus länder- 
namen entsprungen, von Noregr, das doch nach der himmelsgegend 
hiesz« leitete sie ^inen Norr (fomald. sog. 2, 3) und neben ihm einen 
bruder Gorr, deren Schwester Gdi (vgl. oben s. 93) Rask, ich weisz 
nicht ob glücklich, zum Ann. koi (aurora) hält. Andere beiden hat 
man eben aus dem volksnamen gebildet; so werden sich nicht leicht 777 
die Sueven auf einen ahnen Suevus zurückführen, dessen name ein 
schwachformiges Suevones für den volksnamen veranlaszt haben würde. 
Raumar ]ind Throendir scheinen den heldennamen Raumr und Tliröndr 
vorhergegangen, nicht umgedreht aus ihnen entstanden und so in vie- 
len ähnlichen Men. 

Die zweite hauptart der volksnamen und eigentlich die ansehnlichste 
unter allen geht von einer beschaffenheit des volks selbst aus**. 

* Sollten dieses Dicht zusammengesetzte namen z. b. wie ahd. Hazgöz Hön- 
göz Diotcöz noch deutlicher erkennen lassen? Hazgöz wäre aus chattischgothi* 
tchem, Diotcöz aus teutonischgothischem blat entsprossen, Snavigotba (s. 707) 
ans sue?ischgotfaischem. Amalgöz aber bezeichnete den amaiischen Gothen, M»- 
gangöz den reinen Golhen. 

** gerade wie bei den monatsnamen auszer den von göttern hergenommnen 
andere sich auf naturbeobachlung gründen. 
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Handelt es sich aber lun geistige und politische anlagen, so kann 
im* alterthum nichts mehr hervorgestochen haben ab die freiheit und 
kühnheit der Völker. 

Bedeutsam erscheint, dasz zwei unserer ausgedehntesten und mäch- 
tigsten volkstämme die ireien heiszen; wie im volk selbst der stand 
d^r freien seinen kern bildet, ragen auch unter den einzelnen Völkern 
hervor, die einen solchen namen verdienen; um so. mehr aber steigt 
dieses namens gehalt, wenn er uns von fremden nachbam beigelegt 
wird. Franken (s. 512), und wenn ich recht deute (s. 670) ihnen 
anstoszende Friesen, denen noch ihr rechtsbuch immer freien hals und 
freie spräche beilegt, werden die freien genannt; wie viel schöner 
khngt die von fremden nachbam zugetheilte benennung, das sicherste 
anerkenntnis öffentlichär freiheit! s. 322 und 490 ist begründet, dasz 
Sueven eigentlich Suoven SUovenen, leute sui juris (von svoi, suus pro- 
prius, venvandt dem goth. svds) sind, deutsche nachbam, welchen der 
Sarmate oder Slave seinen eignen, besten namen überweist, jetzt füge 
ich hinzu, dasz Plinius 4, 17. 18. 19 bei aufzählung der Völkerschaf- 
ten Galliens häufig das beiwort liberi verwendet: Nervii liberi, Sues^ 
siones liberi, Ulmanetes liberi, Leuci liberi, Treveri liberi, Meldi hberi, 
ISecusiani liberi, Santones liberi, Bituriges liberi, Arverni liberi, was sich 
nicht auf die freiheit des Standes gegenüber knechten, sondern nur 
778 auf ein masz, politischer freiheit beziehen kann, die den Oalhern unter- 
einander oder in bezug auf den römischen oberherra gelassen war. 
ich finde in den keltischen sprachen nicht mit Sicherheit das wort her- 
aus, welches ihnen für dies lat. liber zustand ; erwägt man aber, dasz 
die belgischen Gallier dicht an Germanen grenzten, zumal an die hier 
von Plinius selbst genannten Frisiabones, Nemetes, Triboehi, Vangiones, 
Ubii, Guberni, Batavi; so darf der fränkische name, dessen von mir 
in anspmch genommnes hohes alter (s. 518. 519) dadurch bestärkt 
wird, in betracht kommen. Germani liberi muste noch viel höheren 
sinn haben, weil sie grösztentheils unabhängig und ununterworfen wa- 
ren, zwischen jene liberi schaltet Phnius Lingones foederati, Remi 
foederati, welches ausdmcks begrif und wie er sich zu hberi verhielt, 
wir erst einer uns abgehenden genauen nachricht über die Unterwür- 
figkeit der Gallier entnehmen könnten, mit dem einschmeichelnden 
namen amici, fratres, consanguinei , foederati waren die Römer auch 
gegen Germanen freigebig und die ersten foederati kamen nicht in 
Byzanz vor (s. 450.) Es ist aber zu bemerken, dasz auch im Osten 
Ammians schon s. 448 beigebrachte stelle Taifati, Liberi und Sarma- 
tae verbindet, welchen Liberi nicht unfügsam die gothischen Balthae 
verglichen werden, weil Baltha nach loraandes audax und baljts bei 
Ulfilas na^Qfjaicidfjg ist, freie spräche und freier hals eng zusammen 
hängen. 

Freiheil, mut und rühm laufen dem alterthum ineinander, seien 
die Balthen freie oder leuchtende (s. 447), die hellen Skiren (s. 466), 
die lichten Daken oder Dänen (s. 192) treten ihnen zur seile; auch 
die Bructeri scheinen glänzende (s. 532), die Aestii geehrte (s. 719)« 
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die Ghauken hohe (s. 675), Gambrivü, wenn nicht die palronymische 
herleitung von Gambrus überwiegt, waren strenui, sagaces, Sigigambri 
hello strenui (s. 525), Gugemi Gundgerni schlachtbegienge (s. 707)*, 
Dulgubnii krieger (s. 623); Druonti ThrcRndir dytari^ovreg , Gepiden 
die gldckhaften (s. 464. 465.) bei Alamannen gebe ich dem pairo-779 
nymischen begrif den vorzug, sonst dürfte man sie als männer den 
Erulen, wenn diese ags. eorlas sind (s. 470. 598) vergleichen. Ge- 
vissi sind praescii sagaces (s. 659), Fah Falhi constituti, ordinati (s.630), 
Reudigni vielleicht verecundi (s. 716), Tencteri juncti, conjuneti, con- 
sanguinei (s. 532), was an den römischen begrif der fratres und con- 
isanguinei mahnt. 

Die Vorstellung der frömmigkeit und des gottesdienstes könnte 
man in volksnamen gleichfalls erwarten, wie in mannsnamen bezug auf 
gdtter erscheint (mythol. s. 82. 83.) auch habe ich Ziuwari auf Zio 
gedeutet, sie sind ^i'tiptXot, jiqr[t(pi'kot und hierher gehören die Daci * 
als /^aoi und Jtot (s. 191. 192.) Ansivarii werde ich nachher (s. 782) 
vergleichen. Navarnehalen und Victohalen, wenn die namen recht aus- 
gelegt sind (s. 715) stehn unt«r der nornen schütz. Wenigstens läszt 
sich die frage stellen, ob nicht, wie Gautös auf Gauts, die andere form 
Gu{>a auf guf) deus gehe und sich mit ans divus und gudja sacerdos 
berühre (s. 447)? Verwandtschaft zwischen gu|> und gAds o^a^o^ 
schien etymologisch unstatthaft; doch ist neuUch ein schmaler pfad 
gebrochen worden , auf dem man von gu{)an dennoch auf göd gelan- 
gen könnte**. 

Zwar in der regel sind alle eigennamen guter bedeutung und nur 
als ausnähme mögen schimpfliche und nachtheilige beinamen entsprin- 
gen, wenn Tacitus Germ. 36 sagt: ita qui olim boni aequique Che- 
nisci, nunc inertes ac stulti vocantur (vgl. s, 574 und 597); so scheint 
das blosz des Römers urtheil, kein damals im munde der Germanen 
gewesener beiname. Dasz begriffe der beiden und kämpfer übertreten 
in. die «von räubern und gewaltthätigen beweist der name der Kimbern 
und Stürmen (s. 636. .637); doch solche namen ehrten im alterthum, 
verletzten nicht, welchem ofher raub und todschlag kein laster schien***. 
Zweifelhaft bin ich, ob dem namen der Quaden gute oder üble vor- 780 
Stellung unterliege (s. 507); ein altn. mannsname Illugi'ist mit ill (übel) 
gebildet, ähnhch dem franz. Malvoisin Maupertuis. die ags. Hviccas 
(s. 660) sind vielleicht inconslantes und die unbekannten Frumtingas 
(s. 752) ungünstig zu deuten, mehr noch gehört hierher der s. 566 ' 
567 erörterte beiname der blinden . Schwaben und Hessen f, welchen 
der Litthauer allgemein auf alle Deutschen anwendet: aklas WAkietis, 
heiszt es, der blinde Deutsche, was bei der groszen ausdehnung der 



* GermaDi laeta hello gens. Tac. bist. 4, 16. 
*'*' s. meine vorrede zu Ernst SchuJzes goth. glossar s. XYIII. 
*^* noch Nib. 1242 hebt die gewobnheit des straszenraubs m Beieriaot hervor. 
Tgl. 1369. t540 ff. dem bairiscben grusz (Ernst 1585) steht der schwäbische 
(arm. Heinr. 1421) gegenüber. Swabe die millen. Rol. 268, 5. 

t auch Hans Sachs IV. 3, 92* : die Hessen engst man mit den hunden. 
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alten Sueveu nicht zu verwundern ist» wie noch heute in Ungern 
Sehwab von jedem Deutschen gilt, je weiter verbreitet desto älter 
scheint, die redensart*. Nicht eines leiblichen gebreohens halber heiszt 
den SUven der Deutsche stumm , sondern . weil or ihre spräche nicht 
redet, aXaXog oder barbarus, ahd. etirart ist: russ. Njemetz, pohL 
Kiemiec, böhm. N^mec, vgl. njem" mutus, poln. niemy, böhm. näny; 
nach den Slaven sagen auch die Ungern Nemet, die Kalmücken Ne^ 
jnesch. unsere alten Nemetes (s. 496) gleichen nur zuf^hg. den 
unredenden Niemtzi dürfen aber die redenden lazygen vom russ. jaz'ik** 
iingua» ipoln. j^zyk, böhm. gazyk entgegengehalten werden. 

Die beiden letzten benennungen gaben schon leibliche beschaffen* 

heit kund, auf welche man etwan auch Balthen, Sciren und Bructe* 

rer beziehen dürfte, nach den baarlooken heiszen die edlen und freien 

781 mehrerer Völker capillati, ags. locboran; vielleicht sind auch die goth, 

' Hazdiggds (s. 448) mehr stand als stamm, vom hart ihren namen 
tragen die Barden oder Langobarden, die. Armilausi (s. 449) heiszen 
nach der kleidung, die Chatten oder noch deuthcher Ghattuaner d. i. 
fiätvere^* scheinen von der tracht eines hutes oder einer binde (s. 578. 
579) genannt; Fischart geschichtkL cap. 11 p. IIS'^ nennt unter 
andern seh wert* und dolchnaroen auch ^weidner, hessen und mort^ 
pfrimen' und Schmeller 2, 249 hess als eine der waffen, die in der 
Schlacht von Mühldorf geführt wurden; aus der alten spräche kann 

' ich eine solche waffe nichi aufweisen. Unter allen waffen voran geht 
aber das seh wert, und hinzugenommen dasz es einen schwertgott und 
schwertcultus gab, musz höchst begreiflieh sein, dasz nach dem schwert 
Sveordveras, Suardones, Sahsoa, Ghenisken und vielleicht noch andere 
Völker hieszen. Vom geflochlnen schild aber können die Bastarnen 
genannt sein (s. 461), ahd. ist linta, altn. ags. lind tilia, cortex und 
dann auch aus hast gewirkter schild, lindvlgende sind den ags. dich- 



* Yolksmäsziger scherz iiber einzelne stamme gebt in boUes alterthum hin- 
auf, einen sprach vom Ursprünge der Schwaben, Franken und Baiern theilt 
Schmeller mit 3, 524 ; eine estnische sage vom kochen der deutschen, russischen 
und lettischen spräche steht in den verhandl. der Dorpater gesellschaft bd. 1, 
44^4^, wie schon Polyaen strateg. 8, 10 den Kimbern und Teutonen thierische 
stimme beimasz, Julian die gesänge der rheinischen Deutschen dem gekrächte 
rauh schreiender vögel verglich, haben auch romanische völker die deutsche 
spräche pferdegewieher oder hundegebell gescholten. 

** aus ags. verjan, altn. verja defendere, taeri (goth. vaijan, ahd. werian) lei- 
tet sich ein ags. snbst. vare vere, altn. veri, das in hiuOger Zusammensetzung 
colens, habitans ausdrückt, altn. skipveri oauta pl. skipverjar, skögverjar qui sil* 
vam incolunt, Römverjar qui Romam incolunt, Romani; eyverjar habitatores insu« 
lae, ags. burhvare civcs, ceastervare castrenses, hätvare oder hätvere colentes, 
gestantes pileum ss Chattuarii, sveordvere gestautes ensem »s Suardones. da- 
her nun auch Bipnarii qui ripam tenent, ripenses Bajuvarii ags. Bsegdvare, qui 
Boihemum incolunt (Baugweri, viri coronati ist falsche aonäherung an deutsche 
klang«, Graff 3, 40), Ziuwari qui Martern oolunt, tuentvr, Ansivarii, qui deos 
colitnt. Nahverwandt liegen die fraueonamen alln. Hervor, quae exercitum tue- 
tor, bellalrix, Gunnvör, quae pugnam colit, bellona, Eyvör, quae insulam incoiit; 
ahd. Heriwara, Gundwara u. s. w. 
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lern scutiferi» mhd. die 'ander schilde' gehn. ich habe s. 220 — 222 
Sxv&fjg entweder für to^oti/c oder scutarius genommen*. 

Am wenigsten angemessen scheint fttr den zustand beweglicher 782 
und wandernder Völker die dritte» durch örtUche Verhältnisse bedingte 
hauptart der namen. während die der beiden ersten arten immer taur 
gen, so lange im volk die erinnerung an seinen ahnen nicht erloschen, 
oder eine geistige und leibliche eigenheit unverwischt ist, die den na- 
men bestimmte; musz ein vom flusz, berg oder wald des Wohnsitzes 
entlehnter seinen sinn verlieren » wenn das volk in andere gegenden 
rückt, erst langer friedlicher aufenthalt an derselben stelle würde solche 
benennungen heiligen, in der that finden sich auch nach allen unsera 
groszen strömen, wie Donau, Elbe, Rhein, Weser niemals stamme be- 
nannt, und nur zur nähern bestimmung eines schon bestehenden na- 
mens kann der fkisz gereichen, z. b. wenn von Rtnfranken, rheinischen 
Franken die rede ist**, aus diesem grund bleibt mir der bezug des 
namens Fosi auf die Fuse (s. 574. 618), die nicht zum chattischen 
gebiet paszt, ganz unwahrscheinlich, und ist dieser fluszname richtig 
aus füs promptus geleitet, warum nicht die Fosi durch alts. füsa, ahd. 
funs6 d. i. ad bellum prompti deuten? sie fallen damit in die zweite 
hauptart. Mit der £ms, römisch Amisia, haben die Ampsivarii oder 
^AfTifjiavoi Iti/Liyjdyoi des Strabo s. 291. 292 kaum zu schaffen; die 
Variante Ansivarii*** darf auf ans deus leiten und Ansivarii deos co- 
kntes gebildet' sein wie Ziowari? Ob die Salier von einem flusz oder 
gau benannt waren (s. 528) bleibt unausgemacht, doch die nordischen 
Cllommas (s. 752) scheinen nach einem fiusz geheiszen, wie vom ufer 
des Stroms Ubü und Ripuarii (s. 527.) auch ist glaublich, dasz die 
einlheilung in majores und minores (s. 677) durch flüsse bestimmt 783 
wurde, wie noch heute innere grenzen und bezirke f. 

Als bewohner von inscln und auen künden sich an Aviones (s. 472), 
Batavi und Ghamavi (s. 531. 584); Peucini heiszen von der inselPeuce 
<s. 461.) Mattiaci und Angrivarii waren auf matten und angem nie- 
dergelassen. Oriotungi (s. 448) vtelieicht auch am gestade des meers, 
denn grioz bedeutet arena (Graff 4, 345) und ^an den griezen '^zuo 
den griezen^ ^üf den wilden griezen' im Gudrunlied das meeresufer. 
im wang hausten Vangiones (s. 497), im bant die -bantes (s. 593.) 

In heihgen Wäldern Semnonen (s. 493) Nemeten und Tribdken 
(s. 497), vor allen Haruden und Holtsaten, Holtmge Hülzinge (s. 663), 
vielleicht auch Markomannen (s. 503), welche doch, gleich den Schwe- 



• * auch mannsnamen werden au9 waiTen eotnommen, z. b. die vielen mit -gör, 
oder Hornboge. 

** so wurden Hessen näher bestimmt in Fanebessen, Ritehessen (s. 579.) 
♦** NS = MPS, vgl. oben 8. 337 und meine vorrede zu Schulze s. XI über 
amiBala ampsla, was »ich auch, als wäre es ansala, in ags. 68le^ engl, ousle wan- 
delt; war die amsel ein heiliger vogel, gleich der meise (mythol. s. 647)? 

t Umgekehrt flusse nach Völkern genannt: die Oder Suevas ^ovrjßoe bei 
Ptolemaeus nach den Sueven; Guttalus bei Plinius ein flosz östlich der Weich- 
st, Pregel oder Memel? nach den Gattooeii oder Gothen. 
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den (s. 745) auch als grenzhttter kdanen angesehn werden. Burgun* 
den scheinen davon genannt, dasz sie bürgen anlegten. 

Nach der himmelsgegend : Ost- und Westgothen (s. 442. 739) 
begreiflich in ganz verschiedner heimat, wenn man stammahnen Ostro- 
gotha und Visigotha zum gründe legt; auch bei Usipetes Uesze sich 
an Visipetes denken (s. 534.) die Vederas (s. 739) scheinen West- 
länder. Nordmannen Normannen, Norwegen ist für sich klar; in den 
altn. liedern heiszt der bewohner des festen deutschen landes, den 
skandischen inseln gegenüber, Südroenn oder Südrmadr; wie wir die 
Skandinaven Nortmannen, benannten sie uns Sadmannen. luti und 
Eudoses habe ich versucht als extremi zu bezeichnen (s. 736), ja man 
könnte sie, nach dem in Utlönd, Uthriustri s. 678. 742 liegenden 
sinn, für minores nehmen. 

Thiere, die in mannsnamen, oder blumen, die in frauennamen 
einzugehn pflegen, finde ich niemals in deutschen volksnamen. die 
784 Hessen sind keine katzen und schon darum ist die Vorstellung auer- 
hahn {rhQo^y lat. tetrao, altn. (»idr, schwed, tjäder) von dem namen 
der goth. Tetraxiten s^uszuschlieszen, welcher sich auf eine vierfache . 
eintheilung des Stamms gründen mag (s. 444.) in den Canninefaten 
mutmasze ich die hunderttheilige (s. 586.) Doch sehe man gleich 
nachher eine bemerkung über griechische volksnamen. 

Hält man zu deutschen griechische und lateinische, so musz in 
der that auffallen, dasz hier unsere zweite hauptart gar nicht statt- 
findet;, ich wüste keinen hellenischen oder römischen stamm, der nach 
tracht, Waffen, freiheit oder tapferkeit benannt wäre, entweder heiszen 
die vOlker nach einem ahnen, wie ''EXXfjVf die Phokaer nach Odhcogj 
die Arkadier nach ViQxdg des Zeiis söhn» oder nach dem land und 
der Stadt, aus welcher sie entsprieszen, ^Amxol nach Idruixi^j Boiia^ 
Tol nach Bonoxla, dem land der rindertriflen, Ko^lvd-ioi nach £o- 

' ^lyd-og, ^ID^€iot nach ^Hkig^ l^&fjyaioi nach l^dijpai, der Stadt, die 
selbst von jid-rirrj der göttin benannt war, Romani nach Roma, La- 
tini nach Latium, Samnites nach Samnium. die Sabini führen auf 
einen ahnen Sabus. Aus den Städten Rom, Athen, Sparta erblühte 
das ganze volk, unsere vorfahren bauten noch keine Städte, und der 
name Burgunden (s. 700) hält sich ganz in der allgemeinheit; volks- 
namen wie Hanoveraner oder Würtemberger sind neu und undeutsch. 
In den namen der zweiten hauptart liegt etwas naives, das Griechen 
und Römern barbarisch aussehn mochte ; Quirites , welches vom sabi- 

• nischen quiris hasta (vgl. gais, gSr) herrühren soll, ist mehr beiname, 
als eigenthcher volksname. *IItkaayol wird theils von nikafytv her- 
geleitet, theils auf den schwarzweiszen storch bezogen, und wäre dann 
treffende bezeichnung aller gleich Zugvögeln wandernden Völker, vgL 
Lobeck zu Phrynich s. 109, ja so Lesze sich auch die fortziehende 
schwalbe nehmen in XAidoytoi und KQtjarcoyalot (s. 205.) 

Nunmehr bin ich genug vorbereitet um auf die in ^^r Überschrift 
des capitels angekündigten beiden allgemeinen benennungen unseres 
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Volks einzngehn; gleich anderm eigenthttin sehn wir sie uns vielfoch 
bestritten nnd verktimmert. 

Dasz den Rdmer die Völker der rechten Rheinseite, so bald sie 785 
von ihnen künde empfangen, tllierhaupt Germanen heiszen, ist bekannt, 
nnd auszer inschriften bezeugen es die werke von Caesar, Strabo, Li- 
vios, Plinins. und Tacitus allenthalben, nicht weniger weisz man, dasz 
sie diesen namen auf die inneren deutsehen vdlker erstrecken, wie wir 
sahen, nordwärts auch über die scandinaWschen inseln und ostwärts 
bis zu Sarmaten, Geten und Daken. die beiden letzten sind ihnen 
offenbar noch keine Germanen. Undeutsch aber erscheint der name, 
weil er niemals im munde unserer vorfahren selbst gefllhrt wird; nie 
weder bei ags. oder alln. dichtem taucht er auch nur als dunkles, 
veraltetes beiwort auf, was doch kaum unterblieben wäre, wenn er 
im Volk und in der spräche je gewurzelt hätte, seine scheinbar mög^ 
liehe deutung nach deutschen Worten musz. darum aufgegeben werden : 
er ist nicht aus g^r hasta und man zusammengesetzt, noch aus irman, 
irmin entstellt, im ersten jh. und vorher hätten die Römer für g^r 
noch gös vernommen, das'ihnen zudem aus gaesum her geläufig war, 
das E in ger galt ihnen offenbar kurz , und von Germani weisz ihr 
ohr sehr wol die namen Hermunduri und Arminius zu scheiden, aller 
deutsche klang in Germani trügt also. 

Nun ist aber weiter höchst wichtig festzuhalten, dasz der name 
von einem winkel der linken seite des Niederrheios her ausgegangen 
war und sich von da in immer weitere kreise gedehnt hatte, wir 
besitzen darüber eine berühmte oft besprochne stelle des Tacitus cap. 3 : 
ceterum Germaniae vocabulum recens et nuper additum, quoniam qui 
primi Rhenum transgressi Gallos expuleriot, ac nunc Tungri, tunc Ger- 
mani vocati sint. iia nationis nomen, non g^entis evaluisse paulatim, 
ut omnes primnm a victo ob metum, mox a se ipsis invento nomine 
Germani vocarentur. vorerst kann hier . recens und nuper nicht auf 
die jüngste zeit gefan, weil schon Caesar den namen kennt und ver- 
wendet, ihn vielleicht auch zu des Marius tagen die Römer vnisten 
(wenigstens braucht ihn Plutarch, von den Kimbern redend); es soll 
sagen, dasz er nicht der alle, ursprüngliche gewesen sei, sondern bei 786 
besonderm anlasz aufgekommen*, nemlich die zuerst über den Rhein 
schreitenden und die GaHier austreibenden Deutschen, die jetzigen Tun- 
gern, seien damals Germanen genannt worden, von dem einzelnen 
stamm habe sich der name allmälich auf das ganze volk erstreckt, ein 
name, den erst der besiegte aus furcht gebrauchte, hernach die Deut- 
schen selbst sich gefallen lieszeu. ich ändere das untaugliche victore 
des textes in victo, für welches hier kein victis gefordert wird, da 
Gallos weit vorausgeht, mit victore ist nichts anzufangen: entweder 
müste es den siegenden heerführer der Deutschen bezeichnen, und da 



* auch cap. 1 Duper cognitis, ann. 1, 31 nuper acto delectu, hist. 4, 17 
Duper caeso Quinctilio Varo, sagt Civilis im j. 69 sich lieziehend auf das was im 
jähr 9 gescbehn vitkr. v 
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würe schon der gegeiisau xwischen ihm tind dem volk (a vielore Und 
a se ipsis) seltsam , noch seltsamer , . dasz er ein ihm fremdes wort 
ob ttetom (inemiendtttn) verwandt haben sollte; oder, was ich sonst 
dachte» den weltbesiegenden ROmer, insofern dk Römer, als sie vom 
einhruoh der Deutschen hörten, aus furcht vor ihnen den oft an fremde 
verschwendeten namen amiei, conaaQguinei, germani, d« i. brüder g»* 
braucht hattn», um deu eindHnglingen zu schmeicheln*, in det that 
wurde Germani in solchem sinn aufgefaszt, Strabo s. 290 sagt aus- 
drücklich: yv^otoi ya^ ol Fi^^^trol xtnä rifv VcDftvtlwt^ iiaXixroy, 
Pli^tarch im Manns eap. 24 scheint Germani äBorch.däiXfol wieder* 
xttgehen und bei Volkes 2, 67 dreht sich die spitze eines Soldaten* 
liedes um die Zweideutigkeit van Germani und germani, Gälli und galli; 
Aliein diese bedeulung muste sieh von selbst aufdringen und konnte 
sagenhaft hestebn, ohne dasz sie wirklich auf den Ursprung des na** 
mens führt; es hegt doch etwas . unrönisehes in solcher zuvorkommen*- 
beit gegen burbaren. Am nehtigsten scheint mit daher die benennung 
787 von den gaUisc^en nachbam der Deutschen ausgehen zu lassen, wie 
auf entgegengesetzter s.eite die der Sueven von den ^vischoi: sie 
braucht aber blosz zufällig den schreckhaften sinn enthalten zu haben, 
den hernach eine auch den Römern zu ohr gekommene Überlieferung 
damit verknüpfte. Germani hat ganz das ansehn eines keltischen wortö 
und steht auf gleicher linie mit dem bei Caesar verzeichneten volks- 
namen Paemani, weieher zu leiten scheint vo9aa ir. oder gal. ^bein' 

^ wunde oder streich das den pl. beimeanna bildet (Odonovan s. 91. 
92), so dasz in Paemani ein begrif läge, den ich s. 623 für Dalgi** 
bini annahm, von gairm pl. gairmeanna ruf, ausruf.(welsch garm, und 
4as mnl. caermen voeiferah lamentari mag verwandt sein), könnte wie-* 
der ein münnhches subst. mit der bedeutung des heutigen gal. gair- 
madair, garmadair oder welschen garmwyn scbreier, rufer leiten, das 
dem sinn des gr« ßo'^y wyad'og nahe stünde und sich treflich fttr 
einen beiden im kämpf schickte, für den rauhen Deutschen,, Galliern 
gegenüber, um so mehr, da ihm baritus oder fremitus ausdrücklich 
zugeschrieben wird. Germani bedeutet demnach nichts als ungestüme, 

' tobende krieger und schon ein solcher name mochte den Galliern 
schrecken einflöszen'*'*. von den wütenden Rerserkern heiszt es in 
ahn. sagen: gengu ^eir grenjandi, ibant vociferantes (fornald. sog. 1, 
421.) So erschienen den belgischen Galliern die Tungem, und mit 
diesem namen wurden sie von ihnen belegt*^ der hernach ai^ auf 
andere deutsche stamme und alfanülich von den Römern auf alle über- 
tragai wurde. Die Tungem habe ich cap. XX mit absieht unerwähnt 



* Tgl. 8. 779; die Römer iiannt«D auch die Gothen fikovt aal Svfifiaxovc 
Procop b. goth. 2, 6. 

** selbst dem römischen beer theilte der galliscbe bericht von den Germa- 
nen zu Caesars zeit diese furcht mit. Caes. 1, 39. 

4H|c4( nachdem ich diese keltische etymologie selbst finde, freut es mich beim 
nachschlagen von Haupt 5, 5 14, dasz sie schon Leo gefunden hatte. 



giriassen, uin erst hier vdn ihnen aosdrOi^klkch 2U behnuften, dMz #le 
deutscher abkunft waren, sie treten auch im krieg des CivUilf imd 
h«niaeb unter Agrieola neben Baptaven» Treverern und Nervkrn \t. bel- 
gischein gebiet auf,. Tac. hist. 2, 28. 4, 16^ 65. 6&^ 79 Agric. 50788 
vgl. Fttn« 4, 17; die not. dign. oceid* cap. 39 ärwahnt einer cobevt 
BataTorvBi, Tungnnnu» und Friiagonun (IVisafev^ettnni) hintereinander; 
Tongra, beute Tongern, swischeii Ltittieh uflfd MaiMHeht, fahrt naeh 
ihnen den namen; die warmen bäder vat Spa lagen ap«d Tungvo«« 
^n. 31, 2, 8: Tungri oirita» Galliae fontem h^t instgnem, plurifflia 
bnllis^ sießantem. im sg. lautete der vonEsname Tanger, wie ein>o in«* 
sehrift bei Groter SS4, Z und ein rers bei Silids ital. 7, 681 lehren« 
keltiseher anklang ist hier gar nicht, ich halte das worl für verwandt 
mit gitengt, bitengi, Tencter (s. 532) mid dem ahd* atankar vibex« 
anyfiijy die stfmtlieh ein verlornes tingan tang tungun voraussetzen^ 
wom auch zanga forceps und zunga lingua gehören, mit bezog auf 
das letzte wort könnte tungar, ahd. zungar aussagen linguosus, cla«« 
mosBS, was jenes gairmadair und gannwyn sogar erreicht; mOgheh 
also dasz Germani geradezu Übersetzung von Tomg^i war. od«r soU 
len Tungri sein was lazyges (s. 780), die redenden, «inheimi- 
sehen ? 

Trat hiemacb der name Germani zuerst bei den westKchsten Is«* 
eaevonen oder Franken hervor, so verleugnet er auc^ lange nachher, 
als ,er schon aUgemeine ausdehnung gewonnen hatte, diese seine wiege 
nicht, ^e belgischen Franken, d. h. ^e Deutschen, welche den Nie- 
derriiein überschritten hatten und in Belgien niederge«Mssen waren, 
hieszen noch immer vorzugsweise Germanen (vgl. gramm. i, 12); dem 
Procop sind z. b. Franken und Germanen identisch: l^ Fs^fAtkv&igy 
of y£fir 0^6^f^t xaXevrrai, de b. vand. 1, 3; ot &i 0ifoifyi^ eirai 
FtQpiavol f/ip tb netXawy (^o/nA^orro, de b. gOlh. 1« 11, und eine 
randglosse zu Strabo s. 19S (Kram. 1, 307) hat: Bikyoi ot rtb^ 
O^Ayfot. Instinian, um recht sicher zu gehn, lies« in seinen titel 
zu al»nannicus, gothicus, francicus auch noch gerMsnictts fügen; wie 
wnnderftar, dasz die nachfoiger im römischen welti^ich sich nur mit 
den namen deutscher vOlker schmückten, und die fl-llikisdictt könige 
verübelten ihm, nach Agathias, mit vollem recht seine anmaszung. 
Nimmt man hinzu den späteren rühm der fr9lnkisehen hersehaft, so musz. 
es natürlich erscheinen, nicht nur dasz der hochdeutsch« Olfried die 789 
spräche seines gediehts eine fränkische nannte (s. &11), sondern dasz 
auch in Byzanz den Türken der name Franken für atte Deotschen 
überliefert wurde, wahrend die Franken selbst, im gegensatz zu sich» 
-die ihnen benachbarten Deutschen nicht umhin konnten Alamannen 
und Theodisken (Alemaus et Tyois) zu nennen, miter Alamannen ver- 
standen sie die süddeutschen oberrheinischen, unter Theodisken die 
norddeutschen niederrheinischen nachbam.' 

Wenn Franzosen und Spaniern allmäüch alle Deutschen Allemaiids 
und Alemanes beiszen, so rührt das noch an die ausbreitung des Sue- 
vennamens im höheren alterthum; doch den Itahenern gilt Tedeschi» 
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lud hierdurch werden wir auf den andern und sch(taem hauptuaniMi, 
der uns zusteht» geleitet. 

GaL 2, 14 wird idviK&g durch das gotb. {)iudiskd Ubertrag^i; 
{)iudisks folglich iist id'yixogj gentilis und wie dies lat. wort von gens, 
von J>iuda gebildet, bezeichnet also was volksmäszig, populär» national 
ist; erst heutige Schriftsteller kOnnen es nöthig .finden von deutsche 
nationalliteratur zu reden, was das alte diutiska schön auf einmal aus* 
drückt, einen besseren allgemeinen» alle germanischen sUmme umfas- 
senden» keinem abbrechenden namen' zu erfinden wäre unmöglich, hatt^ 
er aniangs. die bescheidenheit der Vorstellung barbarus» vulgaris» so 
musz er dem erwachten bewustsein stolz auf alles eigne und vater- 
ländische einflöszen*. Wie er aber von jedem stamm zu schreiben 
sei bestiifunl das gesetz der lautverschiebung» dem ahd. diutisc steht 
ein nhd. deutsch unabänderhch zur seite und vom mnl. diet ist dietsc 
gebildet» vom ags. (»eod entspringt (»eodisö» der englischen Schreibung 
gemäsz wäre thiedish thedUb (wie noch schottisch thede — ■ Jieod fort- 
790 dauert)» es ist aber german eingeführt und ein dutch aus dem nl. dutsc» 
zu dessen bezeichnung aufgenommen worden, dasz Schweden und 
Dänen» welchen altn. {)iQd verloren gegangen ist und an die stelle des 
{) allgemein wieder t gilt» altn. (»ydskr durch tysk und tydsk wieder- 
geben» verhält sich ganz nach der regel. die Italiener aber schreiben 
tedesco ^ie Teofilo leatro teoria» und nicht anders verhält sich die 
tenuis des franz. tyois und tudesque. 

Noch aber ist zu erledigen, in welchem bezug zu dieser benen- 
uung der alte, volksname der Teutonen stehe. Teutones Tivroyeg 
stammt wiederum aus teuta, wie vor der Verschiebung das goth. |)iuda*'*' 
ahd. diota gelautet haben musz» welches dem litth. tauta imd ir. gal.. 
tuath» welschen tud» tuedd regio begegnet (s. 120.) in tuath scheint 
sogar der zweite ünguallaut genauer als in jenem teuta für teutha»^ 
weil die Römer kein TH hatten. Von teuta gens leitet sich der eigen- 
name Teuto gentilis» pl. Teutones» wie vom goth. {)iuda Thiuda pl. 
Thiudans» vom ahd. diot oder diota Dioto pl. Dioton, und der sinn 
dieser ableitung kommt der von -isc nahe; selbst das goth. {)iudans» 
ags. |)eoden» alts. thiodan altn. {^iodan bedeutet den aus dem volk 
entsprosznen könig oder fürsten» wie jenes fylkir (s. 789) und das ir. 
tuathach den herrn. Da unter allen Germanen Kimbern und Teutonen 
in Rom zuerst bekannt wurden» als sie den kühnen zug von der nörd- 
lichen halbinsel her über die alpen unternahmen (s. 638. 639)» und 
hernach ihr rühm haftete; so ist wahrscheinUch » dasz das mittelaller 



* ebenso eDtspringt aus ahd. folb, ags. folc, altn. fölk (welcher ausdruck der 
goth. spräche mangelt) folhlih ags. foldtc popularis und altn. fylkir dux, rex. 

** man darf auszer ))iuda auch das goth. I>iul» aya&ov und (»iu^jan benedi- 
cere erwägen, deren zwiefache aspirata der zwiefachen tenuis in Teutones genaa 
zu entsprechen scheint, und darum dachte ich s. 461 bei dem namen Teutago- 
nus an I)in))eiga. Teutones wären in diesem sinn die reichen, seligen, gluckli- 
chen, am ende läszt sich ))iuda mit t>iu)) noch leichter vermitteln als Gu^an» 
mit G6ds und die forscfaung soll offen bleiben. 
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Tetttoaes und Teatonici fttr gleiclibedeutend mit Thioüsci nahm, wie 
z. b. Saxo grammaticus Teutoiles in diesem allgemeinen sinn verwandte ; 791 
belege fUr Tentonici sind gramm. 1, 16 gesammelt, teatonicus ist 
aber wie saxonicus von Saxo» undeutscbe, blosz lateinische Wortbildung* 
und dem diutisc, theotiscus nacbzusetzen ; auch hat schwerlich der 
Gothe bei seinem (»ludisk an jenen stamm der Teutonen gedacht. 

Stiddeutsehe Schriftsteller widersetzen sich der allein richtigen 
schreibang unseres volksnamens mit D, und halten T für deutscher; 
sie bedenken nicht, dasz media so hochdeutsch ist wie tenuis» und 
dafr niederdeutsche D hier und in viel andern Wörtern unorganisch an 
die stelle von TH getreten ; wie sollte in diesem namen hochdeutsches 
T gerecht sein, dem nur organisches niederdeutsches D zur seite steht? 
So sehr das einleuchtet, hat sich dennoch Hattemer jüngst in einer 
eignen schrift für T erklSrt und vorgestellt , der voÜLsname fahre auf 
einen gott Teuto zurück, wie bei Tacitus fttr Tuisco zu lesen sei, und 
stehe auszerhalb der lautverschiebung. aHein Teuto oder Tiuto ist 
gegen den buchstab der handschriften und wenig glaublich (wir sahen 
vorhin ein solches wort in der bedeutung von gentilts), am unglaub- 
lichsten, dasz aus ihm der volksname entspringe, da Teuto durch seine 
schwache form sich selbst schon als abgeleitet kund gibt, alle gOtter 
oder ahnen, auf welche sich Völker hinführen, starke form an sich 
tragen, dasz Teutones unverschoben bleiben müsse, ist falsch, wie 792 
das goth. {>tuda ^iudans, ags. t)eod {»eoden und ahd. diot Dioto leh- 
ren, die Teutones sind also ahd. Dicton und nhd. Dietmarsen, wie 
Teutoburgium ahd. Diotpuruc, goth. f>iudisk nhd. deutsch und €hatti 
Hessen, was Ammian 15, 3 Teutom^res, Gregor von Tours 2, 9 
Theodemdr und unser heldenbuch DietmAr nennt ist sicher derselbe 
name. 

Es ist von neueren Schriftstellern mit groszem unrecht geleugnet 
worden, dasz im höheren alterthum unter den deutschen volkstümmen 
warme vaterkindshebe und gefühl ihres' Zusammenhangs vorhanden ge- 
wesen sei. jene wird schon durch eine reihe von schönen ausdrücken 
bezeugt, die unsrer spräche gewis von uralters her zu gebot standen, 
für patria gebraucht sie, der Zusammensetzung tlberhaupt geneigt, ahd. 
sowol fatarland (Graff 2, 235) narbig yata, als fatarheim (4, 950) 
und fataruodil (1, 144); mhd. finde ich von diesen dreien nur vater- 
lant troj. kr. 11672. Silvest. 2411. doch galt auch schon ahd. das 
abgeleitete heimnoti (Graff 4, 951) und heimingi (4, 952) und das 



'*' aus Teutones oder Teutoni eotspi^Dg den Römern, wie aus Senones seno- 
nicus, teutonicus, mit bestimmtem bezug auf diesen volkstamm und es ist nicht 
zu erweisen, dasz es ihnen schon den allgemeinen sinn von germanicus hatte, 
z. b. wenn Martial 14, 26 teutonici capilli nennt; auch dem späteren Claudian 
in Eutrop. 1, 406 scheint teutonicus vomer weniger deutsch, als blosz dichteri- 
sches beiwort. statt teutonicus setzt aber die aoL dign. occ. cap. 40 teutonicia* 
nus, indem sie einen praefectus laetorum teutonicianoriim wie batavorum, fran- 
corom, genlilium suevorum auffuhrt, das waren doch Teutonen aus der halbin- 
sei, vorfahren der Dietmarsen, keine Deutschen fiberhaupt. 
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m^^n^mtBM^HUU kemnoiAl (4, 9111) vgl. gQ^i« bwö^ ager; vw 
yffkbm 4T0m mbd* «nr JioiMeto, iriidt heimiil* cmdbcli begegiuH 
lihd. Htbaiw (GraT 4. 9M) upd inl^nti a IMtS.) Smu 140» 14$ <» 
amiiiiiuiimr* MsMt 4«r kMC ;Mi9iEe beimat, ;wie j^tm Mw^ RuUlieb 
i; 64; ^em Mais ia 4eii i^ülip Witig^wom y. hi ubd b^üifig ia 
alifransu gedücbtw te dQ«ioe{<nia(se; tu« dmicfi «Mllr^e. lA^ottceCh«^ 
IHiigne; die in^el Kagen« 9A» Müimsa, bmH ian ftiogeboriieii *dat 
^e ttimik^. wer geimbt bier »ioht <tor k«nie»9qbeii stdfen? otf 
iro^ ^>4cii)tf i^f fani€ ipimfmi ^vmw$i^ omUo i$Mtmi* Dd. 9» 27 ; 
«Sc oiMif^ t''^*^ ^^ 'Tim^ihg -^Si %^f^ yiyy§v€u. 04. 9, 34 ; 
^fir ig »«r>^ ^aAM*« 04. 15* 61^. 18t 148. U. 23, 145. ^ 
fiiAvaT^ 7^ ^^«4» i« eme» bmebilttok des Jlsnimder bei Meuebe 4, 
175» die Finnen ««g^ui *b«riMliei> beto' gobine beiinat. KaJev. \&, 
128» 3A9. fttr feyeimweb .ata. beioifylu, sobwed. heniejube> 4^. ige»* 
eetf beiowniebt» laAdeue1it'i(Gpef 6» 141.) 

793 Mm gibt ver, Kari dio»' groexe bebe teerst da^ weltgeeebicbüiche 
bewusiaein der deut^ciieii vtflber geaobaffen'*'* ee ivSre aller naUur 
eatgegen, dasz sie bis dabin gewariei beben seilten, um luerkeenen« 
wie sie durch ^ineinseeife sprecbe, sift(e und kraft uniereinander tu- 
eammenbieng^; wes sie ^bo» lai^e vier je»er zeit in der weit «es«- 
gericbtet betten j war |»at gr^i^szen^ «b nües nachfolgende, und we* 
nigstens dessen gnundlege. sie waren in $H» tbeüe finropas und dap- 
tiber hinaus vorgedrengen nnd erst ihr übertritt :Kuni chrietenthum 
bMte diese» nOgUcb g^mecbit auf die daner fcTs« zu lassen, konnten 
jene btihaien nnd ra;iehen beerzfige von den der Kimbern und Teato^ 
nen an (denn die ipüheren eM uns verborgen) 4Ü»eHia«|it geaebehn» 
ebne 4aae sieh mehrere stimme dam vereinten und die ttbngen sie 
gewähren Heszen? Ariovist hatte Haruden, Markomannen, Triboken, 
Nemeten* Bndusiert Sneven an sich gezogen und den andern beiden 
naeb ümi gelang es eben so leieht dentsnbe scharen zu sMomeln (s. 472.) 
des mnsz man doch erkennen, dasz der Quaden nnd Markomannen 
Weigerung gegen die Daken «u kriegen (s. 181) und des Arminine 
tbaten euf dem poVtiscben geftibl gleichgesinnter vÜUter, die ihre fre^* 
beit retten wollten, blühten, was von ihm und andern vollbraebt 
war, wurde in Hedem gesungen^ die lange zeit hindurch den mut und 
stolz der vidker erhüben musten. in des SOmers erhebendem ausr 
Spruch heiSiZt er liberator band duliie Germaniae« proeUis ambiguus» 
hello non viclus, Graecorum annabbus ignotne, qui sna tantum miran- 
tur. das kann nicht auf den held der Cherusken allein, nur auf den 
aller Germanen gehn. 

Tacitus berichtet uns, dasz die Deutschen in uralten liedem von 
einem erdgebornen gott und dessen söhn sangen , aus welchem drei 
beiden entsprossen« die Stifter der germanischen hauptstänmie. dieser 

794 gemeinsame Ursprung haltete im bewuslsein aller Deutschen und es 
wird noch einer abweichenden sage erwähnt, welche die reihe der 
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• 
gtfttUohen htlien vergr0sx«rte und mehr fJs drei BiSmine aui^flckte. 

Aa andrer ileUe werdea dön Anninuis die worte in. den mnnd fs^ 

kgi: ceriii idhuc Gerdfenorum in lucis signa romana» qoae diis patrüi 

finspenderit (amL t, 59): daa meint doch gttUer aller Deudeben, wie 

^e Tencterer den Agr^ipineneem entbieten laasen: redisaevoe in cor» 

yua nomenifue. Caarmafliae coiamunÜH» deia et praecipno ^deonnn Marti 

gratea agimoa wobis^pie gratulanrar» quod tandem lÜberi intor Uberoa 

eritis (hist. 4» 64.) es ist .dem Tacitua niebt a«xi|(ffaQen, dasz er nur 

«eile rede aasaehmUcken wollte; ihm mvate bekannt gewMrdcD sein, 

daaz die Germanen ihres yoU» und ihrer gOtter sieh bewiiat waren; 

und.hlttie dies gefühl in den nichsten Jahrhunderten niebt gedauert? 

sollten Gothen, Langobarden, Sachsen nicht jedes einzelnen kdnigi 

ihrer Stammtafel, die zuletat auf einen gemowchaftlicben gott hinaw 

4ie( sieh eribeut haben?. 

Solcher. Stab bricht auoh noch sonst hell durch, als Tacitus tou 
der nusehung gaflischer imd ifermamseher Wllker redet und auf die 
den GalUeni iunichsi wohnenden Gennaneii konamt» heiset es cap. 26 : 
Tteveri etNervü drca alGMlaitionem germanicae origiais ultra ainbitiosi 
sunt, tanquam per hanc gtoriam sanguinis a similitudine et inertaa Gal«' 
lorum separentur. ne Ubii quidem, quamquam romaua colonia esse 
meruerint ac libentius Agrippinenses conditoris sui nomine vocentur, 
origine erubescunt. Mit gutem fug glaube ich auch s. 503 die ein- 
heit aller Germanen aus dem namen der Markomannen gefolgert zu 
haben, der erst unter solcher Voraussetzung rechten sinn empfängt: 
sie hüteten der grenze Germaniens gegen die fremden ; ja man könnte 
den Markomannen im sttden die dänische mark im norden gegenüber 
stellen und darin neuen grund für die annähme finden, dasz die halb- 
insel und die Dänen den Germanen des festen landes beigezählt und 
nicht zu den eigentlichen Nordmannen gestellt wurden. 

Ich bin der annähme eigner vdlkervereine, gotbischer, suevischer, 795 
cheruskischer abgeneigt, weil alles was aus ihnen hervorgegangen sein 
soll, schon in dem naturgemäszen dasein jenes allgemeinen deutschen 
Verbands gesucht werden darf, bei dringendem anlasz mOgen eben so 
natürlich besondere bttndnisse geworben und feierlich geschlossen wor- 
den sein, ohne dasz sie auf die länge gedauert oder in der Stellung 
der Völker selbst etwas geändert hätten, zwei merkwürdige äusze- 
rungen begegnen bei Gassiodor var. 3, 1 und 2; der ostgothische 
Theodorich schreibt an den westgothischen Alarich in bezug auf des- 
sen hader mit dem fränkischen Chlodwig : objiciamus quamvis cog- 
nato cum nostris conjuratis eximias gentes. und an Gundobald: ideo 
legatos ad fratemitatem tuam credimus destinandos, ut si filio nostro 
Alarico Visum fuerit, ad regem Francorum cum conjuratis nobis genti- 
bus dirigere debeamus, quatenus causa, quae inter eos verlitur, ami- 
cis mediis rationabiliter abscidatur. damals mochten die gothischen 
und ihnen benachbarten vOlker für erspricszlich gehalten haben, sich 
gegen die steigende macht der Franken und Burgunden näher zu 
verbünden. 
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Jede der groszen haupUbtheüiingen» so schwer es hält, den he^. 
stand der Iscaeronen» Ingaevonen und HermiDoneD genau anzngeben, 
festigte engere kreise und konnte freundschaft oder abneigung zwi* 
sehen einzelnen Stämmen zu wege bringen, die geschichte erwithnt 
der feindsohaft unter Chatten und Cherusken, unter Chatten und Her- 
munduren; wenn Cherusken ingaevonisch» Hennunduren henninonisch 
waren, stehn. schon dämm die suevischen Chatten dem iscaevonischen 
stamme nah* Langobarden und Heruler» Langobarden und Gothen» 
Franken und Gothen, Franken und Sachsen» Dünen und Schweden tra- 
ten einander feindlich entgegen; wamisches blut dauchte die Goth^ 
unedel. Jemandes sagt cap. 44 von Athiulf: is siquidem erat War- 
nonfm stirpe genitus, longe a goUuci, sanguinis nd>ilitate sejunctus» 
idcirco nee hbertati studens nee patrono fidem servans. 
796 Ward durch die thaten Eraianarichs» Alaridis, Theodorichs, CUo- 

dowigs und Karls der deutsche rahm mächtig erhoben» so geschah 
ihm grosze minderung durch den Untergang des gothischen» langobar- 
dischen und die theilitng des kerhngiscfaen reichs , nach weldier die 
Franken fast ganz dem romanischen element heimfielen» bis ihn (Me 
sächsischen könige glttcklich wieder herstellten. 
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vfie die alten käm^teTf den heim abbindend und an die luft797 
stehend, sich in den ringen kfiblten» will ich auch meinen lauf ein- 
halten und mich einmal Verschnanben. 

Daran lag es, dasz unserer spräche ein tieferer hintergrund be- 
reitet und ihre l&ngst unbezweifelte gemeinschaft mit Asien durch bis- 
her vernachlässigte» aber nothwendige mittelglieder nachgewiesen würde, 
warum soll eine grosze analogie, die, so weit ihre hellere geschichte 
reicht, zwischen allen ihren ästen und zweigen sich kund thut, in einer 
älteren dämmernden zeit aufhören und nicht vielfach zu spüren sein? 
doch musten neue kreise gezogen und alle sprachlichen und geschicht- 
lichen veriiältnisse zurückgeschoben werden. 

Aus den alten grabhügehi schallt uns nur getöse, noch keine 
vemehmUche stimme entgegen, bilder des hirtenlebens und. des be- 
gonnenen ackerbaus zeigen wunderbaren einklang und Wechsel der 
sich ausbreitenden kennbar. urverwandten vidkerstämme , aber nicht 
sichere filhrte, die wir suchen, in femer höhe scheint sie ein falken* 
flug anzudeuten, unser hapuh ist das welsche hebog, ir. seabhac 
(s. 301); das litlh. sakalas, sl. sokol das skr. lakunas, allein lat. falco 
kann versetztes faculo sein und F wie so oft H vertreten. 

Noch mehr licht hervor bricht aus der dunkelheit der monatsna- 
men. ich möchte jetzt auch das s. 72 unbestimmt gelassene goth. 798 
dulfis, ahd. tuld zum gr. d-akia fest und gastmal halten, d-ahd^aiy 
ist ioQToi^eiyy dult>jan. wie ausgestreckt ist die begegnung von hd- 
manta hima hiems zima /cr/ua geimhra qintrus — vintrus (s. 73); 
eingeschränkter die von sumar, samhra und haf (armor. hanv.) s. 304. 
Wi§ rege naturanschauung milchtrinkender nomaden in thrimilki und 
louprisi I aber dem ackerbau gehört schon der sl. srpen (von srp apTn/, 
lett. zirpe, s. 105. 302) bedeutsiam einstimmend zum maked. yoQniatög, 
ich möchte sogar unser h^bst, ahd. herbist, ags. heärfest, engl, bar- 
vest jetzt nicht mehr von xa^nog, lieber von a^Ttt] leiten und ein 
verlornes goth. harfö, ahd. haii>i falx annehmen, so dasz jener bald 
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dem august, bald späteren monaten zugetheilte herbst genau mit srpen 
und yoQniatog ttberein trUfe. dasz die echt deutschen alten monats- 
namen den slavischen näher kamen, folgt auch aus gruden» litth. gro- 
dinnis und hartmonat (s. 98. 105.) hartmonat ist zugleich recht chat- 
tisch, chattuarisch und batavisch» weil er noch heute von Hessen durch 
den Westerwald an den Niederrhein reicht. Aber wie herbst sowol 
das jahresfest als den einzelnen monat bezeichnen konnte, gieng auch 
das uralte jul aus der Vorstellung der sonne und Sonnenwende (s. 106. 
108) über auf den bestimmten monat, und in ihm bewährt sich die 
wichtige Übereinkunft zwischen aliiateinischer und deutscher spräche, 
welche noch auf den zendischen monat mithra (sw 112) mit ausge- 
dehnt werden kann. Es bleibt aber für alle monatsnamen vieles fort- 
gesetzter samlung und beob'acbtung vorbdialten und zumal musz erst 
aufgehellt werden, warum sich beim februar die dunkelsten und älte- 
sten namen hartnäckig behaupten: homung, sporkel, goi, solmonat, 
seile, wozu vielleicht auch volbom zu rechnen ist. volbom ». volbo- 
ran legitimus könnte als Januar neben homuoc spurius dem' februar 
stehn. riobtiger aber nimiat man irolboni ftyr lolbrunoo und dann 
musz es zusammenhängen mit Pholesbnuuio; fialders brauMB; (m|Mi. 
6. 207) und uralten mythischen bezug haben, in Berün ist Polborn 
ein bekannter eigenname, deir lür Folbom und FüUeborn die bedeuloiig 
799 von füllen ausschlteszt. Auf die gepaarleA nonatie , wurde s. 1 10. 111 
hingewiesen; midh erinnert die benenniuig des ersten und zweiten' mo^ 
Bits, des grosEcn und kleinen hbm, des m«U und vehki traven« midi 
tind veliki serpan an die grdszen und kleinen Fneaen Ghauken BmkU^ 
rer (s. 677): es sind keine unterschiede des Standes^ sondam der 
Zeitfolge und des nebeneinanderstehns. Seit ich mein sechstes eapitcl 
geschrLeben hatte, sind durch Rawünscms aofittsung ^r keilschrift auch 
einige bisher unbekannte, von den zendisehea ganz abweichende adt^ 
persische monatsnamen an den tag giekommen: Viyakbna 1, 37. B, 67; 
Garmapada 1, 42. 3, 46; Bagayadish 1, 55; Anamaka j^, 26. 56. 
3, 62; Thuravahara 2, 36. 41. 3, 39; Tbaigärohish 2* 46; Atriya- 
tiyä 3, 18; an deren deutung ich mich nicht wagen, darf.- einer ist 
mir indessen klar, der Garmapadamoaat, worin sich das skr. gharma 
wärme, hitze nicht verkennen läszt. es sei hinaugefttgt, dasz dies 
gharma sowol dem goth. varma, ahd. waram, altn. varmr als dem gr. 
d\6QiJi6g entspricht: denn varms 3tebt ftt^ ^rms [wie vintrus für.qi»* 
trus ;^cr^a) und dsgfjiig für x^Qf^^Gy nach dem Wechsel zwischen O 
X Q (s. 348—350.) 

Die deutsche spräche mitt<»»ein gelegen zwischen griechischer, 
lateinischer, keltischer auf der einen und .slavischer, ütthauischer, fin- 
nischer auf der aadem seite fühlt sich zu ihnen allen verwandt, w^enn 
schon in verschiedner stufe d^r nähe, es würde aber in der kette 
der Völker, da Skven und Litthauer nicht unmittelbar an die Griechen 
reichen, eine Ittcke sein, die nur ^urch Thrakien erfüllt werden kam^ 
das in Makedonien sich an Griechenland, in Getien und Dakien an das 
deutsche und sarmatiache gebiet schliesat. dieser keil musz sich ih 



alle untersuchuQgieii eoropäiseher spräche* eiiiftlg^D, Thrakiens grenze 
aher verläuft mit der /ikfthischen» und hier knüfiüßn sieh Europa und 
Asien ao^inaiKler. 

'fhrakiens vom nachschleppenden schweif der Völkerwanderung last 
verwisehte spur ist weniger sttdwärts in Ulyrien, als nordwttris da atif<- 
,auis«chen, wo sich GerflianeB» Sarmaten und litlhauer hegegnen« dem 
noch beute waltenden litthawchen worivorralh und abergUubea sind 
reichliche sandungen zu wünschen, die su neuen unerwarieieB aii^SOO 
Schlüssen führen werden. Waren uns die thrakischea, getischeai mo* 
awtsnaiKen edialten» was mOste sich allein aus ihnen ergeben? ick 
^wafle nicht, wir wllrdeu d^m grodinniSj gmdea, hartman und deai 
Sfpen YOQUAmtog auch bei den Geten unter die äugen treten, kaum 
«twas anders scheint mir hier folgenschwerer als das habhafUiiwrdea 
der dakisi^en x^avinirti in des* litthaniseben kregidy»^, aber auch 
dasz der laogebardische treno sum üttbaiiisehen trainys Irift (s. 697) 
bleibt veii gewicht» merkwOrdig ist doch» dasz de«^ Berodot 1, 57 
die am makedoiuschea EehedQrus wohnenden K^tiatfoytilTm em td-^ 
v^ nikßtaymiy heiszen, und wena der stadt KfiffCTior name vrirklich 
auf ein getisches x^^f^ri? x^ovim^ scfawadbe besogea werden darf» 
da9K die wwanden»d^ schwalben und &itdrche im volksnamen glei«* 
4:hea Ursprung an>«igen (s. 784«) Auhig und Mielke schreiben kregidä, 
Szyrwid krekide. 

Da der Geten und Gothen ideptität bßt ein angel ist, um dea 
sich mein ganzes werk dreht, und wie ich die deutische spräche nach 
der gothischen geregelt habe, am auch der verdergrund deutscher 
geschieh te die Geten nicht eiUbehrt; will ich. hier meine ansieht, und 
welche einwände ihr entgegenstebn, noehmals ttberscbanen. 

Der erste gruod, dem man nichts anluiben wird, ist die formel 
Getae : Gaudae '^ Gul^ans : Gautös <s* 200« 439.) man mtliie den 
Plinius li^en strafen, der 4, 11 Getae und Gaudae nehen einander in 
Thrakien kennt, wie uüsere einhetmisehen denk«2{l«r God«* und Gautar 
in Scandinavien, schon darum darf die gleichstellung eine walirheit 
sein> was ihr auch sonst zu widerstreiten schiene« es ist bemerkens- 
werth , dasz in dem fränkischeii e^enniunen Gaudus (s. 540) überall 
unverschobne form anhielt. 

£inen andern, wiederum kaum zerst{(rbaren grunj^ gewahre ich 
in d^ durch den Fixag und ^acg des gnechiscluen luSt^iels gkieh- 
sam praestabilierten genossenschaft zwischen Geten und Daken, die sich 
an ferner stelle in den skandischen Gonten und Oaukionen wiederholt» 
UDd welche die aita. Gautar und Danir, die ags* Geitas und Dene von 801 
neuem kund geben, an gleichheit der Geten und Gothen zweifelten 
Giandian, Augustin, Gassiodor^ Jemandes nicht, und niemand bedenkt 
sich Doaaugothen und nordische Gautar, niemand Gutf)iuda und Gfod{Med: 
zu verknüpfen, warum soUen skythisdie dwu und getisehe Jdoty wa-.- 
rum Daken und Daukionen, warum Daukionen und Dänen unverbunden blei- 
ben? wie das fingerzeige&de Dacia für Dania im mittelalter, dasDatscha« 
nin der Russen aus der luft gegriffen sein? ich wüste gar nicht, aus 
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welcher Ursache die «rfindimg gemacht vfäre, und der name Daii 
weist auf Dag Dagvin Dacuinus unmittelbar hin« 

Ebensowenig darf, drittens, die historische betrachtung Geten 
▼on Golhen lossagen. dilB Geten erscheinen schon drei, vierhundert 
jähre vor Christus als mächtiges volk in Thrakien und am schwarzen 
meer; noch im laufe des ersten jh. unsrer Zeitrechnung stehn sie so 
den Rdmem entgegen und erleiden unter Trajan niederlage, vermöge 
welcher Dacien römische prövinz wurde, war aber damit das ganze 
getische volk vernichtet und ausgerottet? sein südwestlicher theil 
hatte weichen mOssen, der nordöstliche, allem anschein nach, hi<4t 
jdkirt stand und sammelte neue kraft, sieht nun die geschichte fanl^ 
zig, sechzig jähre nach. Trajan, unter Marcus Antoninus gothische 
Azdinge an der dakischen grenze aultreten (s. iS2. 448) und im 
dritten, vierten jh. mitten auf dem alten boden das gothische volk mit 
breiter, unwiderstehhcher gewalt emporsteigen; so Überschreitet es 
doch allen glauben, dasz die Geten mit stumpf und stiel ausgetilgt, 
gleichnamige Gothen angerückt und jenen unverwandt ihre stelle ein- 
genommen haben sollten, wo wXren plötzlich 'die Geten hin, die 
Gothen hergestoben? von der Weichsel? eine solche annähme hat 
alles wider sich, was der behauptung entgegensteht, dasz an Elbe 
und Weser der alte stamm der Cherusken geschwunden und aus der 
halbinsel das schmale volk der Sachsen an ihren platz getreten sei. 
wie dem cheruskischen namen der sächsische ist dem getischen der 
gothische identisch, und man wird der mühe (Iberhoben, lebensvolle 
802 Völker aus dem land, wo sie niedergesessen smd, zu entrücken. 
Wären uns zustand und geschichte der römischen Dacia im zweiten 
jh. genau bekannt,' es würde nicht an künde gebrechen, welche 
hachbam,- heiszen «sie nun getische oder germanische, ihr zur seile 
wohnten. Es gibt aber noch eine bestimmte, ausdrückKche stütze für 
das dasein germanischer bevölkerung auf gotischem grund und boden 
zur zeit des ersten jh. oder früher, ich meine die aufstellung des 
fünften germanischen hauptstamms bei Plinius: Peucini Bastemae, 
contennini Dacis (s. 458.) was den fünften theil von Germanien 
bilden soll,' kann nicht von geringem umfang gewesen sein, und 
über ausdehnung wie Zusammenhang der Bastemen mit den Geten 
(s. 458 — 4^) waltet kein zweifei. seien Peucinen und Bastamen 
derselbe stamm, oder zu unterscheiden, getii^h waren sie in jedem 
fall und reichten bis zur Ik»naumündung und noch weiter gegen osten; 
Tacitus aber miszt ihnen germanische spräche und sitte zu: beinahe 
wäre thöricht, was den Bastamen gehört, Geten und Daken abzu- 
leugnen, ohne Geten, Daken, Bastamen würde im hintergrund des 
germanischen gebiets eine grosze lücke sein und die fülle seiner spä- 
teren machtentfaltung unbegriffen bleiben, zur zeit, wo 'jene künde 
des Plinius geschöpft war, erstreckten sich Germanen unbedenklich, 
über' Sueven und Lygier hinaus , bis zum Ister und Pontus , und wir 
sahen im ersten und zweiten jh. Lygtei'' wie Buren in Moesien, und 
Bacien (s. 711. 714.) 
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Wie sich aber beim wachsthum der forscbuug eijueloe knospen 
erst später öfnen, scheint jetzt etwas wichtiges, dessen ich noch im 
cap. XXV. XXVI ungewahr »blieb.» dem aufschlusz nahe, man kann 
nemlicb, wenn die mOglichkeit eines verschwindens der Geten und 
Gherusken aus dem kreise der Völker mit recht in abrede gestellt 
wird, fragen, was denn aus dem ^oszen volk und weit verbreiteten 
namen der Lygier (s. 709. 710) geworden sei? darauf, gebricht je~ 
doch passende antwort nicht: die Lygier sind in den Burgunden der 
späteren zeit enthalten, und meine herstellung.der Bovyavytwre^ f. 
BovTiareg (s. 699) musz dadurch gewinnen; auf einmal erklärt sich, 
warum Tacitus der Burgundionen, Plinius 4, 14 der Lygier geschweigt. 803 
was aber den namen der Lygier betrift, so ergibt sich zwiefaches: 
entweder ist es doch richtig, die lygischen Buren auf Burgunden zu 
ziehen (s. 700), wobei sogar der begrif des wohnens bleiben darf, 
weil.ahd. pur, ags. bür, altn. byr.habitaculum, mansio, gipür civis, 
rusticus ausdruckt oder in Lygius liegt möglicherweise dasselbe, ich 
denke an das lat. locus, it. luoco, span. lugar, franz. lieu, ags. loc 
loh clausura, von der wurzel goth. lukan, ags. lücan, ahd. hobhan 
claudere, und das G in Lygius blieb vielleicht alterthttmlich unvep- 
schoben, so dasz golh. K genau fügte? Über welche etymologie des 
namens man sich einige, das leuchtet ein, dasz durch die Stellung der 
Lygier zwischen Sueven und Gothen eine leere ausgefüllt werde und 
hernach bei der Völkerwendung gegen Süden die Burgunden noch ge* 
rade so zwischen Alamannen und Westgothen stehen, wahrscheinlich 
erklärt sich noch anderes daraus. 

Ich vermag mir, viertens, von der groszen völkerwandeniog erst 
dann einen deuthchen begrif zu machen, wenn ich die Gpthen 'dicht 
an Geten reihe, der deutschen stamme heerzug kann aber nicht im 
zweiten, dritten jh. unsr,er Zeitrechnung, er musz lange Vorher ange- 
hoben haben. Seinem naturgesetz zufolge gieng er von osten nach 
Westen, aus Skylhien her am ge$tade der Maeotis und des Pontus, 
auf dem weg, den vor ihm auch Griechen, wahrscheinlich Römer und 
Kelten, nach ihm Slaven und Litthauer einschlugen; sein aufangspunct 
läszt sich nicht bestimmen, aber zwischen Tanais, Borysthenes, Tyras 
und Ister bis über den Haemus werden die hintersten Deutschen lang- 
sam gezogen sein und geraume zeit hindurch verweilt haben, während 
die vorderen an Weichsel, Oder, Elbe und Rhein gegen die Kelten, 
ein nördlicher tbeil über Vdga und Dttna gegen die Finnen drangen. 
Ungefähr zu Alexanders des groszen zeit scheint die ganze masse der 
Deutschen, während die gallische macht gegen ItaUen vorneigte, schon 
vom schwarzen meer fast bis an den Rhein und zur ostsee ergossen; 
im norden von Griechenland und Makedonien ist das räthselhafte Thra- 804 
kien gelegen, durch welcl^es uns in der geschichte europäischer spra- 
chen hellenische und germanische zunge vermittelt werden müssen. 

Die bisher geltende ansieht von den bewegungen der Völker hat 
sich in zu enger schranke gehalten, und auf der einen seite den Zu- 
sammenhang der Thraker und Geten mit den Skythen vernachlässigt, 
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iraf <kF and^rti für 4le OeiiBiian^n selbst sich durch seitengKiig« ein« 
«dner vdfter irren lassen» das Aatnrgemltoze TdMlcken gegen wesfen 
kann dwch querzQge oder aftisweicfaungen nach Süden . gest5rt md 
inmügen, auf die lange nicht am seinem nel ^erflckt werden. Man 
wiU unsere geschichle beginnen damit, dasz Gothen, Yandalen, Sneven, 
,BnrgQ»den^ Langebarden, Saebsim irom norden her sich rtSnren und 
die Weichsel, Oder, EH»e anfWari» gegen stlden sieh erheben. Wer 
ten Gotben redet, setstft ihre .beimat ans gestade der ostsee, ja nach 
Scandinatieni und laszt eie aus diesem sitz aufbrechen, durch Sarmatien, 
Moesien, Piannonien Italien erreichen, fragt aber nicht, von waraien 
sie froher zur ostsee gdangten; zwischen jenem ausgang nach sflden 
und der ankunft aus osien ki(nnen Jahrhunderte y^^richen sein , es 
. wird also nur ein theil der jttngeren geschichle *des volks, nicht seine 
ültere ins äuge gefaszt. Kimbern und Teutonen rücken sfldwart», 
Markomannen drangen die Bojen, Sueven die Heivetier in derselben 
nehtung, und wir eihhcken Langobarden, Burgunden (d. i. lygiscfae 
Völker), Vandalen, Gothen zuletzt in südlichen sitzen, weil ihnen nord 
und.west keinen raura darbot; allein alle diese vOlker müssen vorher 
aus dem osten in der mitte Deutschlands eingetroffen und lange da 
verweilt sein, alle weisen nach dem osten zurück, und genauer zu«- 
gesebn erscheint selbst die südliehe Wendung eine südwestliche und 
805 im groszen wieder westliche. * So waren auch die Getan aus Sky^ 
tbien in das Donauland gelangt, von wo sie sich nordwärts nach der 
Ostsee und Scandinavien , südwärts nach Thrakien, Pannonien, Italien 
bewegten; nichts zwingt zur annähme, diese südlichen Oslgothen und 
Westji^otben seien von der . ostsee ausgegangen, in Scandinavien saszen 
weder sie, noch Burgunden und Langobarden, an der untern Donau 
aber musz die lange wohnstätte alier Geten und Gothen gewesen sein. 
Auch mit der Vorstellung kann ich mich nicht befreunden, in 
Scandinavien selbst sei die früher wohnhafte deutschere God{>iod von 
der nordischen Sv}f>iod gegen Süden zurückgedrängt, sowol . in das 
südliche Schweden und die dänischen inseln als auch in das feste 
Deutschtand gewichen und erst dann, wie vorhin gesagt wurde, von 
der Ostsee, längs der Weichsel zur Donau gelangt.** denn nur em 
theil des groszen Gothenvolks scheint umgekehrt von der ostsee in 
Sfldscandinavien eingewandert ♦♦*, wahrend NordscancKnavien von einem 



* auch die Griechen rückten aus nordodten sudwestwärts in ihre heimat; 
8ie müssen am schwärzen meer her durch Thrakien, Makedonien, Thessalien, 
Böotien nach dem isthmus und peloponses eingerockt sein, weil ihnen die ge- 
rade westliche ricbtung durch das meer und vieUeieht iHyrische kasteobewohner 
gesperrt war. 

** angeführt in einer gelehrten, scharfsinnigen abhandlung Rudolf Keysers: 
om Hordmändenes berkomst -og folkeslägtskab , in den samlinger til det norske 
folks sprog og historie 6, 26a~-462. GbrisCiama 1839. 

*** dasz auch ausser dea Gothen einzeloe häufen anderer ▼olkitamme den 
Norden heimsuchten, lehrt nicht nur das beispiel der Heruler (s. 471) und Ru- 
gier (s. 469) sondern auch die haftende benennung Borgundarbölnir (s. 669) und 
Hemö (s. 698.) 
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andern Bttrdlicfaeit zuge» frflher oder spiller» in besitz genommen wardi 
eines sieges der SvtJ[iiod Ober die Giod{>iod erwühnt die gesehiehte 
nicht*, die s^e aber leitet beide auf den dstliehen Odin zorück. 
jene nöntticlie Wanderung der Svt^iod bezeugt diesen Zusammenhang 
mit dem Osten auch dadurch, das^ sie die Roxolanen berührt, welche 806 
an Sastamen und Geten stieezen. Keine spur ist vorbanden, dasz der 
Ostseegotben, Burgunden und Langobarden aofbroch nach stiden in den 
ersten jbb. unserer Zeitrechnung durch den andrang der aus Scandi- 
navien flttclrtigen God(Mod veranlaezt worden sei. Allenthalben aber 
zeigt die mythologie grosze und durchdringende gemeinschafl zwischen 
alien germanischen und nordischen stammen, die nur darum in Nord^ 
Deutschland starker vortritt als in Sttddeutschland, weil dort das beiden- 
tbnm langer anhielt, hier früher ausgerottet wurde, wie unmittelbar 
weist die angUsche, w«rnische N^rthus auf Nidntr, der friesische Fosite 
auf Forseti ; jetzt scheinen auch die nornen aufgefunden in den navamen 
lygischer stamme. 

Einen fünften aufwiegenden grand in die schale würde die spräche 
legen, wenn uns thrakische, getische, dakische denkmüler überliefert 
wären; es steht uns aber ausser den krilutemamen bei Dioscorides '^ 
nichts zu banden als eigennamen der vOlker, männer und ^rter. Unter 807 
den kräutem ist n^ovarivTi unbezahlbar, weil es mit voller sich^heit 
auf kregf dynö jircXidcdoioi^ leitet, von kregid^ gewagt auf bruzdö hrotlA. 
TevSiiXd (vorr. zu E. Schulze s. XXi), n^iadtjXAy rovXßifkd, dov&h- 
if]XA klingen wie goth. (mifiild fria{>vild, und wenn d-ovXßtjXd ver- 
mutet werden darf, wie dulbilö« HSQ>xspaf^(jiy (s. 204) beruht auf 
einem versehn der ausgaben und blosz xi^xiQ darf als pflanzenname 
betrachtet werden, dann folgt in jd^ Wiener hss. ^Aif^oi mit einem 



* denn die berühmte Brdivaliaschlacht kann nicht so gedeutet werden, da 
aaf des siegenilen Hrtogs seite auszer Schweden auch Vestgöter, auf Haralds 
Daneo und Östgöter kämpften, vgl. fornald. sog. 1, 376 — 383. Saxo gramm. 
p. 145. 146. 147. 

** Apulejus madaurensls soU ein buch de virtutibus herbanim geschrieben 
haben, das in den medicis antiquis Yenet. 1547 fol. p. 211 ff gedruckt steht, 
wahrscheinlich aber die arbeit eines viel Jüngern Verfassers ist. von wem. sie 
auch herrühre/ er hat Bios hs. des Dioscorides vor- sich gehabt, und aus ihr 
dakische kräutemaiaea entnommen, welche daoo durch neue Schreibfehler ent^ 
stellt werden, ich will sie inzwischen hier ausheben, da sie dennoch einiges 
richtige und neue liefern können, cap. 1 arnoglossum. Daci simpeax. cap. 2 
pentaphyllum, Galli pompedulon, Daci propedula, alii drocila. cap. 4. hyoscyamus. 
Daci dieiiane. cap. 10 artemisia, Galli ponem, alii titumen, Daci zyred, alii 
zonasten. cap. 19 aristolochta , Daci absiothium rusticum, scardian. cap. 22 
apollinaris, Daci colida. cap. 23 chamaemilop, Daci amalustam, Galli ovatidiam^ 
Campani amalociam. cap. 25 chamaeleon, Daci sciate, alii calox cardiatos. 
cap. 26 chamaepitys, Daci dochela. cap. 35 centauria minor, Daci stirsozila. 
cap. 36 prosopites, Itali personatiaro, Galli betilolen, Daci riborasta. cap. 41 bei 
bttglossön kein dadtiseher aame, ebensowenig cap. 46 bei aiphium.iiBd 1^1 bei 
adiantum. cap. 67 bryonia, Daci dochlea. ciq>. 88 cynosbatos, Daci mantiam. 
cap. 89 millefolium , Galli bellicocandium , Daci diodda. cap. 91 mentastrum;^ 
ohne dak. namen. cap. 92 ebulum, Daci olma. cap. 99 hedera nigra, Daci ar- 
bonriam. cap. 104 portulaca, Daci lax. 
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^dern afrikanischen namen» der uns nichts angeht* die reduplicierende 
form xi^Hi^ wttrde sich in ein sehr unwahrscheinliches goth* hairhair 
ühersetzen, wofür ich keine deutong weiss; wttre nach der Variante 
der ausdruck gallisch, nicht dakisch, so liesze \ich das welsche ceirch 
avena vergleichen, ütnaimyoß^ (s. 207) geben beide Wiener hss. 
aiKOvnyoi'^ (etwa wie o i| zusammengelogen wird in ovS), wodurch 
die erklärung nichts gewinnt, statt T^SfovXce (s. 207) haben sie beide 
ILil^f]Xa. statt ^(nfooTij (s. 208) B ^aütntj, N fyvovaTtjf, statt 
offiia beide (S^/^ca, ohne dasz man den Spiritus ersehn kann, fttr 
ycyoXfJTa (s. 208) beide deutliches yiwokfJTUy was die von gono 
versuchte auslegung verdächtigt, ein schwedisches horietta Uthosper- 
mum in Dybecks .Buna 1847 s. 13 wird aus Utr color gedeutet, weil 
sich die mädchen damit schminken sollen, armaatiii (s. 208) lautet 
beidemal dyia^i^i. iox^^a (s. 209) fehlt in B, und lautet in N 
XoiiXäf was wol unrichtig, daxira (s. 209)» ip B ebenso, in N 
Sdxetya, xoriara (s. 209), in N fehlend^ in B xon/ara. f^ayreu» 
(s. 210) in beiden fjiaytla. nffüntiavkd (s. 210) beidemal nfono- 
iiXdy was keine fOnfzahl herstellt, in proped propod musz also 
anderes hegen. iiikua (s. 211) fehlt in B und lautet m N 

' iiiXktiya, xvxwXiia (s. 211) xoacodiXa B, xoiXoSi . . . N. xoo- 
Sdfi» (s. 211) fehlt B, und scheint in N xoaXdfAo. ßovddXka 
(s. 212) in B und N ßovid&ka, @^ wie im folgenden wort, diese 
806lingaalis vor der liquida führt aber weiteren aufschlusz herbei: die 
zunge scheint wirkhch in einer getischen mundart da{)ld, da(»tlö oder 
dadl6 dadild geheiszen zu haben« woraus mit lautverschiebung goth. 
tadlö tatld wttrde; davon ist noch das engl, tattle schwätzen, plaudern 
und das nnl. tateren stottern, stammeln übrig und man darf ein ags. 
tetlian, ahd. zazil5n zezilön vermuten, Graff 5, 714 hat die eigen- 
namen Zazo Zazil, die einen schwatzhaften bezeichnen, verwandt sein 
könnte das welsche tafod lingua (tafod yr ych buglossa) armor. teod 
(teod ejenn buglossa.) dies dat)la »- ags. tatle ist also von belang. 
xaQoniß-Xa (s. 212) in B und N xaQwnid-Xa; wenn Sdd-Xa tadld 
ist auch nld-Xa fidld oder fitlö und könnte zum altn. fiatla pl. fiöllur 
tricae, ahd. fezil, nhd. fessel gehalten werden. (pid'0(pd-ed'€Xd (s. 212), 
ebeiiso in N, in B 9iber;q>id'0ipd-aid-€Xdy dasz qtd-td-eXd eins mit md-Xa 
sei, ist mir noch immer wahrscbeinUch, zurUckCührungauf nhaXoy 
oder (pvXXoy zweifelhaft. nQoSloQra (s, 213) B und N nQoSiaQra. 

V rovrdatQa (s. 214) B und N TQOvxqdoTQaj das richtige wird wol 
TQOVxdaxQa sein, wozu ich ags. trüd tibicen und trddhorn htuus 
halte; von der runden gestalt eines blasinstruments könnte die xoXo^ 
xvvd-lg benannt worden sein, TR bleibt unverschoben, T aber geht in 
TH über, fttr itQiaSriXa (s. 215) in B und N nqiaSiXd, hinzuzu- 
fügen sind auszer xaXa^ivdi^j /Idxoi revdiXd B, jevdtiXa N, noch 
a^aQuxoyj /Idxoi 6ovwit]Xd N (in B fehlend) und ß^mvla Xevxtjy 
Jldxoi xiyovßoiXd aus N, vielleicht sind mir noch einige in den grosz- 
blättrigen hss. entgangen. revSiXd habe ich durch goth. I)iut)ild er- 
klärt, diodela für millefolium bei Apulejus scheint dasselbe ; dftd^axoy 



ioviaStikd ist origanum vulgare, ahd. dosto, tosto (Graff 5, 282), 
dessen lingualanlaut schwankt; mit der änderung in iovoaSTjXd d'ovoü'^. 
iijXd würde man diesem Worte nah kommen« myovßmXa für bryo-* 
nia alba klingt undeutsch und ich mutmasze dasz fQr /Jdxot zu setzen 
sei rdXXoi, wie die schreiher mehrmals beide Völker vertauschen (vgl« 
vorhin s. 807 xiQHiq und s. 211 ^i;!'); der aujidruck stimmt beinahe 
ganz zum welschen gwenwialen von gwen albus und gwial reis (vgl, 
böhm. beyl byl Stengel und öernobyl, polu. czamobyl schwarzsteagel 809 
artemisia.) da welsches gwen zu ir. gal. fiou wird (s, 296) und gwial 
zu gal. faillean; so entspräche in dieser mundart fionfaillean, was ich 
nicht finde, wol aber fionduille weiszes laub, vitis alba. 

Die beute aus diesen glossen des ersten jh. ist nicht zu verach- 
ten und flöszt durch Wörter wie aakia xQOvardrt] nvdtXd ngiadijXd 
idd-Xa TQOvidcTQa mut ein auch den übrigen, da sich nicht alle dem 
ersten anlauf iergeben, fernere aufmerksamkeit zuzuwenden, dasz mit 
Sd^XiA hybridisch ein griech. ßov verknüpft wird, kann bei dem gnech. 
einflusz auf Thrakien kaum befremden; es. ist mißlich, die Daken hat^- 
ten ßovg in ihre mundart wirkhch aufgenommen, vgl. fAarctla (s. 210) 
. QQfjLia (s.*208) und vielleicht war auch fjLitjdvXa erborgt, vgl. Ducange 
s. V. mossiclum, was rubus mosylicus sein soll, den ich auch nicht 
näher kenne. 

In eigennamen getischer und thrakischer giUter, kOnige, vdlker 
und örter ist der nach weis ihres Zusammenhangs mit deutscher spräche 
mehr oder weniger gelungen; aber ich kann mich nicht anheischig 
machen ihn überall zu liefern oder nur zu versuchen. Des Decebalus 
geschah s. 193« 194 meidung und aus meiner akademischen abband* 
lung s. 50 sei hier wiederholt, dasz ihn Orosius 7, 7 Diurpaneus Da- 
corum rex, lomandes cap. 13 Dorpaneus Golhorum princeps nennen; 
Orosius scheint den behebt über Cornehus Fuscus'*' aus des Tacitus 
historien, in stücken die uns verloren sind, zu schöpfen, dem loman- 
des mochte aber Cassiodor vorhegen, weil an des Dorpaneus sieg der 
Ursprung des heldennamens Anses geknüpft wird, war nun Decebalus 
Dacibalus bloszes appellativ, wie ich denke »- Taifalus, so gibt Diur- 
paneus Dorpaneus den eigennamen des fürsten. kund und Dorpaneus 
scheint uns ein goth. Thaurpdneis (gebildet wie sipdneis) zu verrathen, 
Aem sich der ahd. name Dorfuni bei Meichelbeck n" 84 vergleicht, von 
f)aurp dyQog abgeleitet, bedeutete er etwa oppidapus und der gothi* 
sehe gehalt dieses dakischen namens liefert ein treffendes zeugnis**;810 
Bei den Ortsnamen wurde s. 202 auf die Wichtigkeit der besonders in 
dakischem, gotischem und getoskythischem land erscheinenden Zusam- 
mensetzung mit -dava gewiesen, ein Scaidava (itin. Anton, p. 104) 
lag an der Donau zwischen Pficopolis und Sexanta pristis, Gapidava 
zwischen Dorostoro (Sihstria) und Tomi, Suqidava noch näher bei Do- 



* vgl. Suetonius im Domitian. ^ und Martials epigramm 6, 76. 
*^ unverschwiegeia sei, dasz eine Inschrift In Maszmanns Hbell. aurar. p. 98 
eintn nancn Diopp^fteua gowabrt^ der an sinOpeis mahnt. 

36 
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postoro, in welchem selbst das goth. daar oder daurö porta sichtbar 
ist. Zumal merkwürdig sind mir im itinerar. Antomoi p. 105. 106 
die Orter Dinigutia (al. tunigutia, dimigutia) und Timogitia, jenes in 
der richtung von Trosmi, Beroe, dieses in der von Tomi und Odessa, 
wo schon das schwanken der formen Gitia und Gutia, wie man auch 
das vorausstehende wort deuten ^oUe, zum bekannten Wechsel der 
vocale im volksnamen Getenund Guten stimmt. Nicht alle und jede 
namen sind uns so durchsichtig, da schon die gothische mundart, wie 
wir sie aus bruchstücken des vierten, fOnften jh. kennen, in ihrer eigen- 
heit vieles allen übrigen znvorthut; so ist klar, dasz uns zwar ihre 
volle künde manches jetzt dunkle räthsel tösen, aber auch anderes un- 
gelöst lassen würde, was auf dem weit höher steigenden alterthum 
und der gröszeren ferne der getischen spräche beruht, man müste 
ihi* von dem umgekehrte wege her, aus Skythien entgegenkommen 
können. 

Bewährt sich meine s. 216 und 435 ff. entwickelte annähme, 
dasz die Geten zur zeit des Dioscorides den laut noch nicht verscho- 
ben, während es die westHchen Deutschen, wie Hanides und Tench- 
theri lehrt, schon zu Caesars tagen thaten; so wäre für 'das gesetz 
der lautverschiebung nun überhaupt eine foasis auf einheimischem bo- 
den gewonnen und alle drei stufen unter deutschen Völkern selbst, ja 
bei einem volk der zeit nach beide anzutreffen. Erste stufe wäre die 
getische — ^ lateinischgriechische, zweite die gothische, -dritte die hoch- 
811 deutsche, wie nun die Gothen ungefähr »zwischen dem ersten und 
dritten jh. zur zweiten stufe, traten die Hochdeutschen im fünften und 
sechsten über zur dritten ; die zweite musten sie schon mindestens ein ^ 
jh. vor Chr. angenommen haben, die neuerung begann immer im • 
Westen, wohin der drang der Wanderung geführt hatte, die östlichen 
Stämme folgten nach und gelangten nicht zur dritten stufe, es ist 
nicht unwichtig einzusehn, dasz einige jhh. vor unserer Zeitrechnung 
noch alle, und in unseni ersten jhh. noch einige deutsche stamme 
von dem lautsystem der urverwandten Völker nicht abwichen. Man 
fühlt aber, dasz im einzelnen strenger beweis entgehn und blosze 
ahnung genügen musz. 

Wiewol ich durch alle diese gründe meine 'Vorstellung von der 
Geten und Gothen untrennbarkeit unterstützt und gerechtfertigt zu ha- 
ben glaube, wird immer noch die critik aü ihren eingefleischten zwei- 
feln und einwänden hangen. 

Sie wird vor allem geltend zu machen nicht^ unterlassen , dasz 
im äuge der Römer, die doch schon auf sprachunterschiede der Völ- 
ker achteten und* germanische eigenthümlichkeit von gallischer, britau- 
aischer und pannoniseher absonderten, Geten und Daken nie als Ger- 
manen erscheinen. Geten und Daken, welche (was ihnen unmöglich 
entgeht) eine und dieselbe spräche reden, heiszen thrakische stamme, 
und Dacia ist kein theil der Germania (s. 177. 178.) Tacitus hat 
hist. 3, 46 anlasz den Dacus und Germanus zusammen zu nennen; 
hier hätte sich eine Wahrnehmung über beider näheres Verhältnis wol 
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geschickt, ihm fidlt bei Gothen und CfOthinen keine ähnlichkeit des 
namens der Geten ein, seine beohaehtung denkt viehnehr bei Gothinen 
an gallische spräche* Plinius, der im eilflen cap. seines vierten buchs 
Geten und Gauden unter andern thrakischen vdlkem, aber im zwölf- 
ten Geten, Baken, Sannaten als nachbam der Germanen aufgeführt, 
nennt im vierzehnten alle germanischen stänune und ^daronter auch 
Guttones, ohne bezug auf jene Getae und Gaudae Thrakiens. Das ist 
wahr ; allein ich darf erwidern : wie die Griechen noch nicht zur ein- 
sieht des rechten Unterschieds zwischen Galliern und Germanen gelangt 812 
waren*, bheb den Römern umgekehrt die nahe Verwandtschaft der 
Geten und Germanen dunkel, weil sie Geten und Baken von Thrakien 
und Pannonien her unter griechischen gesichtspunct faszten, Germanen 
von Gallien aus über den Rhein betrachteten, genaue künde aller west- 
lichen Germanen, ungenauere der östhchen besaszen. bei nordwest« 
lieh vorgeschobnen^ von östhchen Geten losgetrennten Guttonen oder 
Gothonen sclieinen sie durch nichts auf den Zusammenhang geführt wor- 
den zu sein, der unter beiden Völkern eintrat. 

Ohne zweifei war den Römern das reichhaltigste material zu Sprach- 
vergleichungen dargeboten, wenn sie sinn dafür gehabt hätten es zu 
ergreifen, ihre weltherschafl und der gebrauch, gefangne könige, prie- 
ster jind krieger im triumph aufzufahren, vorzüglich aber unter besieg- 
ten und befreundeten stammen hilfsvölker zu werben, die wiederum 
in entlegne theile des reichs versandt wurden, brachte sie in langen 
verkehr mit ausländem. Etwas mehr neigung zu fremden sprachen 
empfanden schon die Griechen, wie Herodots skylhische Wörter (4, 27. 
52. 59) und noch des Bioscorides kräuternamen bewihren. Manches 
andere mochten die Römer erkundigen , nach barbarischen zungen zu 
forschen schien ihnen der mühe unwerth ; eine sfmr der neugier hätte 
sich doch bei Plinius gezeigt, höchstens wird gesagt, ein bestimmter 
ausdruck sei barbarisch, welchen anlasz hätte Ovid, der getische 
spräche erlernt und in ihr gediehet haben will (s. 197), in seiner 
langen weile . gefunden, uns den unterschied zwischen Geten und Sar- 
mäten bündig zu lehren. Vergeblich sucht man aüskunft, wie sie den 
Römern auf gallischem boden so leicht gewesen, wäre, über die spräche 
der Trevirer,. Nervier, Menapier, Paemanen und Eburonen, was allein 
die verhältiBSse dieser zwischen Galliern und Germanen wohnhaften völ^ 813 
ker aufgeklärt haben würde, dafür zu sorgen fiel.i^nen nicht ein. 
* Tacitus dachte sich alle Germanen als indigenae und uneingewan- 
derte, wie wäre er darauf gerathen, ihm wenig bekannte Gothonen 
von thrakischen Geten abzuleiten? Die irrige oder noch nicht fest ge- 
bildete ansieht der Römer kann also der Wahrheit nichts abbrechen, . 
und dennoch leuchtet diese schon durch ritze und spalten, die Peu- 
kinen und Bastarnen, welche Plinius den fünften germanischen haupt- 
stamm bilden, Tacitus ausdrücklich germanisch sprechen läszt, dürfen 



'*' was laoge nachwirkte, noch eine ags. glossensamlung des 10 jh. schreibt : 
Teutoni gens Galliae. teutonico ritu Gallitiae ritu. Mones quellen s. 442. 443, 
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weder von den Geten noch den Gethen losgerissen werd^ (a. 460 -^ 
462): sie hausen immer in der naefaiiarschaft von Gelen nnd Sky-r 
then^. auszer den thrakisehen Gauden gemahnen auch die thrakischen 
' Sithonea (s. 744. 745) an germamsciie Sitonen und vor der zeit, in 
welcher man Gothen in thrakischem lande zuzugehen ]^egt, sahen wir 
schon lygisdie und suensehe vdlkcr in Moesien niid Dakien aiiftrelen 
(s. 711.) Schlage ich die notitia dignitatum auf und ersehe das ge^ 
wirre' westiieher und dirtlicher vdiker, die im laufe der erslen jhh. der 
römische Staatsdienst misfarauchte und entwttrdigite» wo Daci, Soytbae, 
Moesianl, Nervii, Bmcteri, Ghamavi, Bucinobantes , Brisigavi, Mattiaci» 
ßalä, Heruh, Tervingi, Taifali und eine meng« anderer hunt verzeich- 
net stehn; so Dillt mir doch auf, dasz zwar hSufig Daci, wie sich 
nach Unterwerfung ihrer provinz versteht» niemals Getae angeführt 
sind, wed aber Gothen (not. ori^t. p. 86 ala iuthuageram, cehors 
Gottherum, ookors Daeojwm), beim «nlwerfen der rolle also Gothen 
und Daken gaius satttrüdi zusammentrafen, so wie Daken neben Franr- 
ken, Sachsen, Quaden, Markomannen genannt wurden. 

Schade« dasz Diosoorides ausaer di4ischen, gallisehen, afrischen 
814 Wörtern nicht auch gemanische sammdte. wie Geten und Daken zu 
den Thrakern standen bleibt eine gleich anziehende - und schwierige 
Untersuchung; nach Thueydides 2, 96 ist anzunehmen, dasz vcm Hae-> 
mus und Rhodope bis zuih Pontus Euxinus die o^eipol &p&Keg •» 
rhai saszen; auffallend unterscheidet Bio Cassius 51, 22 getische 
und thrakische Daken {Janol xixXTjvttii eivB dij rivat nri^ «2^€ 
zal &^^x6g.) Die Thraker scheinen mir im norden mit Geten , im 
Süden mit Makedonen (welche Abel allzu griechisch macht) unablösbar 
zusammengefügt und auf jener seite deutsche, auf dieser griechisehe 
spräche zu vermitteln. 

Zweitens werden die gegner fortfahren: wenn keines zusa»men>- 
hangs zwischen Geten und Gothen Strabo, Plinius, Tacitus gewah^* 
ten, ist auch zu erwarten dasz Crito (wovon nachher s. 816) und 
Bio Ghrysostomus, jenen Römern gleichzeitig, nicht von Gothen, bloss 
von Geten geredet haben, was erst Jahrhunderte hernach spjtt^e fälseh^ 
lieh auf Gothen zogen. Dio war am linken gestade des Pontus in 
Skythien und Get^and gewesen, die xajaB^axoi rixaiy wie er sie 
nennt, müssen ihn mit für uns untergegangnen nachrichten versehn 
haben, ob diese FtTtKa auf Verwandtschaft der östlichen Geten, un-* 
ter welchen^ er verweilt hatte, zu den westlich vorgedrungnen, bei* 
Römern Gothen heiszenden hinwiesen oder nicht? entgeht uns. von 
Bio Gassius, dessen mütterlicher groszvater jener Dio war, geschieht 
nur der getischen Baken, niemals der Gothen meidung, und Ptole- 
maeus, dem es um läge der örter und Völker, nicht um ihren ge* 
sduchtlichen verband zu thun ist, setzt wieder blosz Baken statt der 



* gleiche Wichtigkeit erlangen die Roxolanen (s. 746. 748), deren Zusam- 
menhang mit Ruszlani (s. 749) an den der goth. Hazdinge (s. 448) mit Härtung 
von Renszen (mytho^ a. 316. 321) gemahnt. 
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Ostgeten^ dann Gythonün gegen die ostsee, Gauten auf Scandia. Die 
lateinisciien scriptores historiae aogustae und die Byzantiner pflegen von 
GoCben^ deren spätere geschichte sie erzählen, zu sprechen, erinnern 
aber verschiedentlich an die identischen Geten. bekannt und noch aus 
dör zweiten hallte des dritten jh. ist Spaftiaus: 'quod Gothi Getae 
dieerentiir\ Petrus Patncius meldet von Tullius MenophUus, der unter 
Gerdian ums j. 237 statthalber in Moesien v^ar, dasz sich bei ihm die 
Garpen über den vorzug der Gothen besehwerten; diese Garpen heiszen 
sonst auch Carpodaken, KaQjiodaHoi und werden neben Bastemen auf- 815 
geftthrt.(Z6Hsz s. 699), also gewinnt attes getisehes ansehn. Im vier- 
ten jh. redet Gapitolimis (oben s. 183) von Genbanen und Daken, Ire- 
b^üils Pollio im Claudius cap. 6 neftnt Peucini, Trutungi, Austro** 
gothi, und noch andere als skylhisehe v(^lker, Eutropius 9, 8 läszt 
Griechenland, Macedonien, den Pontus unter kaiser Gallienus (im j. 259) 
durch Gotheo verheeren; zu des Claudius zeit (f 27^) kamen diese 
Gothen zu schiffe nach Macedonien, belagertien Thessalonich und fluch« 
taten, von den Römern geschlagen, in den Haemus, wo sie noch ein 
Jahrhundert später unter Ulfilas saszeh : da«? waren doch alles deutsche 
Gothen-, aber mit getischer macht, auf getischem boden. wir sahen 
vorhin (s. 813) auch die not. dign. neben Daken Gothen, keine GeteH 
verzeichnen. Entscheidend nennt Julian im vierten jh. lud zu Byzanz, 
wo man dem alten Getenland nah war, die imverkennbaren Gotben 
wieder Geten (s. 182) Und im- fünften jh. sagt Orosius 1, 16 gerade 
hefaus: ^Getae illi, qui et nunc Gothi\ gleich entschieden Philostorg 
(s. 183.) dem Claudian ist getisdi für gothisch ganz geläufig, A»h 
mian , dessen erhallner theil verschiedentlieh von Gothen spricht , hat 
keinen anlasz die älteren Geten zu berilhren. Je näher das byzanti- 
nische reich mit den Deutschen , die sich selbst Fot^o/ nannten, zu- 
sammenkam, desto begreiflicher muste diese namensform die alte ge- 
tische verdrängen. Ennodius im 6 jh. wechselt ab mit getisch und 
golhisch (s. 183); viel bedeutender ist, dasz dem gelehrten, weller- 
fahrnen Cassiodor beide namen gleichviel gelteh, in seiner uns leider 
auch verlornen golhischen gescfaiohte musz er ste unterstützt und 
durchgeführt haben, auch der hellsehende und.uBterrichlele geschicbt-r 
Schreiber Procopius kennt diese identität, ob^etch zu f ustinians tagen 
längst schon die form Gothen im gemeinen leben, wie bei Schriftstel- 
lern überwog, den Cassiodor hat Jornandes geplündert ; ein ärmhcher 
compilator ,. der bis auf die Wendungen: seiner kurzen: vorreden* von 
allen enden her borgte < ohne dessen buch aber gar. nichts von des 816 
Dio^ Cassiodor und Ablavius werken auf uns gekommen ^Sre und des- 
sen andenkea ich dankbar ehre; erste entdecküng oder gar erfindung 
der getischeh und gothischeii ^gleichheit kann ihm im geringsten nicht 
beigemessen werden; selbst jenen. Dorpaneus Gotliorum princeps musz 
er aus Casliodor haben, aus Orosius hätte er .Dacorum. rex geschrie- 
ben« Als letzten und. wichtigen zeugen au%espart habe, ich den Ste- 



* Sybel in Schmidts Zeitschrift 7, 288. 
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phanus byzantinus, dessen alphabetisches werk de arbibus et populis 
zwar schon etwas früher, gegen des fOnfUn jh. ende Mt, aber nur 
in einem von Hermolaus, zu Jastinians zeit, verfaszten und vielleiehC 
noch von späterer hand interpolierten auszug erhalten ist. Stephanus 
s. 206 der neuen ;9usgabe von Meineke sagt: jTeT/a, 17 x^9^ "^^^ 
rirßy, rhfjg yA^ r6 id-yixoyy ov xo xvoiov, i^an Si d-^aHinir 
Vd'yog, Htni xa« ^Xvxß^ Fhig* aSrwg yctQ ixakttro ^ yvvij rov 
0iXi7tn4tv Toij Idfivytev^ xal ierrjTix^g XdyetM ytnxog, afp av 
K^hiovog TtxtxAy xtä d^Xvxoy yenxi^. yo/dog 6i FeTtSy ri int- 
a<pd^uy T'^y YV^atxa rtfi aydql xatX oray inix7jgvxev(aytou xid-a^l- 
l^tiy. "A^Qiayog di Ftv'tjyoig avxovg gyrjai, durch Philipps getiscfae 
gemahlin wird die s. 184 bespVochne jomaudische angäbe berichtigt, 
denn sie selbst hi^sz so, nicht ihr vater, aber aus gujn wurde rich- 
tig auf ytr- geschlossen, vom tödten der gotischen witwen oben 
s. 139, vom xtd-a^i^eiy s. 140, von Arrians Getinen s. 181. Kritons 
Getica sind gleich den dtonischen verloren gegsmgen. Weiter heiszt 
es bei Stephanus s. 112: Fot&oi kd-yog naktu oixtjoay iyrog r^g 
MttKOTiSog. StntQoy Si eig r^y ixrig QQaxtjy (LteTay^aTfjaay, (dg 
ej^fjral f,ioi iy rotg Bv^ayriaxotg. fxifxyrixai ro^rcoy Otoxaevg 
Ma^d-iyiog. Dies absondern der Geten von den Gothen, ohne dasz 
irgend auf ihre Verwandtschaft hingewiesen wird, scheint nun ungün- 
stig und wenigstens zu beweisen, dasz Stephanus selbst nicht an sie 
glaubte ; ihm war es angelegner zu bestimmen, ob ein wort eigenname 
oder volksname sei, als Völkerverhältnisse zu untersuchen, durch das, 
was er hier über die Gothen weiter sagt, wird aber der zweifei fast 
wieder aufgehoben: sie seien vor alters an der Maeotis, zuletzt in 
81B Thrakien ansässig gewesen, oder wenn ndXai und vareQoy unbe- 
stimmter genommen werden soll, sonst dort, in der folge hier, unter 
diesen maeotischen Gothen kann man sich offenbar keine germanischen, 
nur gotische denken, auch nicht die späteren Tetraxiten (s. 444); 
allein ich habe nichts dawider, damit den alten sitz zu verknüpfen, 
welchen die sage auch Herulem und Vandalen an der Mäeotis ein- 
räumt (s. 470. 476) oder gar die maeotischen Aspurgianen (s. 766.) 
immer wird dadurch mehr auf Skythen und gotische Völker an der 
scheide Europal^ und Asias geführt, als auf solche Gothen, die erst im 
zweiten, dritten jh. von "der ostsee nach dem Pontus sich bewegt ha- 
ben sollen. Das entscheidendste könnte aber der bezug auf einen pho- 
cäischen Parthenius werden, falls es der bei Athenaeus 11, 31 iTcx(»- 
^iytog TW ^iö^H^aitw genannte ist, welcher neQi rtSy rta^ä xoT^ 
taxo^iXoTg Xi^itor ^fjtovfi^y(x)y geschrieben hatte und nach Suidas 
s. v. jdioyiiüiog von Nero bis Trajan lebte, ein schüler des alexandri- 
nischen Dionysius^. hätte ein Schriftsteller aus Lydien in Kleinasien 
den namen der Gothen noch vor Tacitus und Dio Ghrys. ausgespro- 
chen, so müste er ihm wieder nur von Geten gelten, nicht von ger- 
manischen Gothonen. dodi leiden alle angaben bei Stephanus durch 



* Fabricii bibl. gr. 3, 678. 
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die tlber den echten besUndtbeilen seines werks schwebende Unsicher- 
heit und unter der mdglichkeit jttngerer einschaltungen*. 

Eines dritten einwands versehe ich mich: die Geten seien auf 
höherer stufe der bildung gestanden, und im besitz von göttem, prie- 
Stern, königshdfen, stadten, auch der Vielweiberei ergeben gewesen, 818 
withrend unter den Germanen noch barbarei, roher priesterloser natur- 
dienst, aber reinere sitte geherscht habe. Das alles wtfre nun so in 
den tag hinein gesprochen, barbaren nannte doch der Grieche auch 
Geten und selbst Makedonen ; der verbannte Ovid hat nicht grelle fär- 
ben genug, um der Geten Wildheit zu schildern, in deren nachbarschaft 
er leben muste. von einer durch Alexander genommenen noUg Ferwr 
(Strabo 301) wird man sich keine grosze Vorstellung machen, bedeu- 
tender sein mochte Oecebals ßadCktiov h Z^^fiil^eyed-ovatj (Dio Gass. 
68, 9. 14), die von Ptolemaeus genannten dakischen örter entspran- 
gen vielleicht groszentheils erst unter der römischen oberherschaft ; 
aber auch in ganz Deutschland hat er Ortsnamen anzuführen, Nattium 
in Tac. ann. 1, 56 könnte ebenwol Xarrcoy no^tg heiszen. 

Thrakischer, getischer, dakischer priester wird mehrfach erwähnt, 
und jene mit spiel und gesang, in weiszem gewand, als boten dem 
feind entgegenziehenden getischen oder gothischen priester (s. 140. 
816) sind nicht aus dem äuge zu lassen, bei lornandes werden sie 
ausdrücklieh genannt Pii, was dem goth. gagudai cvaißiig und gud- 
jans Uqtig nahe käme, und wie den Gothen gudja hiesz den Nord- 
mannen der priester godi, den Hochdeutschen cotinc (goth. gudiggs) 
und der alts. Ortsname Guddingim deutet auf heidnische priesterstät- 
ten. Pii liesze sich leicht in Dii ändern und den thrakischen ^Xoi 
vergleichen. Aber eine bedeutsame meidung danken wir dem Josephus 
18, 2, die jüdischen Essener (Eaoijyol), welche. an Unsterblichkeit 
glauben, nicht heiraten und ackerbaus pflegen, vergleicht er dakischen 
Pleisten : ^wai Si oidiv naQfjXkctyiLiiyoyg dkK ou (Aaktoxa i^fpiQOV" ■ 
T€^ z/axcSv ToTg Ilk^loioig ieyo^iyoig. sollte das Pii bei lornandes 
hervorgegangen sein aus Phsti? TlXeiajoi wäre der echtdakische, dem 
griech. begrif nXtlaxoi buchstäblich entsprechende name -» maximi, 
da die Vorstellungen der vielheit und grösze zu wechseln pflegen, das 
gr. nXeloTOi lautet altn. flestir (für flöstir, fleistir) und läszt ein goth. 
flaistai (gramm. 3, 614), also vor der Verschiebung plaistai erwarten, 
wozu sich der gr. ausdruck genau bequemte**, hier wäre wieder 819 



* Stephanus nennt diesen Parthenius auch unter den Wörtern Jenevrioi und 
^ßyepos und jene stelle (Meineke p. 224) nothigt vielleicht ihn in das vierte Jh. 
zu setzen : Jexemo&, ^&vos tlawoviai ano Jexeptiov rov Mayvov na*96e, 
Mayvevriov S* aSeXyov» rb &i]XvKav Jexevriae, (os üaQ&iviOi 6 0(OHaeve» 
denn Decentius und Magnentius treten erst um 350 in der geschichte auf und 
ein älterer Parthenius kennte den namen Jenevriae, selbst wenn man auf die- 
sen seine gewähr einschranken wollte, kaum gebraucht haben, im vierten jh. 
aber hatte der gothische name den getischen bereits verdrängt. 

'*'* darf auch an den thrakischen gott nXeümo^oQ bei Herud. 9, 119 erin- 
nert werden? viele griech. eigennamen sind mit nXeior- zusammengesetzt. 



568 MCRBUCK 

entschiedenste ttbereinkonft griechtsclier, dakisoher und gothischer spräche. 
Doch sei unversch^egen, dasz die neuern ausgaben Josephs (ed. Din- 
dorf Par. 1845 p. 695) für lIXeiaroeg lesen IIohatuTgf und noXt- 
crcou conditores scheinen die thrakischen Krlötai bei Strabo s. 296: 
ävai Si tivag tc3v Q^audip, oV x^Q^S yvpounbg tßaiVj otg Kri-^ 
ütag xaXiTad-üii, ApiBQwad-uf re StA rtfi'^y xal fjietä döeiotg* ^ijt^, 
solche xtiaraiy noXiarm, ahd. felahon (Graff 3, 504) wären gewis- 
sermaszen alts. Falhon (s. 630); was man aber auch von diesen na- 
men denke, die bisher gttitige ansieht > Germanien sei priesterlos ge*- 
wesen, mosz aufgegeben und kann nicht durch Caesars bekannte werte 
begründet werden: nam neque drüides habent, qui rebus divinis prae- 
isint, neque sacrificiis Student, entweder geht seine beobachtung nur 
•auf die westlichsten Deutschen und' im gegensatz zu dem ausgebildet 
teren priesterthum der Gallier, oder sie ist untreffend, da bei Strabo 
und Tacitus genug meidungen von germanischen phestern und opfern 
stehn ; dem was ich im fünften cap^ der mythologie gesammelt habe 
liesze sich vieles zufügen, aus dem salisch^n gesetz ergaben sich oben 
s* 563 die benennungen theourg und alatrud, welchem letztern viel- 
leicht das goth. {>rö{)jan, nsfn*d|)jan /uveiy initiare und yv/utfd^eip eier- 
cere verglichen werden darf, vom ehlosen stand deutscher und nor- 
discher priester erhellt zwar nichts, aber keuschheit und enthaltsam- 
keit ist ein natürliches erfordemis für göttUche diener unter allen 
Völkern. Hut odei* binde war nach lornandes und Dio Chrysostomus 
abzeichen edier geschlechter, aus welchen kdnige und priester gewählt 
wurden * ; von solcher traCht scheint der Chatten name , zu deuten 
820 (s. 124. 577. 578) und ihr priester ^iß?jg wird mit der binde zu 
Rom aufgezogen sein. Tarahosti lege ich aus durch goth. f)arbdstai, 
was zwar egentes, necessarit, vielleicht aber auch sacriüci, sacriücan- 
tes heiszen kann (vgl. s. 328.) Vollkommen pnesterlich erscheinen 
endlich Odins zwölf hofgodar, mit der benennung Diar und Dröttnar 
(Yngl. saga cap. 2), lautverschoben tfvar (Saem. 30 " ) und vergleich- 
bar den alten thrakischen ^loi (s. 191. 734.) 

Ich will nun auch angeben , auf welche weise der lautenschlag 
hei jener getischen imxtjQVxeia wirkliche Übereinkunft niit altdeutschem 
brauch haben kann, den heidnischen Geten waren bei feierlichem an- 
lasz ihre priester zugleich x^Qvxeg, caduceatores , und dasz sie ge- 
sangs und saitenspiels pflagen scheint dem amt und geschäft des Stan- 
des angemessen. Unser mittelalter aber wählte zu boten auch spiel- 
leute , deren hofamt an die stelle des priesterlichen getreten sein 
mochte; Werbe!, und Swemmelfn in den Nibelungen sind Etzels fiedler 
und boten« warum 3ollten sie bei öffentlichem auftritt nicht gefiedelt 
haben? 

Ist überhaupt die rede von der geistigen anläge noch unausge- 
. bildeter» allein begabter und einfach lebender Thraker, Geten, Germa- 



* Anacbarsis kam' 592 jähre vor Gbr. nach Griechenland ohne hut, den er 
daheim gelassen. Lucian de gymnas. c. 16. 
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nen, wobei ich auoh gern zurttckuch« auf di6 Skythen; so darf die^ 
sea milchessenden htrtenvOlkem * oder beginnenden ackerbauem zwar 
-vieles trefflich« aberkannt, aber auch manche tugend und reine kräf- 
tige empfindung zugetraut werden, ich hoffe aus griechischen nach- 
richten erst noch mehr von Thrakien zu lernen und glaube schon in 
einzelnen zttgen bei seinen bewofaneni tiefes naturgefahl, wie es auch 
bei Germanen und Slaven waltet, zu gewahren« Thrakien musz ein 
land der nachtigallen gewesen sein, von wannen sie selbst den Grie- 
chen zuflogen (s. 176);. die thrakischen winde hieszen diesen auch 
Oj^id-lou dymoiy mit welchen frühlingsvögel kamen. Pausanias 9, 30 82i 
erzählt eine «cbdne sage: "kly 01^01 6i ol &Q^Kag, aX zmy dijSoyfoy 
fXOvat reoaaiag inl z^ Ttkq)^ rov ^OQfimg, ravTog rjöiop xal (461- 
CoV Ti aötivj, so kommt nach ' nordischer sage gesanges künde über 
den hirten, der nachts auf eines siingers grabe geruht hat"*"*, gerade 
wie bei Pausanias : TtotfÄ'^y tibqI f4$G0vaap fiakiaxa Ttjy fj^l^av Ini" 
Kklyfav avTOv TH^dg to£? ^O^(pi(og %by Tacpov^ fiiv ixdd-eväey 6 
notf^i^y inrjei di 01 xal xa&evöoyTi Im^ tc « J^v twp ^O^qiiwg Kai 
f^eyoL Hoti ^öv (puiHip, Ähnlich dem erhöhten g^sang der vögel auf 
Orpheus grab ist, dasz im. jähr von Häkons königswahl die bäume 
zweimal trugen, die vögel zweimal brüteten, wie das lied singt (forum, 
sog. 9, 265): 

bar t^Uaust tvinoan blöma 

aldinvidr einu sumri, 

ok ükallf ütifuglar 

öndvert &r urpu tysvar. 

Auszer solchen Überlieferungen, die vielen allzu schwankend vor- 
kommen werden, mich aber mit ahnungen erfüllen, ist gar manches 
in den sitten und gebrauchen der Thraker ufid Germanen ]^eeignet den 
Zusammenhang dieser Völker zu bestätigen. Um noch einmal auf die 
morgenlandische, thrakische und germanische falkenjagd zu kommen, 
so sind doch die Falchonarii in der not. dign. Orient, cap. 5 (ed. 
Böcking p. 22. 24) neben Bucinobantes , ThraceS und Tervingi nicht 
zu ttbersehn* sicher führten sie nicht ihren namen von dem siciliani- 
sehen ffusz Falconara, wol eben so wenig von lanzen, die das mittel- 
alter falcoives' nannte, sondern allem anschein nach von abrichtnng und 
•jagd der falken, welche damals in Byzanz durch Thraker oder Deutsche 
eingeführt sem konnte. Ducange s. v. falconarius keimt dief^e merk- 
vrürdige stelle nicht und •wenn er aus Pachymeres und Godinus einen 
byzantinischen nQünouQaTcaqiog beibringt, so stehn solche schHftstel- 
1er des 13 und 15 jh. dem oben s. 47 mitgetheilten zeugnis aü>s 
Thedphane» bedeutend nach. 

Von der pelzfracht und weiten beinkleidung der Geten und Go^822 



'*' quibusdam nationibus frumenti expertibus victum commodat (ovillum pecus), 
ex quo nomadum Getarumque plurimi yakaxxoTtoxai, dicuntur Columella 7, 2. 
sie tranken auch Stutenmilch (s. 72t.) 

♦♦ frau A-Tcntiore s. 28. mjthol. e. 859. 
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then wurde s. 452 gei'edet; tragen auch die Langobarden weites ge- 
wand (s. 694), so darf das enge und knapp anschliessende .der rhei- 
nischen Germanen bei Tac. cap. 17 keinen maszstab fdr die dstUchen 
stumme geben, wie er auch den rheinischen waiig, den innern mehr 
pelxe beilegt. 

Langgelocktes haar war abzeichen aller freien und edebi^ die 
kOnige nährten es am sorgsamsten; knechten und geistlichen wurde 
es geschoren. Ulfilas braucht tagl (vgl. dak. Sox^Xd s. 209) und 
skuft für TQix^g, ahd. gilt zagal ags. tage! , altn« tagl schon für das 
schweifhaar der rosse und dann ftlr schweif überhaupt; aber auch ahd. 
scuf ist caesari^s, nhd. schöpf, ein dritter ausdruck wai* wol goth. 
hazds, altn. haddr, wonach die Hazdiggds und Haddingjar hieszen 
(s. 448)» ein vierter ahd. fahs, ags. feax, altn. fax, wieder mit an- 
Wendung auf die mahne , denn Faxi ist name von rossen , ein dak. 
^0^ nodli (s. 207. 807) zweifelhaft, von balz coma cirrus (GrafT 3, 
114) stammt das mhd. baizieren, ahd. flöccho lanugo gleicht dem 
htth. plankas , mag sich aber zugleich mit flahs linum und sl. vlas" 
d-Qi^ berühren, unser haar, ahd. altn. här, ags.' hser, engl, hair man- 
gelt in goth. denkmälem, und wtlrde vielleicht h^s oder nach jenem 
engl, hair hais gelautet haben, wozu lat. caesaries nahe ti^te; man 
könnte selbst goth. haiza lampas vergleichen, insofern sich strahl und 
haar berühren. Von langobardischer haartracht s. 694, von chatti- 
schem submittere crinem barbamque s. 570. 571; apud Suevos, sagt 
Tacitus cap. 38, usque ad canitiem horrentem capillum retro sequun- 
tur. ac saepe in ipso verlice (am schöpf) religant. principes et orna- 
tiorem habent. Seneca epist. 1 24 sagt : quid capillum ingenti diligen- 
tia comis? quum illum vel effuderis more Parthorum, vel Germanorum 
nodo vinxeris (das ist das religare), vel ut Scythae solent sparseris: 
in quolibet equo densior jactabitur juba, horrebit in leonum cervice 
formosior. horrere gilt zumal vom sich sträubenden haar, vgl. horri- 
dus und horripilare. 

823 Zum trinken dienten den nomaden thierhdmer und in der gestalt 

von hörnern wurden trinkgeHisze geschmiedet, wie die auf der kim- 
brischen halbinsel ausgegrabnen goldhürner bezeugen; von der spitze 
des homs hiesz darum ein trinkbecher goth. slikls, ahd. st6hha], altn. 
stikill (apex, homspitze), woher sich das htth. stiklas, sU st'klo vitrum 
erklärt; Litthauer und Slaven haben, wie der name zeigt, ihre trink- 
hdmer den Deutschen nachgeahmt, aus getischer beute weihte Trajan 
dem Zeig Kdaiog zwei silberschalen und das vergoldete hora eines 
urs {ßobg ov^ov*,) Man trank aber auch aus schädeln (s. 143.) die 
Sitte - de^ erlegten feindes haupt abzuschneiden und mit ^ich zu führen 
(s. 141), war nicht blosz barbaren eigen; zur zeit desselben Trajans 
schleppten die Römer des besiegten Decebalus haupt mit nach Rom 
(Dio Gass. 68, 14.) 

* antliol. gr. ed. Jacobs 1, 294. 6, 332. Suidas s. y. Kaatov o^oe. 
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Zumal wichtig encbeinen alle verhsltnisse des hfluslichen lebem. 
Yon der getisehen polygamie, die sich im beginii unsrer Zeitrechnung 
wahrsebeinfich schon sehr vermindert hatte» war s. 188» 189 die rede; 
vom fireiwjlligen tod der witwe» wann der ehmann staii), s. 139. 816» 
weh^he sitte ins höchste altwthum zurückreicht, der germanischen 
hausgewalt des mannes scheint frauenlienchaft, wie sie Taci&us'von 
den Sitonen berichtet (s. 744) zu widersprechen, aber auch sannati- 
sdie Völker waren yvraixoiC^Tiyif^tvoi* und die amazonensage scheint 
auch unter Deutschen verbreitet gewesen zu sein. Die anwendung der 
stierhaüt unter verwandten und freunden war Scandinaven und Sky- 
then geaaeinschafthch (s. 128), noch verbreiteter die blutsbrttder- 
schait (s. 13S.) Was Plinius und Mela von hyperboreischen Skythen 
melden stimmt bedeutsam zur sitte des altn. settemis stapi (RA. 486 
ff. 972.) 

Dringen aber Gothen auf Geten zurttck, so thun es auch thra- 
kische Geten auf asiatische, thrakische Daken auf skythische Dahen **, 824 
europäische Alanen auf asiatische und Hassageten. Gyrus, schon 
550 — 560 jähre vor Ghr. begegnete den Hassageten am Araxes, Da- 
rras aber bewältigte die Geten in Thrakien am Salmydessus 490 — 495 
vor Chr., ohne dasz damit dem Getenreich in Thrakien ein ende ge- 
macht worden wttre, aber zu Alexanders tagen fand Pytheas bereits 
Guttoiien an der ostsee; wie rasch oder wie langsam müssen diese 
Geten im westen vorgerückt sein und mit ihnen alle andern deutschen 
Stämme! für ihren alten zlisammenhang mit Asien kann das Thataghus 
der keilinschrift (s. 226) hohen sinn gewinnen , und die ^aau und 
JSdxai am kaspischen meer (s. 225), die suevischen und alanischen 
gebirge in Skythien (s. 489) werden ihn noch steigern, haben Sar- 
maten, als beider heerzug im tiefen Asien weilte, Germanen schon den 
suevischen namen beigelegt, oder kannte die germanische spräche da- 
mals selbst noch die bedeutung eines possessiven svoi, dem das goth. 
sv^s verwandt liegt? sind die Wagnisse meiner gleichungen xoQaxot : 
harugä (s. 118), Ta/^cr/ : Tanfana (s. 231) nicht verzeihlich? Julius: 
jiuleis (s. 106) wiewol überraschender, scheint um viele schritte hel- 
ler. In dem Jahrtausend vor Chr. hebt und lichtet sich an den ver- 
schiedensten puncten die griechische, römische und keltische geschichte; 
in derselben zeit waren auch deutsche Völker rege tind nach dem 
Schauplatz ihrer künftigen macht aufgebrochen, es ist nothwendig ihnen 
schon damals breiten Spielraum zu gestatten; kennbare spuren verkün- 
den zugleich ihre gemeinschaft mit der alten weit. 

Je länger ich nachsinne über unsem allen, schon den Römern 
des erst^ jh« kund gewordnen stammythus von Mannus und seinen drei 
söhnen Iscus Ingus Hermino, desto mehr schwinden mir alle zweifei, 



* Hippocrates de aeribus, aquis et locis, 41. 
♦♦ Steph. byi. p. 216 : Jaa* axvd'iivtv i'&roe. eiai 8i pofutdeg. Xeyovrai 
9cal Jaaai fieta rov ä, nach uraltem Wechsel zwischen H und S (s. 291 ff.) • 
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825 6r mfisse bereits aus Asien mitgebracht worden sein, zu gesiehwei- 
gen, dasz ihn der britische Nennius im j« 858 offenbar ans «idercr 
quelle schöpft, den vater Akftus, die drei sdhne Hisicio ArntMn NScq* 
gio (vejHgl. ir. NGr s» 369) nennend^ ein irisches gedieht 4^ isiooon 
erwtthat (Baupt 2, 934), ein ood^ vätic* den direi brttdem die 'mmen 
firmenius Ingo £s€io ertheilt (anh. zur mythol. s. XXVH) ; . so iüxnä 
Asciburgium, der altn. Askr (neben Embla), der ags. Oesc, der ags« 
Ing und altn. Yngvi Oditas sdhn, die alts. Irmansül und viel andre 
composita / nüt Irman, ags. Eonnen» altn. lörmon^ goth. Airmana, das« 
«tiese drei namen in unsrer mythologie aUenIhalben tiefste Wurzel scbla* 
gen und die formen Ask Isk Esk, Armin Irmin Irman Ermaa zusam- 
nenfallen» Nun aber heiszen bei Moses Gelies. 10, 3 Gomers drei 
fldfane Aschkenas Riphath. Tbogarma. (nduifi^, nt*«^, huni^)/ jiOKo^ 
yiog ist ein phrygischer name und Thogarma aufzulösen 'in thog-arma 
von thog, skr. t6ka, zend. taokhma» armen, tohm tribus, iamilia, so 
dasz in Arma der . eigentliche name des thessalischen ^!A^i4€v.og (arm; 
Armenak) vortritt, welchen Sirabo s. 530 als stammherrn von Arme* 
nien auffahrt, zwischen Phrygien und Armenien fand n^e verwandt^ 
Schaft statt, Armenien aber steht in den keilschriften neben Arien Me- 
dien Gedrosien''' Thataghush (s. 226. 228) und andern asiatischen 
Völkern, die sich mit unserm volk in seiner Urheimat berührt haben 
können, die armenische spräche ist eine arianische und hängt zusam-^ 
men mit der medischen, sarmatischen , zendischen '*'''', wahrscheinlich 
auch (nit der unsrer vorfahren, als sie noch in Asien weilten, ihnen, 
Ariajiern und Hebraeern scheint die stammsage von kak.ldüyidvi.oq 
Aschkenas, von Armine ^!A^fiavoQ und Thogarma frühe gemein ; Asch^ 

826 kenas nennen die Juden Deutschland (mythol. s. 1219), von Aska- 
nius entspringen die Sac(isen (vgL Anschis s. 642.) Riphath weicht 
aber ganz von Ing ab und hat auch bei den Armeniern keinen an- 
klan^ '*''*'*, ebenso musz des vaters Mannus name für echt deutsch 
(s. 768) und zugleich indisch (mythol. s. 544) gelten. Viele dieser 

*- Wahrnehmungen schweben noch unbefestigt, bald aber wird man sich 
einiger nicht mehr entschlagen können f. 

Leicht mag unter allen beispielen das vom reUq[uiencultus ent- 
nommene (s. 146 — 152) am meisten wuchern, dasz der gebrauch 
in Thrakien galt zeigt eben die sage von Orpheus gebeinen;. bestätigt 
sich aber sein ausgang von Buddha, den man doch nicht ohne grund 
zu Wodan gebalten hat (merkwürdig heiszt Wodans tag, dies Mercurii, 



♦ reB^coala raS^Mola bei Arfian und Strabo hat noch keiner mit des 
Plimus Gaaden vergli«hefn , mancher 0ehoa di« {»ei'sisehe Kä^fiapim mit 6er- 
maoieii.. 

'*"'' Rieh. Gosche de ariana linguae gentisque armeniacae indole. Berol. 1847 
p. 12. 15. 43. 

'*^** nach Moses von Chorene 1, 12 heiszen des Armenac brüder Chor and 
Manaraz, welcher letztere an unsem Mannas, Irmiaons tater mafanf. 

i* auch Waokern^els untersachung der deatscben stammsage leitet auf asia- 
tischen ursprang (Haupt 6, 17.) 
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selbs^ im skr. Budhuvaras, mythol. s. 118)> so kommen die skythi- 
schen Bavityot bei Herod. 4, 21. 22. 108. 109, BwStjPol bei Pto- 
lemaeus, nachbarn der Sauromaten und Thyssageten in betracht und 
die yon unsem europitischen Völkern durcb Skythien hin und weiter 
rttckwürts hinterlassene spur tritt an mehr als einer stelle immer 
sichtbarer vor. 



XXXI. 

DEUTSCHE DIALECTE. 



827 Die spräche, wie das volk selbst in gaue und hunderte, der 
stamm in äste und zweige, zerßilll in dialecte und mundarten; doch 
pflegt man mit beiden letzten ausdrücken selten genau zu sein, da 
wenn dialect als spräche gesetzt wird auch seine mundarten sich zu 
dialecten erheben, es kann aber die spräche wiederum, je höher ins 
alterthum aufgestiegen wird, als dialect oder gar mundart einer frühe- 
ren, weiter zurückliegenden erscheinen, dialecte sind also grosze, 
mundarten kleine geschlechter. 

Jede Sprache unterliegt geistigen wie leiblichen einflttssen. geistig 
wird sie durch poesie und rede ausgebildet und in ihrer reinheit von 
den dichtem erhalten und erhöht, treten schrift grammatik und end- 
lich Vervielfältigung im druck hinzu, so gewinnen diese handhaben ent- 
schiednere gewalt über die sprachregel und gestatten von ihr nur 
schwer und langsam ausnahmen. Immerhin thut das .vorgewicht des 
geistes der natur der spräche einigen zwang, weil die dichterische 
kunst im einzelnen irren kann und das mündliche ungefesselte wort, 
obwol ungeschickter, sich freier bewegt, zu haus, unter den seinen, 
redet der mensch nachlässiger, aber behaglicher und vertrauter als 
gegenüber andern und fremden oder selbst beim niederschreiben sei- 
ner gedanken. das Verhältnis der mundarten und dialecte erscheint 

828 stufenweise ebenso, jede mundart ist volksmundart , heimlich und 
sicher, aber auch unbeholfen und unedel, dem bequemen hauskleid, 
in welchem nicht ausgegangen wird, ähnlich, im gründe sträubt sich 
die schämige mundart wider das rauschende papier, wird aber etwas 
in ihr aufgeschrieben, so kann es durch "treuherzige Unschuld gefallen : 
grosze und ganze Wirkung vermag sie nie hervorzubringen. 

Leiblichen oder physischen eindruck auf die spräche nenne ich 
den durch Veränderung des bodens und der himmelsgegend entsprin- 
genden, die spräche, in ihren grundbestandtheilen wird 'von .dem ein- 
wandernden Volke mitgebracht, allein sie kann durch langen aufenthalt 
im gebirge, in Wäldern, auf ebenen und am meer anders gestimmt und 
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in abweichende mundarten gebracht werden, erfihrung lehrt, dasz 
berghilt die laate scharf und rauh, das flache land sie weich imd bldd 
mache, auf der alpe herschen diphthonge und aspiraten vor, auf dem 
blachfeld enge und dünne voeale, unter consonanten mediae und tenues. 
Die merkwürdigste eigenheit unsrer spräche, die lautverschiebung scheint 
minder physisch als geistig zu erklären. 

SoUen dialecte sich setzen und lebendige sprachen aus ihnen er- 
steigen, so bedarf es schon eines gewissen raoms an gebiet, innerhalb 
dessen die entfaltung eintrete; von zu dicht nebeneinander gedrängten 
dialecten werden einige gehemmt und erstickt, wie nicht mit gleichem 
gezweige aUe äste des baums sich ausbreiten, für den ast entschei- 
det die gunst der luft und des lichts, für die spräche «rter allen ein- 
Wirkungen den ausschlag gibt das gedeihen der poesie. da nun die 
poesie auf drei wegen ausgeht, als epos, lyrik und drama, das epos 
am alter das erste, das drama das jüngste ist und das lyrische bed 
in der mitte steht; so wird die spräche am reichsten entwickelt sein, 
in welcher sich alle stufen der dichtknnst ungestört dargethan ha|)[>en. 

Der griechischen spräche war ein glückliches losz gefallen, weil 
sie unter bewegten und ruhigen menschen auf meerengen, halbinseln 
und inseln (s. 162), immer zur rechten stunde, in alle gdheimnisse 
der dichtarlen eingeweiht wurde, sie entfaltete vier dialecte, von 829 
welchen der aeoUsche für den ältesten noch auf dem festen lande 
Thessaliens und Boeotiens waltenden und dann weiter vorgedrungnen 
gilt: er gewährt die alterthttmKchste, oft dem latein begegnende und 
bei vergleichung urverwandter sprachen ttberhaupt ergibigste form, im 
gebirgsland des peloponnesos erblühte der dorische, in Jonien der jo- 
nische dialeet , jener hell und scharf die lyrischen töne , dieser weich 
flieszend das epos zeugend, aus allen dreien gieng zuletzt, im drama 
und reicbgebildeter prosa, der gewaltigste attische hervor, dessen die 
geistige ausstattung des griechischen volks nicht mehr entrathen konnte, 
er ist weder berg- noch küstensprache, weder alt noch neu, sondern 
die gelungne einheit sämtlicher dialecte. 

Es mangelt viel dasz die geschichte andrer sprachen ein so voll- 
endetes, in sich abgeschlossenes bild darböte; bevor ich versuche die 
deutschen dialecte ta gliedern, ist es nöthig eine schon von den Rö- 
mern überlieferte Ordnung unserer stamme, was ich absichtlich bis 
hierher verspart habe, nälier zu betrachten. 

Tacitus trägt eine berühmte, im vorhergehenden schon oft ge- 
nannte trilogie aller Germanen vor, erwähnt aber auch einer heptas, 
deren vier letzte reihen neben jenen dreien namhaft gemacht w^den; 
Plinius hat eine pentas aoljgestelit und ein groszes verdienst durch nen- 
nung der einzelnen glieder jeder reihe sich erworben, die man bei 
Tacitus blosz rathen kann. 

Dieser legt dem Mannus drei söhne zu, nach deren namen die 
dem ocean benachbarten Ingaevonen, die mittleren Germanen Hermino- 
nen, alle übrigen Iscaevonen heiszen (s. 824.) Ingaevonen sind also 
die nordwestlichen, Iscaevonen die westlichen, Herminonen die östh- 
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eben, dt den Edmern, von Gallien aus, zmneiBt die vorderen Ueae«* 
vonen und Ingaevonen bekannt waren, so blieb ihnen der mittlere und 
hintere herminonische atamm unaleJier und am wenigsten erforscht« 
Ohne diese drei namen femer zu nennen beginnt Tacitus seine be^ 
Schreibung mit den auf der linken aeite des Aheins niedergesesaenen 

830 Vangionen , Triboken, Nemeten, Ubiern und Bataven, geht dann von 
diesen auf die bewohner der rechten seite Mattiaker, Chatten, Usipen, 

. Tencterer, Bructerer, Aagrivarier. Chamayen und auf die Friesen, Ghau* 
ken, Cherusken, Fosen, Kimbern, über , dann an der ostsee gegen die 
Elbe vorschreitend beschreibt er Sueve», Semnoneti, Langobarden, awi-** 
sehen Elbe und Oder Reudinge, Avionen, Angeln, Varinen, Eudosen» 
Snardonen und nun tiefer im dathchen ElbegebieC Hermunduren, Na«^ 
risken, Markomannen, Quaden, hinter diesen zwischen Elbe, Oder und 
Weichsel Harsinge, Gothinen, Ösen, Buren, die lygischen vOlker Harier, 
Manimen, Helveconen, Helisier, Navamahalen, hinter welchen dann der 
Ostsee näher Gothonen, Rugier, Lemovier und weiter ostwärts Suionen^ 
Aestier und Sitonen folgen, er schlieszt mit den noch tiefer in den 
Osten reichenden Peukiiien, Bastamen, Veneten und Fennen. Bei die- 
ser aufzUhlung sind jedoch einzelne in den annalenund historien g4>* 
nannte westliche Völker unangeftthrt gd)li6ben, namentlich Ganninefa- 
ten, Gugeraen, Sigambern, Marsen, Tubanten, Teutonen; wie viel an«> 
dem, zumeist mittlere und östliche werden ungenannt sein. Die jenen 
drei hauptstämmen zutretenden vier^ stellen sich dar als Marsen, Gam-^ 
brivier, Sueven und Vandilier; die Marsen sind jene zwischen Rhein 
und Weser, vielleicht aber den östlichen Marsing^hesehlechtet; Garn« 
brivier scheinen eins mit den Sigambern. Wie sieh nun Tacitus seine 
dmi hauptsUtmme Iscaevonen, Ingaevonen und Herminonen aus den ein- 
zelnen völkersdiaften zusammengesetzt dachte, ist mit sicheiiieit schwer 
zu entnehmen; wir wollen erst die genauere fttnftheilung des Ptiniua 
vornehmen 4, 14: 

Germanorum genera quinque : Vindih, quorum pars Burgundiones, 
Varini, Garini, Guttones, alterum genus Ingaevones, quorum pars Cim-* 
bri, Teutoni ac Ghaucorum gentes. proximi autem Rheno Iscaevones, 
quorum pars Sieambri. mediterranei Hermiones, quorum Suevi, Her- 
munduri, Ghatti, Gherusci. quinta pars Peacini, Basternae oontermini 
Dacis. Ohne zweifei flosz diese höchst wichtige mittheilung aus dem 

831 munde von Germanen selbst und aus deutschen liedern, wie auch die 
drei haiq»tuamen Isc Ing und Ermin das volle (^ed einer alliteration 
bilden, dem Tacitus musz eine ähnliche, aber nicht dieselbe vorgele- 

- gen haben, wie das stimmende und abweicbende medii und mediterra-- 
nei, proiimi oceano und proximi Rheno zeigt wie hätte Tacitus des 
vindilischen und peukinischen Stamms geschwiegen, die seinen Marsen 
Gambriviem Sueven und Vandiliem nur im . letzten namen begegnen? 
Nach allem was vorhin (s. 825) einleuchtete gründet sieh aber 
die eintheiiung in Ingaevonen, Iscaevonen, flenninonen auf uralten 
mythus, der im andenken der Germanw des ersten jhü haftete, aber 
damals schon so dunkel sein muste, dasz Um wu* die phantasie zum 
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wirklieheii unterschied der stamme gebrauchen konnte, dies sah viel* 
leicht Tacitus ein und unterUesz eine solche anweadimg. Plinius oder 
eine von ihm genutzte naehricht suchte verwandte ^er sich naUie* 
gende Völker in die fünf abtheüungen eiiizureihen» 

Am uubedenkhchsten werden dabei Kimbern» Teutonen und Chau- 
ken als Ingaevonen erscheinen, weil auch nach dem ags. runenhed Ing 
als osidänischer heros auftritt und Yngvi in der nordischen sage fort- 
lebte, für die rheinischen Iscaevonen schickt sich Asciburgium und 
der am Rhein gewaltige stamm der Sigambern oder Franken; da nun 
auch Sicambri geschrieben wird und die volle gestaU des namens Sigi- 
gambri scheint, wäre vielleicht blosz Gambri zu schreiben, wie sogar 
des Tacitus Gambrivii bestätigen, heiszen aber die Sigambern auch 
Gambem, Kambern, so wäre thunUch Kambern und Kimbern durch 
den ablaut (wie Ask und Isk) zu einigen, woran ich s. 525 und 637 
noch nicht dachte, und dann würden Franken und Teutonen (Francs 
et Työis) in anderm hebt erscheinen. Im vierten stamm der Hermio- 
nen sind natürhch die Hermunduren enthalten und Sueven mit Chatten 
zusammengestellt, wie es die aus andern gründen erkannte Verwandt- 
schaft beider mit sich bringt, dagegen ist der Cherusken aufnalime 
in den herminonischen stamm verdächtig (s. 613); zwar grenzten sie 
im Süden an Chatten, im Osten an Sueven, und ihre fürsten waren 
eine zeiüang mit chattischen verbunden, doch im volk scheint hart-S32 
nackige feindschaft zwischen beiden gegolten zU haben, man musz 
auch der spracheigenheit wegen Cherusken zu den Ingaevonen schla- 
gen und die sächsische Irmansül kann sie nicht in Herminonen wan- 
deln, da Irman wahrscheinlich unter allen Germauen verehrt wurde; 
freilich finden wir im epos Düringe Dänen und Sachsen den Franken , 
entgegentreten (s. 734.) Beim Iscaevonenstamm sind einzig und allein 
die Cambern oder Sigambern hervorgehoben, was auf die fülle der 
fränkischen macht zielt; zweifelhaft bleibt also die imterordnung der 
kleineren Völker, doch rälh die Verwandtschaft der Chatten und Ba- 
taven auch diese und Chattuarier und Mattiaker in den suevischhermi- 
nonischen stamm zu schalten, welchem ostwärts Langobarden, Marko- 
mannen, Quaden gehören. 

Grosze aufmerksamkeit anregen müssen der erste und fünfte, die 
nordöstlichen und südöstlichen Germanen umfassende stamm, jener 
wird angeführt von den Vindilen, sicher des Tacitus Vandiliern, welche 
formen sich wiederum verhalten wie Isc und Asc, vielleicht Cimbern 
und Cambem. Vindilen, später Vandalen (s. 475. 476) und die zu 
ihnen gerechneten Völker nahmen den räum zwischen Oder und Weich- 
sel ein und da Plinius nächst den Vindilen Burgundionen nennt, der 
Lygier geschweigt, Tacitus aber statt der Burgundionen und wahrschein- 
lich neben seinen Vandiliern das grosze lygische volk setzt, so darf 
dem schlusz, dasz Burgunden und Lygier eins und dasselbe seien nicht 
ausgewichen werden, inwiefern sich die VandiHer vielleicht als Vin- 
dilen und Winilen mit den westlicher hausenden Langobarden berüh- 
ren (s. 685), bleibe künftiger forschung vorbehalten; auch Varinen 

37 
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saszen zwischen £lbe und Oder, und stieszen an Angeln und Lango-^ 
barden. der Garinen einzige spur wurde in Scandinavien aufgewiesen. 
Guttonen sind nach Tacitus hinter die Lygier ans gestade der ostsee, 
wo sie schon Pytheas vorfand, zu stellen (s. 721. 722.) Unter den 
Peukinen und Sastamen des fünften Stamms denke ich mir einiger- 
maszen das alte Getenvolk, von welchem Tacitus nur einen nördlichen 

833 zweig als Gothonen kennt, ohne diesen namen mit dem der Geten zu 
verbinden, in die nachbarschaft solcher Gothonen waren damals schon 
Sarmaten und Jazygen vorgedrungen. 

Fragt es sich nun nach dem unterschied deutscher dialectc, so 
ist klar, dasz dieser nicht weder in den dreitheiligen noch fanftheili* 
gen der stamme aufgehn kann; sie mögen blosz nebenbei zugezogen 
werden, um den gang der dialecte zu ermitteln. 

Für die richtige beurtheilung der dialecte gehe ich aber von fol- 
gendem, aus der geschieh te der spräche geschöpften und in der natur 
ihrer Spaltung gegründeten satz aus : alle mundarten und dialecte ent^ 
falten sich vorschreiteud und je Vireiter man in der spräche zurück- 
schaut, desto geringer ist ihre zahl, desto schwächer ausgeprägt sind 
sie. ohne diese annähme würde überhaupt der Ursprung der dialecte, 
wie der Vielheit der sprachen unbegreiflich sein, alle manigfaltigkeit 
ist alimSlich aus einer anfönglichen einheit entsprossen und wie sämt- 
liche deutschen dialecte zu einer gemeinschaftlichen deutschen spräche 
der Vorzeit verhält sich die deutsche gesamtsprache wiedrum als dia- 
lect neben dem htthauischen , slavischen, griechischen, lateinischen zu 
einer älteren Ursprache, die besonderheit dieser sprachen mag schon 
in Asien entsprungen sein, gewis war sie dort noch nicht so entschie- 
den und scharf bestimmt wie späterhin. 

Alle mundarten und dialecte Hefen gefahr sich ins unendliche zu 
splittern und zu verwirren, wäre dem nicht eine weise schranke ge- 
stellt durch das übergewicht der sich niedersetzenden gröszeren Schrift- 
sprachen, wie die herschaft groszer Völker dem zerfahren der einzel- 
nen Stämme steuert und die im kleinen unvermögenden kräfte zu einem 
mächtigen ziele sammelt, herschende sprachen verzehren, schonungs- 
los aber wohlthälig, eine masse von eigenheiten, günstigen und nach- 
theiligen, deren schalten der groszen Wirkung des ganzen nicht^ju 
gute kommen würde. Wie es den bäumen des waldes versagt ist alle 
äste, dem ast alle zweige in gleicher reihe zu treiben, so werden auch 

834 sprachen, dialecte, mundarten neben und durcheinander gehindert und 
zugleich gefördert: zwischen zurückbleibenden ragen erblühende desto 
herrlicher vor. 

Zur zeit, wo deutsche spräche in der geschichte auftritt, ist sie 
von allen' urverwandten zungen characterislisch und specifisch abwei- 
chend, obwol ihnen in einzelnem noch weit näher als heutzutage; ihre 
eignen dialecte' hingegen scheinen unbedeutender und unentschiedner 
als in der folge. 

Man kann den gothischen, gleich dem aeolischen der griechischen 
spräche, den alterthümlichsten und formreichsten dialect der deutschen 
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nennen; vergleichende Sprachforschung wird sich seiner am liebsten 
bedienen, um die erscheinungen unserer spräche den urverwandten an-« 
zureihen. beide dialecte, die vielleicht einmal leiblich in'flirakien zu- 
sammenstieszen , sind sich auch darin ähnlich, dasz nur bruchstücke 
ihres reichthums, brocken von der fülle des groszen gastmals hinter-r 
blieben, doch reicht unsere kenntnis von der aeolischen mundart lange 
nfcht an die durch Ulfilas der geschichte unserer spräche bereitete 
bestimmtheit. 

Aus der hochdeutschen spräche weht uns gleichsam dorische berg^ 
luft an, und jonische Weichheit mag sich im altsächsischen, angelsäch- 
sischen und friesischen finden; auch haben die Angelsachsen mit aus 
ihrer heimat noch alte stücke des epos gebracht, fast der ganze ahd. 
Zeitraum war der entfaltung aller Volksdichtung hindersam, im mhd. 
erwachten lied und epos mit einer fülle, der die niederdeutsche spräche 
nur im niederländischen dialeot einiges entgegenzusetzen hat ; mnl. lie- 
der zeigen gegen mhd. gehalten schwächere poesie und viel geringere 
anläge zur kunst des reim.s. 

Als Luther den glauben, zugleich die spräche reinigte und hob, 
langsam aber naeh der Verwilderung des 17 jh. endlich im 18ten 
mächtige dichter erstanden, war das übergewicht hochdeutscher spräche 
Völlig entschieden, nichts ist unverständiger als den Untergang des 
niederdeutschen dialects zu beklagen, der längst schon zur bloszen 
mundart wieder herabgesunken und unfähig war, wie der hochdeutsche 
zu nähren und zu sättigen, während sich alle hochdeutschen stamme 835 
der höheren Schriftsprache beugen, der niederdeutsche stamm bereits 
die niederländische, in gewissem sinn die englische spräche hergege- 
ben hat, wäre es ungerecht und unmöglich der niedersächsischen be- 
völkeruog ein anrecht auf Schriftsprache einzuräumen; Niedersachsen - 
und Niederländer hätten im rechten augenblick zugleich eine nieder- 
deutsche gesarotsprache der hochdeutschen an die seile setzen müs- 
sen. Es war jedoch besser, dasz es unterblieb und dasz nunmehr 
alle Deutschen mit gesammelter kraft einer einzigen spräche pflegen, 
die gleich der attischen streben sollte über allen dialecten zu 
sehweben. 

Die spräche der Daken und Geten, als sie auf doppeltem wege 
sich nach Scandinavien in zug setzten, mag kaum von der aller übri- 
gen Gothen weit abgewichen sein, der grelle abstand der heutigen 
dänischen und schwedischen rede von hochdeutscher und niederländi- 
scher schwindet mit jedem schritt, den wir in das nordische alterthum 
2urück thun können, zwei vorstechende eigenheiten, artikelsufißx und 
<ibertritt der medialen intransitivform in strenges passivum erscheinen 
früher seltner und müssen in noch tieferer vorzeit fast ganz unterblie- 
hen sein (s. 755.) das R der flexionen statt des gotli. S, der weg^ 
lall des auslautenden N (s. 338. 754) sind eben so sicher erst zu 
bestimmter zeit eingetretne abweichungeh von dem ursprüngliehen typus 
^Is die ahd. lautverschiebung auf die gothische und diese auf den ge- 
lischen stand der stummen consonanten zurückweist. Nicht anders 

37* 
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leiireki einzelse aosnthmeti des jM. vsecalismiis, dtsz seine abwetcbttog 
vom ^eHbischeii kei»e ursprOng^che «st. 

AllerdiBgs idt !£e lauiTerschielniiig das sicherste kennzeich^ni, wo- 
ran sich- hocltdeutsciie spraefa^ vob niederdeutschiBr untersoheiden JXset, 
ausser d»a Schwabea imd Bateni sind auch Hessen, Thütinge und 
Langobarden hochdeutooh nnd man kdante überhaupt die dritte stufe 
des verschdbs auf idie Herminonen einschränken, alles was stfchsiscl», 
friesisch, scandinavisch, gothisch heiszt beharrt entschieden <bei zwei- 
ter istvie, also alle gothisoben und ingaevoniaciien "Walker, wahrschein- 

836 Ikh atch die iscaevoiHSdien und bnrgundischen , obwol sich reio^rän- 
kische und Inirgimdische denlLmäler nicht mehr aus der zeit erhalten 
haben, wo bei den bemnnonischen -die Verschiebung um «eh grif. 
Aber es gab eine zeit, wo die hochdeutsche verscliiebung noch nicht 
da war und aile deutschen diaiecte auf der zweiten stiife standen, es 
gab eine nodi frühere zeit, wo auch die zweite unentwickelt war, and 
alle deutschen cooasonanlen zu den lateinischen stimmten. 

Innerhalb dieser einheit und Verschiedenheit hat sich die ganze 
geschichte deutscher spräche entfaltet, wir dürfen sechs bestimmt un- 
terschiedne zungen ansetzen, welche der scbrifl «theilhaft geworden 
ihre eigenthümlichkeit behaupteten: die gothische, hochdeutsche, nie- 
derdeutsche, angelsächsische, friesische und nordische, von ihnen ist 
die gothische ganz, ohne dasz etwas neueres an ihre stelle getreten 
wäre, erloschen^ die hochdeutsche hat ihre lebenskraft und bildsam- 
keit bewährt und davon in drei Zeiträumen ünverwerfliches zeugnis 

. abgelegt; die niederdeutsche wurde zerspli^ttert, man kann annehmen, 
dasz ihr edelster theil mit den Angelsachsen auszog, aus dem schosz 
der angelsächsisdien spräche aber erhob sich, mit starker einmischung 
des romanischen Clements, verjüngt und mächtig die englische spräche, 
zur volksmnndart herabgesunken ist der Friesen und Ghauken spräche 
und em gleiches gilt von einem groszen theil der altsächsischen, doch 
so , dasz aus den .trümmem eines andern theils eine eigne niederlän- 
dische zunge neu erstand, obschon diese nicht ganz mit der altsäch- 
sischen grundlage zusammen zu fallen, sondern noch batavische oder 
fränkische stücke in sich einzuschlieszcn scheint, deren genauere er- 
mittlung zu den einladendsten antersuchungen gehören wird, (he auf 
dem gebiete deutscher Sprachforschung zunächst bevorstehn. In Scan- 
dinavien sind sich altnordischer, schwedischer und dänischer dialect 
fast so zur seite gestellt, wie auf dem festen lande gothischer, hoch- 
deutscher, niederdeutscher ; man hätte besonders dort nach gründlicher 
auffassung des schwedischen "und gothischen Clements zu streben. Es 
haben sich also bis auf hente nur fünf deutsche sprachen auf dem 

837 platz behauptet, die hochdeutsche, niederländische, englische, schwe- 
dische und dänische, deren künftige Schicksale nicht vorausgesagt, viel* 
leicht geahnt werden dürfen. Wie in den Völkern selbst thut sich 
auch in den sprachen, die sie reden, eine unausweichliche anziehungs- 
kraft der schwerpuncte kund, und lebhaft erwachte Sehnsucht nach 
•festerer einigung aller sich zugewandten stamme wird .nicht nachlassen«. 
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einea übjertnU der NiedterliliJiiki; 2«r h^cUeutochea spiNiehfl, d^r 9änen 
zur $^wedis€h«n halte kh in d^n stfitehsteit. JAlurhiiAAepifill »qw&I tun 
wsAracheialiah » ak allen dsulacfcieA v(}lkeFii filr heilwoi,. uaA glanA«! 
dasft ihm dttvoh die lo84ar8nniHig Belgien» Mwa^ HoUend) Kovwegen» vo^ 
Dlttemapk vorgearbeitet i»ard: es levchle^ ein, dl^ d<em WiederUindflil 
lieber sein ausz d/eutech ala ft*ai»ziih»is«li» dmn B^nan Ueber achpirejüadM 
ab deutsch zu werden. jMiQh verdient dm «i^acbe d«r beiige mnA 
IMiAB, zu siegen über die; dier fln^iii^ ebene. Ben» aber wird nicht 
ausblttiben, so baM Seeland aufhört eine nordisohe) hAuptata4t m enA« 
haHeii^ daez auebi die Juten in ihnen natftdicben; vednand 311 Beutecbr^ 
land , wie er ihrem alter thom gemfls?. undi diii?eb Hirn dteutlichei spuv 
des aSüehsischen dialects unter ibüten* gereehtfartigt ist,, wiedeir« 
keliren«. 

Unsere heutigen velksmundarten enibalteni gewissermaazen mehir 
^ die sqhriAspraehen, d. h« in ihaen iteefcen 9mb neieh genug ttbeih 
ceste alter dialecte die sich nicht zur schriftspraebei aufsebwangen. 
aitts. diesen yolksmundarten wäre für die ge9ehinhte nnsrer spräche ev^ 
klecklicbes zu gewinnen,, wenn sie planmäswg sa uniersucht und' beai^-* 
bettet würden, dasz sieh in ihne» jene s{»wen einzelner bedeutender 
vöUterschafLeu ergäben imd man ermittelte, wekhes groszen reibe jedet 
an^ebA^rt habe* für solchen zweck aber müstei weniger nach sellnen^t 
der Schriftsprache fremden wertem, Tielmehlr nach dem Verhältnis aller 
entscheidenden laute, termen und ausdürUeke gefopscht werden, seien 838 
diese gleich heutzutage die gangbarsten ^''^. 9eqi gang und steigenden ^ 
fort&Gihriu aller mundarten überhaupt angemessen ist es aber auch» 
dasz eine grosze zahl derseüben sich erst in späterer zeit hervorge-^ 
than haben und ihre eigenheiten in früherer noch gar mcht zu er«* 
warten sind. 



* io Nordscfaleswig und JÜtland steht z. b. noch der artikel vor, nieht nach. 
** man hat deutsche sprachearten vorgeschlagen, es ist ziemlich leicht, an 
der gpenze den unterschied zwischen wallonischem, französischem, romanischem, 
italienischem, slavischem, litthauischem und unsrer spräche zu merken, aber 
äuszerst schwer und den bisher aufgewandten kräften unerreichbar, linien mitteo 
durch Deutschland zu ziehen, welche die manigfalt abstechend« mundart schei- 
den und fassen sollen, und nun gar mit bezug auf die geschichto der slämm«, 
z. b. in der Schweiz (s. 703. 704.) Am rathsamstpn wäre vielleicht, statt von 
dem ganzen, damit zu beginnen, dasz man alle örter und bezirke, die eines auf.* 
fallenden, von der gemeinen spräche abweichenden idioms pflegen, auf der spe- 
cialcarte hervorhöbe und anspruchlos allmälich gröszere massen erwachsen liesze ; 
68 mag sich zeigen was daraus werden kann, eigealbfimliche Schwierigkeit er- 
liebt sich für die nordq^tlichen landstriche, deren alte deutsche bevölktruAg im 
verlauf der zeit von Slaven überschwemmt wurde und deren Wiedereroberung an- 
siedier aus andern deutschen gegenden herbeizog, die sich dem lauf der völker 
entgegen wieder ostwärts wandten. Worauf beim sammeln der volksmundart zu 
achten sei, ist neulich in bezug auf die schlesische musterhaft von Weinbold aa- 
gcgeben, lange vor ihm aber von Schmeller in dem preiswürdigen bairischea Wör- 
terbuch ausgeübt worden. Welchen wichtigen ausschlag für die Scheidung der 
mundarten auch sage und mythologie ergeben, lehren jetzt schon genug beispiele, 
wie der schwäbische zistag und bairische ertag (s. 508) oder die schwäbische 
saogicbt und bairische sunwende. 



582 OIALECTE 

Ich will aus einer menge von beispielen far das, worauf es bei 
Unterscheidung der deutschen dialecte ankommt, hier eins geben* im 
hochdeutschen ist die sorge fttr reinheit der vocalverhäUnisse, im nie- 
derdeutschen die für consonanten gröszer. doppelte Uquida wird ans- 
lautend ahd. und mhd. vereinfacht, ags. alts. altn. und auch goth« 
bleibt sie doppelt, selbst nach vorausgehendem langem vocaL die ahd. 
verba fallan wallan spannan bilden das praet. fial fialun, wial wialun, 

S39spian spianun, die mhd. fallen wallen spannen fiel fielen, wiel wielen, 
spien Spionen, unhochdeutsch wäre fiall fiallun, fiell flellen, weil das 
mehr als diphthongische vocalgewicht auch kein inlautendes fiallun 
wiallun spiannun gestattete : vielleicht lassen sie sich sogar auf ein 
älteres f!al wlal splan zurttckleiten , die der ursprünglichen redupUca- 
lion näher ständen. Ulfilas hat keins dieser drei verba, sondern für 
fallan driusan, ftlr wallan vulan, fttr spannan f)anjan, aber die redupli- 
cation würde der theorie gemäsz faifall, vaivall, spaispann anzusetzen 
sein. Den sächsischen und nord. sprachen ist die behauptung der 
doppelten consonanz angelegner als die des diphthongs. ags. feallan 
feoll feoUon, veallan veoll veoUon, spannan speonn speonnon und ebenso 
alts. fallan feil fellun, wallan well wellun, obgleich die Schreiber sich 
im auslaut ags. feol veol speon, alts. fei wel spen, nicht im inlaut 
gestatten; altn. falla feil fellu (statt valla vell vellu gilt nach andrer 
conj. vella vall oUu) ; schwed. falla föll follo. Dasz nun die alts. form 
auch noch im mittelalter fortdauerte lehrt vellen (ceciderunt) in Lap-« 
*penb« brem. chron. 112 Detmar 1 , 40 und vellen : gesellen Reinke 
6822. Zeno 1014, weicher reim mhd. unthunlich wäre (vielen, gesel- 
len.) Merkwürdig aber schwankt die mnl. spräche zwischen beiden 
weisen, die dichter reimen sowol vel (cecidit) : snel, wel (bene), el 
(alius) Rein. 3551. 7051. Maerl. 1, 16. 225 (niemals auf ddl pars» 
geh^l totus) als viel : kiel navis, giel guttur und nicht anders wech- 
seln auch die plurale vellen (ceciderunt) ghesellen Maerl. 1, 52. 2, 78 
und vielen : knielen Ferg. 1833. vellen ist der mnd., vielen der mhd. 
form gemäsz imd schon an diesem beispiel z^igt die niederländische 
spräche, was sie auch sonst oft bewährt, bei sächsischer grundlage 
im einzelnen hang zu hochdeulschen lauten und formen, ja das nnL 
hat sich entschieden für viel -vielen erklärt, feil feilen, das man noch 
heute im munde des Niedersachsen vernehmen wird, hält den stamm 
fallen treuer fest, während das hochdeutsche fiel fielen die flexion bes- 
ser wahrt. 

In jedem stand der Sprachentwicklung pflegen für laut und form 

€40 neben der geltenden regel als ausnähme einzelne alterthümHche fälle, 
gleichsam zeugen einer vergangnen zeit fortzudauern, die historisch 
grosze bedeutung empfangen, von solchen nachzüglem bei der laut- 
verschiebung wurden s. 421. 422 beispiele angegeben, welche sehr 
verschiednen anlasz haben können. Dasz der ahd. diphthong uo frü- 
her 6 war, wie im gothischen, scheint die adjectivflexion plintd = 
goth. bUndös, zuö »a goth. tvös, did «= goth. f>ös und die schwache 
flexion salpön salpöta -» goth. salbön salböda zu lehren, ich werde im 
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folgenden capitel darauf zurückkommen; aus dem mhd. und fast nhd. 
zwo und den mhd. -öt -öte -6n der schwachen conj. (gramm. 1, 957) 
sieht man, welche kraft der dauer in diesem vocallaut lag. 

Noch ein auffallenderes zeugm's sowoi für die unursprttnglichkeit 
des lautverschiehens als des vocalischen ausgangs der II praeterita star- 
ker verha wurde s. 485. 487 geschöpft, und die ahd. scalt chanst 
u. s. w. weisen in hohes alterthum zurück. 

In unsrer heutigen spräche halten die eigennamen Otto Hugo 
Poppo sogar ahd. gestalt fest; die mundart der Lötscher im Walliser- 
land sagt noch bis auf diesen tag 'dir jungro^ (Stald. dial. s. 342) 
— ahd« der jungiro und 'himiP (das. 343), aber neben vatir bruodir. 
einzelne Wörter und redensarten in der: Schweiz klingen völlig notke- 
risch, z. b. dankeigist, dankeigeti* es sind alprosen, die unten nicht 
sprieszen. 

Dieser ausdruck ruft mir die gleichheit ahd. und ags. kräutema- 
men in den sinn, proserpinaca heiszt ahd. wegapreitA, ags. vegbraede ; 
centaurea ahd. ertgallä, ags. eordgealle; abrotanum ahd. stapa würz, 
alts. stafwurt, ags. stäfvyrt; ahd. depandom rhamnus ags. f)efef)om 
(vgl. oben s. 232); ahd. metere (wol früher matarä) febrifugia (sumei^ 
lat. .56. 57) ags. mädere rubia, engl, madder, ich finde auch bei 
Renvall ein finnisches matara, mattara galium boreale ; ahd. faram filix, 
ags. feam, engl, fern, nnl. varen. Will man wähnen, ags. mönche84l 
hatten solche glossen verbreitet, so steht entgegen, dasz sich auch 
zvnschen ahd. und altn., zwischen ags. und altn. namen einstimmung 
findet, ahd. reinefano, tanacetum ist das schwed. renfane, ich glaube 
-xAyyaßig Ay^ia, ^PiOfiatoi r^QfAivakiQ y bei Diosc. 3, 56 ohne an- 
gäbe eines dakischen worts. als unentlehnt zeigt sich die Übereinkunft 
ganz sicher, wo kleine Verschiedenheiten eintreten, z. b. altn. mistil- 
teinn lautet ags. misteltA, engl, misseltoe, jenes vom begrif des zweigs, 
dieses vom verwandten der zehe gebildet. Unsere meisten pOanzen- 
namen sind schon zusammengesetzte, nicht abgeleitete Wörter, gleich- 
heit der dialecte in Zusammensetzungen, 'die immer erst allmälich ent- 
springen, scheint aber auf viel längere gemeinschaft hinzuweisen. 

Das betrift doch nur einzelnes, im groszen ist die eigenthttm- 
lichkeit aller deutschen sprachen wesentlich an zweierlei zu gewahren, 
an der neigung die stummen consotaanten zu verschieben, wovon cap. 
XVII gehandelt wurde, und am ablaut, welchen das folgende capitel 
vornehmen soll. ■ 



"** bilder und sagen aus der Schweiz von Jeremias Gottbelf (Bitzius, pfarrer 
im Bernerland) Solothurn 1842. 1844. 2, 60. 5, 94. 



xxxn. 

DER ABLAUT. 



842 Lluter abhral verstehn wir einen von der conjugation ausgehen- 
den, die ganze spräche dttrchdringenden regelmäszigen weefasel der 
▼ocale. 

Unsere spräche, in jedem ihrer äste, vermag am verbum nv zwei 
Zeiten gegenwart und yergangenheit auszudrücken» wodurch sie au£- 
lallend absteht vod allen inrverwandten > denen sümtUch reiche entfal- 
tung der temporaliinterschiede ?eriietien ist. aber sie tritt der hebrilfr* 
sehen, gleichlatts nur zwei tempora, futurum und praeteritum bezeich- 
nenden einfachheit nahe*, genan betrachtet' schlieszen die vorstelhm- 
gen der zukunft und Vergangenheit den kreis ab, da gegenwart nur 
ein kleiner kaum zu haschender punct ist, der im augenbUck entwe- 
der noch der zukunft oder schon der Vergangenheit anheimftlU. dies 
hebräische aufgehn des praesens im futurum erscheint auch in unsrer 
alten spräche, deren praesensform zugleich mit fOr das fiUurum gilt 
(gramm. 4, 176); Mosz ausnahmsweise hat die ags. mnndart am ver- 
bum sidiist. ein praesens eom vom Int. beo (s. 431) geschieden, ganz 

843 wie litth. esmi sum von busu ero» sl. jesm' von budu, ir. taim sum 
von biad ero abweicht. 

Bei so empfindkehem mangel kommt uns aber von frühster zeit 
jene eigenthttmliehe bestimmung der vocallante zu statten, wodurch 
zwar keine stufen der verg'angenheit ausdrückbar, allein praesens und 
praeteritum, ja singularis, dualis und pluralis praeteriti auf das leb- 
hafteste hervorgehoben werden, erscheinen auch in den urverwandten 
sprachen spuren des ablauts, so hat ihn doch keine so klar als regel 
aufgestellt wie die deutsche. 

Ich suche ganz in sein wesen einzudringen, im zwölften capitel 
wurde vorgetragen wie für den vocalismus die. trilogie A I U als quelle 



* auch die lazische spräche,, und wahrscheinlich andre mehr, ist auf zwei 
tempora, praes. und praet. eingeschränkt (abh. der Berl. akad. 18^ s. 12.) 
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aller übrigen laute aniSttsehn sei. diese» gleichviel kurze oder lange, 
köBsen iMur henrofgehn aus Verbindung jener drei untereinander, se 
dasi jedem derselben «die beiden andern vorangesteBt, d. h. neben dem 
einfiehen satze jedes laute noch zwei diphthongische Sätze mögUch 
werden, das gesamtgebiet der vocale enthält felglich neun laute, in 
bemeiiLenftwerthem parallelismas zu den neun stummen consonanten 
(s. 342. 394): 

A lA UA 

I UI AI 

U lü AU 

welche formel alle möglichen deutechen vocallaute erschöpft, aber blosz 
nach der theorie entworfen ist, von der alle einzelnen sprachen und 
schon die gothische, mehr oder minder abweichen. 
Die gothiscken vocale entsprechen folgendergestalt 

A t Ö . 

I £1 AI 

ü ^ lU AU 

wozu ich noch die altsächsischen füge, da es ttberflOssig sein wttrde 
die aller ttbrigen anzufahren: 

A Ä Ö 

I i £ 

u ü ö 

Es erhellt , dasz im gothiachen nur die dritte oder Ureilie so geblie«- 844 
ben ist, wie es die natur der laute mit sich bringt; die erste oder 
Areihe hat JA in £ , UA in ö verengt , die zweite oder Ireihe an die 
stelle von Ul £1 gesetzt, im aUsächsischen sind aber alle diphthonge 
zu bloszen längen verengt, obwol fUr Ü gewöhnlich noch 10 oder lU 
auftritt, naehtheilig fallen goth. 6 und AU (ursprüngliches UA und 
AU) in einem alts. ö zusammen, man wird schon jetzt im allgemei- 
nen erkennen, dasz diphth9nge den ersten, anfänglichen stand des lauts, 
Verengungen den späteren anzeigen« . das goth. £ und Ö der ersten 
reihe kann nach dem ergebnis des £1 und AI, lU und AU in zweiter 
und dritter nicht fttr ursprünglich gelten. 

Den beweis liefern hin und wieder die verschiednen dialecte na* 
tereinaader. lA für £, UA für Ö begegnen wirklich in der besondem 
ahdu muttdart, welcher Kero und Otfried zugethan sind, d. h. der ala* 
mannis<^n. lA nur in einzelnen, hier aushebenswertlien wdrtern. 
goth. fißra ^e^og xXi/na entspricht dem ahd. fiara (gramm. 1, 60. 
109), ^in fiara gangan heiszt bei Otfried was wir heute ausdrücken 
'zur Seite gehn (Graff 3, 668. 669); goth. mos rgane^ nlya^ ist 
das ahd. mias (Graff 2, 874), wozu ir. mias genau stimmt, vgl. span. 
mesa, lat. mensa (oben s. 337); goth. hdr wäi ahd. hiar; goth. Kröks 
Graecu5 ahd. Ghriah. diese vier Wörter bleiben allein td)rig, und dem 
groszen häufen der goth. £ steht ags. JB, ahd. mhd. altn. A zur seite, 
die auf ähnliche weise aus lA verdichtet sein müssen, wie w^on das 
goth. biari d-f^loy (unbiari unthier?) Tit. 1, 12 selbst noch ein rest 
des alten lauts wäre, also der späteren Schreibung b^ri entspräche» 
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und ahd. pftri, ags. biere forderte? biari gliche dem lat« fera, aeoL 
^^j wie dius dem d^^ (s. 350), und auszer dem Wechsel des B 
und D küme der des inlautenden R und S in betracht. zurttckftthrung 
des goth. möki und Meis auf roiaki liakeis begünstigt das finn. miekka 
und sl. Ijekar • Haftet aber noch zweifei Aber £ •« lA, so musz ihn 
die analogie des Ö *» UA tilgen, goth. fdr lautet bei Otfried fuar, 
ddms duam, bl^^ma bluama, mdds muat, göds guat, brö(»ar bruadar, 

845 vöhs wuahs , gamdsta muasa ; im ahd. zeigt sich der laut ursprttngli- 
cher als im gothischen. dieser aufkchlusz ttber ö und UA ist anders 
als der oben s. 840 gegebne: man wird sagen müssen, dasz UA 
an alter vorangehe, in die ahd. fleiion aber schon früh Ö eingetre- 
ten sei. 

Befremden mag auf den ersten blick der Übergang des durch die 
theorie gefundnen UI in EI, und doch ist es der einzige weg um goth. 
EI zu begreifen, da nemlich di^ Gothen kein kurzes E , nur langes 
£ besitzen, wird auch EI für £l zu nehmen, also triphthongischem 
lAI gleichzustellen sein, das dem UI nahe käme*, die goth. instru- 
mentale ^ und hv6 sind ahd. diu huiu, also zwischen )>ia hvia und 
{)iu hviu schwebend , folglich lAI beinahe IUI — UI. statt des goth. 
EI haben die ahd. ags. altn. spräche 1, das sich noch leichter als 
verengtes UI darstellt. Hierzu tritt nun ein entscheidender beweis, den 
uns der entlegenste norden in der föröischen mundart darbietet, wel- 
che regelrechtes UI für altn. 1 zeigt (gramm. 1 , 488) und geradezu 
muin tuin suin für goth. meina f>eina seina schreibt, ruiki für goth. 
reiki, kvuit für hveits, uis für ahd. altn. Is. UI steht zu AI wie lU 
zu AU und diese parallele ist nicht abzuweisen. 

Irre ich nicht, so wird nunmehr die annähme geminierter vocale 
von der ursprünglichen eiorichtung unsrer spräche ausgeschlossen, vne 
goth. £ und ö erst durch Verdichtung aus diphthongen^ erwachsen, 
sind auch die dem Golhen abgehenden ahd. und altn. Ä I Ü nur auf 
diese weise begreiflich, ahd. Ä ist goth. £, ahd. i goth. EI, ahd. Ü 
entweder goth. lU oder unorganisch., ags. Ä ist goth. AI, ags. fi 
gewöhnlich umlaut des Ö, ags. i goth. EI. umgekehrt sahen wir die 
goth. £ und ö im ahd. lA UA noch diphthongisch erscheinen; wie 
könnten sie gefaszt werden als EE und 00, da es kein kurzes E und 
gibt? ahd. £ und Ö führen sich auf goth. AI und AU zurück, welche 

846 umgedrehtes lA und UA sind und dieselbe Verdichtung erfahren haben. 
Auch im consonantismus wird sich vielleicht die unursprünglichkeit der 
gemination behaupten lassen. 

Brechung und umlaut, als jüngere erscheinungen des vocalismus, 
haben mit dem ablaut nichts zu schaffen, obwol das gebrochne kurze 
£ und gewisse analogie zu dem verengten langen £ und Ö kund 
geben und wiederum aus dem zusammenflusz zweier vocale, doch 
bei haftender kürze, entsprungen sind, sie hängen von andrer bedin- 
gung ab. 

"^ man vergleiche für tös und tv- gr. ^s und 17V-, obwol diese zweisilbig 
sind (— w)) nicht triphthongiscb. 
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Dies alles vorausgesandt kann ich nun näher auf den abJaut 
eingehn. 

Ablaut ist dynamische Verwendung des vocalgesetzes auf die Wur- 
zel der ältesten verba, um die unterschiede der gegenwart und vei^ 
jgangenheit in sinnlicher fülle hervorzuheben, dadurch dasz er alle und 
jede vocalverhältnisse in sich schlieszt, ruht er auf dem innersten grund 
der spräche, an ihm hängen woUaut und zutrauliche gewalt unse- 
rer rede. 

Fünf ablautende conjugationen bilden sich, deren keine den vocal 
des praesens im praet. bestehn läszt, und allein die dritte für den sg. 
und pl. praet. gleichen ablaut vei*wendet, während die ttbrigen jedwe- 
dem numerus eignen geben, welchen vocal pL ind. zeigt, derselbe 
findet im ganzen conj. sg. wie pl. statt, der vocal des part. praet. 
stimmt bald mit dem praes.» bald mit dem pl. , nicht aber dem s^. 
praeteriti. einmal hat das part. praes. auch seinen ablaut für sich. 

Es genügt die fünf coiijugationen nach der goth. spräche auf- 
zustellen : 

praet. sg. A praet. 
A 
A 



AI 

AU . 

Die erste conjugation beruht auf dem Wechsel aller drei kurzen 
vocale selbst, ohne Zuziehung langer und diphthongischer, voraus 
setzt sie zwei consonanten nach dem wurzelvocal, entweder doppelte 847 
Uquida oder liquida mit muta, einigemal auch Spirans und muta: lin- 
nan lann lunnum lunnans ; finf>an fanf) fun{>ttm fun(»ans ; hvairban hvarb 
hvaurbum hvaurbans; trisgan trasg trusgum trusgans. 

Im gegensatz hierzu sind der zweiten conjugation lauter kurzsil- 
bige wurzeln eigen, deren vocal von einfacher consonanz geleitet wird, 
sie wechselt kurzen vocal zwischen praesens und sg. praet., läszt aber 
im pl. praet. langen eintreten. Man musz ihr, scheint es, zwei arten 
einräumen, jenachdem das praesens I oder U zeigt ; zwar dem sg. praet. 
gebührt beidemal A, es ist aber unwahrscheinlich» dasz der pl. £ ent- 
falten könne, wenn das praes. U, wie wenn es I lautet; erst dadurch 
werden die rechte beider kurzen vocale gewahrt, dasz im pl. praet. I 
ein £, U ein Ö nach sich ziehe. 

Die erste art hat kein bedenken: stilan stal st^lum; qiman qam 
q^mum ; bairan bar b^rum ; qif>an qaj[> qi&f)um ; lisan las I6sum ; ligan 
lag Idgum. nur der laut des part. praet. schwankt, vor liquidis be- 
kommt er U: stulans numans^ qumans baurans, hingegen gibans qif)ans 
lisans ligans; ausnähme ist brukans und wajirscheinlich auch stukans; 
ahd. kiprochan, kistochan. 

Die zweite art, als einen neuen fund, musz ich umständlicher be- 
handeln, auf sie leitete mich zuerst die entdeckte analogie zwischen 
den subst. qinö : qöns »■ funa : fön« qind femina, q^ns uxor schei- 



I. 


praes. 1 


II. 


{ t 


III. 


A 


IV. 


EI 


V. 


lü 



pl. ü 

£ 
ö 


part. ü 
I (ü) 
ü 
A 


I 


I 


ü 


ü 
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den sich sogar d«m begriffe nach, und da auch akii. kona. («>■ qvena, 
wie koma «»qvema) femina» qvAn uxjor (Saem. 73* 111^ 134^ 138"-^) 
Bdbeneinaider steha» unterÜegi hier das goth« fi »« aitn. A keinem 
sweif^ andere dialecte besiUe« lOr beide bedeutungen lediglich em 
form: ahd. qa6n& chtoa midier und mor, r^, skr. dscbani, gr. ywf^ 
sL sbena, b^Mun. iena, Httb. iynd (klii^e ihm, tiauberki.) Lenken wsm 
qifiö qlBS auf die ablautende wiirael qina qan qdnnm (gir«, '^wyAm, 
lat gigno) ; so darf aus dem nebeueinanderstehn von funa (alt», fmü) 
und fdii ein fiinan fan fdnum (v^ gr. naafog fockel) geschlossen wer- 
d^^ und siehe da» noch andere ^uren sind der spraehe ekigedrttckA. 
vukn fervere, ^etr Rouk 12, II ist nach vulif) 11 Tim. .2, 17 stairk:* 

848 förmig und fordert im praet vid (nieht vaul) pI. v^hm, wie aus dem 
ags, v61 lues, pestis, alfis. waol wel fid. 132, 4, mhd. wuol : pliMd 
Herben 6466. 6467 z« fi)l|geni* steht; die bedeutung dieses sufasL 
scheint eigentheh hitaiges fieber, aeatus, wofür ^mh sonst brinD4 und 
heitö steht, ürofdan ealcare, prael. trad, pl. trödum erweise ich aus 
dem altn. troda ealcare und tröda terra culta (oben s. 61 nnriehlig 
troda geschnebcai.) knudan depsere, praet. knad knddum erklärt uns 
den ausdmck kndds genus, eigentlich massa, substantia. auf studan 
fulcire stad stödum leitet anastödjan dustödjan oQx^ad'ai ; ' weil das 
anheben ein fassen, festigen, wahrscheinlich gab es ein goth. adj. stdt>s, 
schwachformig stödja firmus; ags. findet sich studu fulcrum, postis 
und das gleichbedeutige stöd; im ags. st^de stabilis musz umgelaute- 
tes 6 sein. aM. studan statnerev fuadare, aber stuodal fidcrum, basis 
(Graff 6, 653. 6&4) ein stuodaH pinrus, urstttodah petspicax. altn. siod 
oder stdd? fttknim, auzilium, stydj» studdi fulcire; schon das U lehrt, 
dasz aUe diese formen nieht yom dem allerdings verwandten standen 
?^ (s. cap. XXKIV) gelciltelt werden dürfen. euUich möchte ich aus 
dem goth. usgrudja languidus ein grttdan^ grod grddnm schlieszen» 
ohne schon anfschlüsse seiner bedeutungen zu wagen. Die ahd. spräche 
hat nun alle diese goth. U in I (oder gebrochen 6) geschwächt und 
folgerichtig dem praet. A, pl. Ä verliehen: IrStan trat trätum; ehnö* 
tan chnat chnfttum, wonach ihr adj. stAti stabihs an die stelle d«8 
vermuteten gotk. stödis getreten scheint und ein st^tan stat stAtum 
erwarten tiesze. das ältere U verbürgen die haftenden cbnuot genus 
und stuodal basis. Ebenso gilt ags. cn^dan und trSdan» altn. aber 
knoda (schlecht hnoda) und troda; stoda scheint unerweishch, stedi 
fulcrum, incus für stodt oder stödi gesetzt. 

Lassen aber die participia asf U bei verbis erster art, wie stu- 
lans numans brukans alte praesentia auf U ahnen, denen folglich im 
pL praet. wieder Ö gebahrt hätte? aus einem solchen nömum für 
nönram begriffe sich das nml. noemen nominare» das sieh sonst mit der 

849 Wurzel niman (vgL oben s.^ 153) schwer einigen hesze. Ich werde noch* 
mals im cap. XXXVI auf die ablaute dieser zweiten eoiy. zurückkommen. 

Die dritte conjugation läszl das A des praes. im sg. und pL praet. 
zu 6 werden und stellt in part. praet. A wieder her; sie kann diA 
eii^lKhste unter allen heiszen: anan ön 6num anans.; faran idr forum 



fnans; skätpjan skAp sköpum skapaiis; tvadian ty^ tvöbum tvahans, 
atte diese und die mdsteu ttbrigen siad kurzgilbig, nur vahsjan and 
fltandan haken posilionsUbige. ^siandan bekommt im praet. std]^ std- 
{nun, das pari, praet. zeigt aber stdj[>aiis (1 Cor. 4, 11) für standans, 
werOber näheres cap. XXXIV. abd. gilt srtantan stuont stuontmn (bei 
0. stnat siiu«tim) part stantan^r, ags. standan stdd stödon standen, 
altn. standa stöd st6du stadinn. 

Wie nun in zweiter oanjugatien, wenn meine vorsleRung richtig 
ist» das A des sg. pr^et. sowol in £ als ö des pl. über^ieng, sollte 
man auch hier erwarten, dasz das A des praes. ein praet. doppelter 
%ri, aul £ und ö zeugen kdmite; doch findet sich nor^. ich werde 
indessen auf di&se frage zurückkommen. 

Regelrecht und einander analog verlaufen die vierte und fünfte 
ceujugation. der zweiten und dritten stebn beide darin entgegen» dasz 
dort das praes. kurzen, der pl. praet. langen vocal, hier das praes. 
langen, pl. praet. kurzen vocal besitzen, skeinan skain skinum; grei« 
pan graip gripum; smeitan smait smitum; steigen steig stigum; reisen 
rais risum stehn parallel zu hniupan hnaup hnupum; niutan Haut nu- 
tum; biugan hang bugum; kiusan kaus küsum. die part. praet. hal- 
ten stets den im pl. praet. angeschlagnen laut aus. 

Jedes tempus jeder conjugation ist an seinem vocallaut alsbald 
zu erkennen, nur ausgenommen die plurale praet. auf Ö, welche der 
zweiten und dritten angehören kOnnen, so wie die part. praet. auf I 
oder ü, von welchen unsicher bleibt, ob sie aus der zweiten oder 
vierten und fünften stammen. 

Man musz annehmen, dasz der kurze vocal die grundlage des 
lauts enthalte und aus ihm erst die diphthongischen Veränderungen her- 
vorgegangen seien, der kurze vocal kann aber nicht nur selbst allein 850 
den ablaut bewirken, wie die erste conjugation zeigt, sondern auch 
an jeder stelle, bald im praesens, bald im sg., bald im pl. des praet. 
aufsteigen, eben um dieser wechselnden stelle der kürze und länge 
willen besitzen unsere verba schöne manigfaltigkeit. 

Erst in der nhd. spräche ist, zum nachtheil der ablaute, was 
organischer weise nur für die dritte conj. galt, für alle durchgeführt 
worden, dasz in sg. und pl. praet. derselbe laut waltet: wir sagen 
heute band banden, gab gaben, lag lagen, grif griffen, trof troffen, 
statt der mhd. schöneren formen bant bunden, gap gäben, lac lägen, 
greif griffen, trouf troffen, die alte regel ist dadurch untergraben und 
zumal der unterschied des ind. vom conj. oft verwischt: griffen kann 
rapuerunt und raperent aussagen, wahrscheinlich veranlasste die mi- 
schung der quantitfiten in der zweiten und die falsche analogie der 
dritten conjugation den rniAig; seit man für gap gäben ein gleichbe* 
tonles gab gäben zugelassen hatte und beide wie schuf schufen behan- 
delte, schien auch fand fanden recht und bald hatten die gleichgesetz- 
ten formen das übergewicht, die vierte und fünfte conj. heszen um- 
gekehrt den laut des pl. in den sg. vorrücken. 

So verhält oder verhielt sich in der deutschen conjugation der 
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reine ablaut, desiren groszer und entscheidender einflusz auf die ganze 
spräche vorzüglich in der Wortbildung und flezionslehre sichtbar wird« 
vom ablaut in der flexion soll cap. XXXVI handeln, aus den wortbil* 
düngen begnüge ich mich hier zwei vielumfassende beispiele hervor- 
zuheben. Starke intransitiva lassen aus dem ablaut ihres praeU sg. 
schwache transitiva erwachsen: brinnan, brani^an; urriiman, urrann* 
Jan ; drigkan, dragkjan ; vilvan, valvjan ; snairpan, snarpjan ; timan, tam>^ 
Jan; ligan, lagjan; rikan, rakjan; stikan, stakjan; vrikan, vrakjan ; nisan, 
nasjan; galan, gdljan; faran, förjan? (ahd. fuoran) : saj^an, s6J[>jan; 
hneivan, hnaivjan; beidan, baidjan; leisan, laisjan; urreisan, urraisjan; 
driusan, dransjan; kiusan kausjan; liusan, lausjan; sliupan, slaupjanf 
biugan, baugjan. Nach dieser formel sind nun verlorne intransitiya 

851 oder transitiva leicht zu folgern, z. b. aus J[>anjan f>inan, aus slauf>jan 
sliu[)an, oder aus beitan bailjan. mhd« werden manche intransitive 
yerba erster und zweiter conj. von ihren transitiven nur an dem un- 
terschied des g und e erkennbar z. b. swällen und swellen, erschal- 
len und erschellen. Adjectiva zweiter declination pflegen mit dem ab- 
laut des pl. praet. und vorzugsweise aus verbis zweiter conj. gebildet 
zu werden, z. b. von niman goth. andan^ms acceptus, von qi{>an un- 
qdf>s ineffabihs, von sitan andasöts horridus (entsetzlich), von studan 
wurde stöf>s s. 848 vermutet; ahd. nftmi acceptus, pari ferax, prächi 
fragihs, käpi gratus, gleichsam dabilis, wägi gleichsani libratilis, stäti 
firmus, welche mhd. lauten : genaeme, gebaere, gaebe, waege, staete. In 
dritter conj. stimmen ablaut des pl. und sg. zusammen , von^ gadaban 
leitet sich gaddfs conveniens , ags. gedöfe, vom ahd. chalan frigere ««• 
altn. kala das adj. chuoli frigidus. In fünfter conj.- von niutan uti das 
adj. nuts utilis, unnuts inutilis, ahd. nuzi unnuzi, mhd. nütze, unnütze. 
Aus vierter ist mir kein beispiel zur band, warum aber sollte nicht 
aus smeitan ein adj. smits ahd. smizi, aus beitan ein bits ahd. bizi 
bildbar sein? zu einer menge anderer ist das verbum ausgestorben, 
wie zum ahd. räzi, späti, wähi, ^Mii, dr^ti, muodi, chuoni, kruoni, 
wenn beide letztere nicht anders zu fassen sind. 

Anziehend ist es die sprünge des ablauts aus einer reihe in die 
andere zu betrachten. 

Die häufigsten erfolgen zwischen beiden arten der zweiten conju- 
gation, wobei doch die vocale U und Ö die ältere, I und £ die jün- 
gere form darzustellen scheinen, geht trudan trad trödum, knudan 
knad knddum dem trSlan trat trätum, chnStan chnat chnätum vioraus, 
so darf dieser maszslab auch an andere Wörter gesetzt werden, dem 
goth. m6na ahd. mäno altn. mdni steht ags. mdna engl, moon zur 
Seite ; erscheint nicht mdna älter und auf die ablaute munan man md- 
num leitend? m6na würde zu minan man mönum berechtigen, eben 

852 darum liegt das ags. adverb sdna engl, soon dem goth. suns näher als 
das mhd. sdn*. Aber auch zwischen der vierten und fünften conj. 

- * Lobe hält zu suns und sönä unpassend das nbd. schon, welches das mbd. 
schöne, ahd. 8c6no adv. Ton schcene scöni goth. skanns \s\, auf goth. also skau- 
niha lauten wurde. 
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schwanken I und U; die praeterita dau und snau würden nach fünfter 
reihe ein praes. dinan sniuan fordern, welche das euphonische gesetz 
der spräche in divan snivan wandelt; im pl. praeU entspränge duum 
snuum, was gleich unerträglich gewesen wäre und der sprachgeist be- 
quemte sich dafür zu divum snivum, womit ganz in den ablaiit der 
dritten reihe gegriffen wurde, deren speivan spaiv, hneivan hnaiv den 
pl. spivum hnivura darbieten, snivun belegt Marc. 6, 53; Philipp. 3, 
16 findet sich sn6vun, vielleicht dasz mundartlich sniva snav sn6vum 
nach zweiter conj. galt-, wie umgekehrt das mhd. krSsen kras repere 
in krisen kreis (Servat. 1856) überspringt, vgl. Schm. 2, 395. Wech- 
sel zwischen vierter und fünfter reihe bekunden goth. heiv familia, ags. 
bivan familiäres, altn. hiu hiun hion famulitium, ahd. htwisci hiuwisci 
familia, mhd. htrat und hiurAt, nhd. heirat und heurat; mhd. Krimhilt 
und Kriemhilt (gramm. 1, 188); krtc und kriec; k!t (ahd. ch!t ->» qui- 
dit) und kiut (gramm. 1, 192), ohne dasz es ndthig wäre aus solchen 
einzelnen formen vollständige ablaute zu folgern. unbedenkHch aber 
ist mhd. die doppelgestalt schrien schrei schrirn geschrim und schriu- 
wen schrou scbruwen geschrimven. noch merkwürdiger geht das ahd« 
pliuwan plou pluun pliuwan gothisch nach erster conj. bliggvan blaggv 
bluggvun bluggvans und die plurale pluun bluggvun weisen den mit- 
telpunct der begegnung. nicht anders verhält sich das ahd. adj. triuwi 
fidus zu goth. triggvs altn. tryggr, woher der bekannte mannsname 
Tryggvi, während ahd. triüw^n trüön confidere dem golh. gatrauan, 
altn. trüa begegnet, golh. siggvan saggv suggvun bleibt auch im ahd. 
singan sanc der ersten conj. zugethan, altn. syngja sang zeigt wenig- 
stens im y für f des praesens neigung zur fünften, die sich im schwed. 
sjunga noch entschiedner entfaltet, dessen praet. bald sang, bald s($ng853 
lautet, mit siggvan aber läszt sich auch den begriffen nach goth. siu- 
jan sivida, ahd. siuwan sdla, lat. suere vereinen, hiemach dürfte man 
versucht sein, den stammnamen Inguio Ingo goth. Iggvs Iggvus wie 
triggvs und bliggvan, mit tilgung des nasallauts, jenem volksnamen 
Eovan im cod. exon. 320, 8 zu vergleichen, den ich oben s. 472 in 
Eävan änderte. Zumal beacbtung fordert, wo in einer, und derselben 
mundart mit verschiednem sinn doppelgestalt der wurzel nach zwei 
conjugationen sich entwickelte. Ulfilas hat in zweiter conj. stikan stak 
stökum, was dem gr. otI^hv entspricht, woher sich stiks aTiyf.iri, staks 
üTfy/Lia, stikls calix (vgl. s. 823) leiten; in erster, mit eingehender 
nasalis, stiggan stagg pungere, wovon sich noch ein venps'andtes stig- 
qan stagq impingere, ruere sondert, dem sich lat. stinguere anschlieszt. 
ahd. st^chan stah stächum, wovon stih ictus, stSchal calix, stichil apex 
und stingan pungere, stungan compnngere, stunc punctum, ags. sti- 
can und stician slicode pungere, stingan stang stungon stimulare. wie 
der name Franke mit den wiurzeln frei und frech zusammenhänge zeigte 
B. 512. 513. 

Sobald die spräche in folge des ablauts einer andern reihe nah 
kommt, ist es ihr verstattet in sie überzugehn und oft wird eine zu- 
gefügte liquida brücke des Übergangs. £s scheint schon ein wichti- 
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^er salz, dass manche wundn etsier eei^iigatioa sich hlosz aitis genii-» 
Eation 4er liqoida herieiten und ursprOnglicfa der zweiten irehOren. 
die ags. «mstelliuig iman biman setzt rinan bhnan voraus, kein rin* 
nan brinnan, und allem ansohein nach ist das goth. iabranjada crema* 
tur Job. 15, 6 kein fehler» sondern zeigt uns noch die echte form 
branjan von brinan. dafür streiten auch die alten ztusammenselzungen 
manas6J[>s manamaurj[>ija manariggvs, alamans ala{>arba Alaaadds und ahd. 
Alaman alahalba alahant {gramm. 2, 628), ja das merkwardige mhd. 
sunewende (mytbol. s. 584) und sunegiht Lanz, 7051. schon darum 
musz NN in manna und mannisk« unorganisch erscbeineB, weil manags 
ahd. manac mhd. manec einlaches N hat und die wurzel munan man 
854muoum gleichfalls; noch gebieterischer heiscben es die skr. Manus und 
manuschja« wie aber Hannus und manna, enlsprosz auch ahd. minna 
memoria, . animus, amor und minndn amare, eigentlich meminisse der- 
selben wurzeL unbedenklich lege ich älteren wurzeln, aus welchen 
brinnan und sunna stammen, nur einiaches N bei. mhd. brimmen bram 
brummen rugire folgte ahd. noch zweiter conj. pr€man pram prämun, 
und die analogie wird sich weiter ausdehnen. 

So unser ablaut; wie steht es um ihn in den urverwandten 
sprachen? 

Auch diesen mangelt er nicht, ist aber zu keipem waltenden 
gesetz erhoben worden, nur in einzelnen spuren und reihen zu 
erkennen. 

Was eben schon die geschichte unserer spräche durchschimmern 
liesz, dasz verba erster conjag. mit ihrem uns gleichsam eingebornen 
dreiklang I A U (gramm. 1, 561 — 563) dennoch unursprttnglich seien, 
wird durch die wahfnehmung ihrer fast gänzlichen abwesenheit in 
jenen andern sprachen bestätigt, es gibt weder ein lat. noch skr. 
verbum mit positionslanger wurzel, dessen tempora ein 1 A U wech- 
seln lieszen. Starke wurzeln auf MM NN erscheinen nirgend. LL ha- 
ben zwar die lat. cello pello vello falle, die gr. ßakXvo xj/aklM TÖJkia 
jiXXw u. s. w. allein es pflegt sich im praet. zu vereinfacheu : pello 
pepuli, percello perculi und nur ausnahmsweise zu haften, dann aber 
ohne ablaut: vello velli, falle fefelli, welcher unterschied mich an den 
des ahd. fallan fial und altn. falla feil (s. 838) gemahnt. ßalXva bil- 
det ßakw ißotXov und ßeßoXtjf^at, RR im lat. verro verri. lateini- 
sche MB NG ND lauten nicht ab: lambo lambi, mando mandi, pando 
pandi; es sei denn, dasz sie ihre nasalis ausstoszcn, d. h. die form 
in unsere zweite conj. übertreten lassen: tango tetigi, pango pepigi, 
doch pungo pupugi bleibt, diese tilgung des N in tango tetigi, finde 
fidi, jscindo scidi gleicht der altn. form binda batt, hrinda hratt, vinda 
vatt. die composita von pango tango schwächen A in I : contingo com* 
pingo; andern grund hat I in mingo. verto verti («» goth. vairj^ 
varf)), volvo volvi, solvo solvi wissen nichts von ablaut. dem goth* 
855 binda band entspricht die sanskritwurzel bandh, zeugt aber das praet. 
babandha, d. h. das A des goth. praet. ist dem ganzen skr. verbum 
in jedem tempus eigen. Nur im griech. sind wichtige annäherungen 
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an deutsche weise: äfiiXyio äuoXyogj vgl. lat. mulgeo goüi. miluks. 
aiAlQyiü äjdo^Yfj, (likma fioTjffj. füfupoficu fioft^, qfd-fyyofim qtd-ay^ 
yog* nifjinoi nofiniq, ni^dio ninoQda. ni^d'ta nlnoqd'a. 

Den ablaut unsrer zweiten conj.» wie schon aus dem eben gesag- 
ten hervorgeht, erkennen lat. und gr* verba in einzelnen gestaltungen 
an. hierher gehören tetigi pepigi pepuli, die ein idteres praesens tago 
pago pelo voraussetzen, wie tuli «. tetuli ein älteres telo. fttr cecini 
cecidi hat sich cano cädo erhalten, zu precor gehört proco procus 
goth. fraihna frah fr^hum fraihans. Ungleich reicher ist die gr. spräche, 
doch musz ich olt zum erweis der ähnlichkeit abgeleitete subut* hinzu- 
nehmen, vifiia vifiog vofiiq rofiog und pof^og* wie das lat. nemus 
und nomen zeigen den lautwechsel des goth. nima nam numans, den 
Übergang der begriffe s. 29. 153. 497 ; im aor. Ifrufta sehe ich das 
£ des goth. pl. u^mum. ydrea yipoq yipafAdi yiyova yovog yilvo^ 
fiaij lat. gigno genus führen auf ein goth. kinan kan kunans, wovon 
kuni, welchem qinan qan q^num nahe kommen musz (s. 847.) [n^yio 
liifAOPa goth. man munum, lat. memini. %(dp(o reyw itara zirog 
Tiv(av Toyog Toyota verlangen ein goth. t^i^^ f^^ j>6num J[>UQans, wo- 
her t>Anjan tendere und ahd. donar (goth. (lunrs) ictus nubis, ahd. 
dono teudicula. nlyofiou n6yog novr^og. rifipoi r^idf r6fiog. ßakXia 
ßo'kiq. (fi^w ipoQog g>6Qog, lat. fero Ibrum (Varro 4> 32) goth. baira 
bar baurans. qfd-eiQO) q>d-(f(S i'ffd'OQa* iq^S-aQtjy . (pd-o^ ^OQog, 
goth. biÜaira ? was ich aus dem ags. daru nocumentum ahd. tara, ags. 
denan ahd. terian terran nocere, ahd. tarto nocere schliesze *. qttßo-^ 
fAUi niffoßa ipoßiü) q)6ßog. aißo/Aat ooßi(a. OTQiqxo HaxQOfpa^l^ 
aTQenjög (rTgog)ij. rgigxo rhQOtpa rgoqyj^» rgAita tzQanoy TQonri, 
xXinru} xXinog xkonrif goth. hhfa hlaf. Xifvoip ^^^og XixTQOy Xoyog 

^o/off golh. liga lag. ßqix^^ ßQ<^XV' JQ^X^ "^^^X^^y g^^**- Kagja 
ein J[>riga voraussetzend, dijfo/nat äidsy^ai dixog Sox/^- dioxia 
äoaxüi SlSoQxa öiSQOxa. t/xt(ij rinm tixyov roxog roiaig. td<a 
ooovg. fA.lS(x) walle, /niiwy fiiäicjy herscher, von güttem gd[>raucht, 
IJLiSifiyog ein masz, fi6diog desgleichcD,-^ lat. modius und modus, mode- 
rari walten, meditan bedenken, mita mat mötum, alts. metod ags. meo- 
tod altD. miötudr vom göttlich waltenden (mythol. s. 1199); das lat. 
m^tior und gr. fidrpoy sind verboten der lautverschiebung. Auch die 
sl. und littb. spräche lassen verschiedentUch E in (d. h. nach deut- 
scher weise I in A) ablauten, sl. tepr und topl" calidus, von der 
skr. Wurzel tap (s. 231); das sl. pepel" cinis lautet pohi. popiol bdhm. 
pöpel. bred" und brod" vadum wechseln, teku curro tok" cursus, 
fluxus. nesu fero, nesti und nositi ferre. vedu duco, vesti und vo- 
4iti ducere, voshd* dux. grebu sepeUo, grob'' sepulcrum. Litth, dem 
paciscor, dora pactum padorus honestus. st^iu tego, stogas tectum. 

V 

'*' für latro galt abd. scado, lantscado^ (qui terram ]aedit, perdit) ags. sceada, 
und ebenso abd. lantderi (Graff 5, 440.) mit gleichem fug nannten die Griechen 
ein schädliches , verderbliches insect tpd'elq von tpd'elQew, das unsere spräche 
geradeso Ifts, die Gothen ohne Eweifel lins hieszeH von liusan perdere, consumere, 
devorare (Graff 2, ^63.) 

38 
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teku curro, takas semita, curriculum, isztoka . deeursus. iela vhreo^ 
zaJias viridis, ioU herba. weda duco, westi ducere, wadas dux, wa-^ 
dzioti ducere. neszu fero, naszta onus. Im san»krit und zend waltet 
A rein durch: tan teudere tatana, vah vebere, vahtoi veho» send, va* 
zftmi;. sad sedere, sasada sedi; svap dormire, saSvapa dormivi. dies A 
macht mir wahrscheinlich^ dasz das gr. O in yiyora fiffiöra rirQOfpm 
u. s. w. eher dem skr. A gleich stehe als dem goth. U, wie es auch 
in vielen andern Ikllen dem A entspricht* 

Dem abtaut A Ö unsrer dritten eonjugation ist lat. A und Ä» gr« 
O und*lf gleichzustellen, wie ahd. muotar pruodar goth. bröfiar, lat. 
mAter frftter, gr. ^i^f^Q qfQävi^Q, zumal die pronomiua sa sd gr. o ^ 
lehren; man vgl. femer lat« räpum ahd. rnoba, lat. rädix ailn« r6t, 
lat. ßgus gr. ^y^g goth. bdka, gr. ^^i;^ jihd. suozi, gr. fii^r ^tjyri 
ags. m6na , g6lh. möna, ahd. mdno. n^rog lat. panus scheint ablaut 
zu ahd. fano, ags. fona und verschieden von dem zu funan gehörigen 
857 fön (s. 847.) skr. käs tussire, litth. köstu tussio, ahd. hnosto tussis, 
bOhm. ka^el, poln. kaszel; skr. jära adulter goth. hdrs, von einem 
gramm. 2, 42 vermuteten haran hör mingere. Wie im pl. ablaut der 
zweiten conj. fi und ö scheinen auch hier A, und H gleich berech- 
tigt. In der lat. schwachen conj. entspricht Ä dem Ö der gothisehen 
z. b. in piscAri piscfttus : fisj(6n 6skdt>s. Als lebendigen ablaut wflste 
ich blosz lat. lavo lAvi, caveo cävi, faveo fävi, paveo pftvi anzuführen; 
alo hat alui , kSme es mit alln. ala 61 auch in der form ttberein , so 
mttste es lauten alo ftli. gr. d-dXXio ti&tjXay ^an(a ri&rjnaj rid--^ 
va^iv d-yi/]üie(0. 

Das goth. EI AI I vierter eonjugation begegnet sichtbar griechi* 
schem EI Ol I, wodurch zugleich das hohe alter des goth. £1 fur das 
theoretische UI gerechtfertigt scheint, ausnahmsweise steht AI »« lat^ 
AE und goth. AI in atB-wi^ ignis goth. aids/ ags. Ad, ahd. eit (vgl. 
Ahrri lat. Aelna.) in Ol ist O an die stelle von A getreten, wie 
wir vorhin gr. o *»« goth» sa erblickten. tiSw olSa l'dfiep deckt sich 
mit goth. veita vait vitum, und oJad'a mit vaist. ueiSof aoiSog. Xtintä 
XiXoma tkmOfi%v »» |«iba laif libum, welches aus laifs Xotnog zu fol- 
gern, gioth. teiha taih taihum veeist auf ein fehlendes diUfa didoixat, 
Hdixofity^ wovon Siixyvfu Übrig ist. goth. leiga big ligum, dessen 
schwache ableitung laigö allein vorkommt, würde ein gr. Xei/co Xi- 
Xoix» iXt^o^er darthun. t7x( U. 18, 520 videbalur, iOixa videtur. 
xet^iai und xotfiava gehören dem ablaut und begrifTe nach zusammen, 
x(iif4fi, der ort wo die leute schlafen, ist Verengung von xol^itjj aber 
dem litth. kiemas vicus, wie dem goth. haims altn. heimr entsprechend, 
so dasz die volle formel heima haim himum wäre. Xtfiog (mit t, frü^ 
her XeifiSg) fames und Xoifit6g pestis; vgl. alln. suUr f. svcUr fames» ' 
goth. sviltan mori, svults mors, mid-co ntiaco ninoi&a inid-oy. Sddia 
dldta Sdäoixa. auf /uc^co (ne/notxa «^ goth. meiga maig weisen 
ofit/M und fioixogf vgl. oben s. 305 uqd vorhin heran hdr. aThlx,(a 
Gjotxog atixog, ritxog murus, moenia, ToTxog murus, paries, wozii 
auch rix^ kunst, baukunst gehört, das für t£^i^ gesetzt scheint 
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in tinsFer spräche gleich ahd. dich fossa, vallum» piscina, woftfr man 858 
aber ägs. {)tc, niclit dtc erwarten sollte, wie r^x^ ^l^* ^^^X^ (oder 
altn. flestr fOr fleistr, nXettneg) steht nun auch lx(a für ii)[(Of dessen 
imp. €^01^ augmentiert ist, wie elnoy von inc^, mit u)[W aber knüpft 
sich der Siblaut oi^OfiUi, dem genau das AI des goth. aih und aigum 
entäprioht'^» a^eißto äfjioißi^y inafuißo) ina/noißo^, fÄiiQo^aifif^ 
^oc fJioXQÜ, nXilm nlaug nXoToy, nyii(0 nroi^ (vgl. nr^co npo^ 
nach zweiter ccmj.) ilg Ulszt sich, doch besser o7o^ für oho^ (s. 241) 
zu goth. ains. halten und das litth. wienas hat IE, wie vorhin in kie- 
mas. Einigemal steht gr. Ol nicht dem goth. AI, sondern EI gegen-» 
über: o?xo^ veihs; o7vog vein; in noixiXog aber faihs ahd; föh. gr« 
EI schwankt in das E zweiter conjugation, wie dort reirco lveif.m 
ysiyofiai qfd-it^io und hier i/ü) rf^yt] nviia und fJitQog zeigen, dem 
griech. axiiQa entspricht lat. sterilis mit kurzem, goth. stairö mit ge<- 
brochnem vocal. 

Wichtig wird hier das lat. lautverhaltnis Ü OE I ~ goth. EI AI 
I, was dem s. 845 gefundnen UI für EI neue bestätigung bringt; das 
verdichten in Ü ist leicht zu begreifen, da coelum dem gr. xoiXif 
uiid altn. heili (s. '681), coecus dem goth. haihs, hoedus dem goth, 
galt entspricht; so scheint pünio in poena, münio in rnoenia abzulau- 
ten, und lat. ünus weniger olog als ilg^ communis weniger das goth.» 
gamains, als ein nicht bestehendes gameins. doch ist auch spAma 
ahd.' feim, ags« fäm, südor ähd. sueiz, ags. svAt, man nehme es dana 
für svoedor. Auszer dem Ü erscheint aber in einzelnen wötern i, 
welches genau dem ahd. ags. altn. i entspricht: fides fldus lauten ab 859 
in foedus; ctvis ist goth. heiv, ags. hlv; vlnum goth. vein, ahd. win;. 
so rechtfertigt sich ahd. pfnön Irucidare, tribulare aus lat. pAnire. dea 
Sabinern hiesz der lat. Lfber Loebasius**. Dem goth. AI näh«r wird 
auch AE für lat. DE geschrieben : caelum haedus macstus und so be-« 
greift sich caedo neben cAdo. des Tacitus* Schreibung Aesiii (s. 719> 
stimmt nicht alkin zu der angenommnen abkuoft des namens aus goth. 
aistan, sondern auch zu des Pylheas 'iJexriW^^ für Oiarlmvn; (\Vie; 
xdfirj t xotfiif}.) Verdichtetes' £ für OE wäre dem 1 für EI analog» 
«nd scheint in der späteren Schreibung des mittelalters, welche hedus 
ledus cecus d. i. hedus fiSdas cftcus an die stelle von hoedus foedn» 
coecus setzt, und in den romanischen sprachen umzugreifen; gleich-^ 
wol* besitzt es auch schon das alte latein in allen schwachen verbis 



*** die venmtUung der begriffe lehrt Staxof, ich gebe, falire hiodarch, und 
«v^of, ich trage, balle (wie sich auch halten and haben vertreten.) aJ/uoi? m 
«cheint verwandt, vielleicht oiao feram und sogar alts. ehu, das gehende oder 
tragende thier, wofür oben s. 30 goth. aihvus «»lat. cquus vermutet wurde. 
^XOf ist demnach nicht für Fix^ *=^ ^eho zu haU€n (Bopp vgl. gr. s. 639) und 
man unterscheide von ^x^ aig sowot aym lat. ago, altn. ek^ök, sK vedu (oben 
«. 60) als skr. vahdmi, zend:. vazftmi, sl. vezu, lat. veho, goth. viga, wovon o^^d» 
3«* ahd. wakan (s. 60), so nah sich die Vorstellungen liegen, denn ox^w hei3zt| 
auch ich trage, ertrage. 

*^ in der ausspräche mochten Ü und OE (puniö poena) an einander gre(l2en^ 
etwa wie das med^ModiscIie OE den laut U empfängt. 

38* 
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auf -^te, wie das gotb, AI ausweist» wovon nüher cap. XXXIV. Den 
kurzen urlaut I kann ich nur in video aufzeigen, das mit vitum und 
^fiiv parallel steht, wie das t in Vidi mit £i in veita und eVioff dem 
Ai in vait, Ol in o7Jtt entsprechendes hat das latein nichts; gerade 
so ist I in dico dieare, t in dico dicere, nichts dem goth« taih glei- 
ches, aber video vidi gleicht dem caveo cAvi wie goth. vitum vait 
dem faran fOr. Überhaupt zeigt die gesamte lat. spräche keine wur^ 
zel, durch welche die formel Ü (1) OE I lebmidig waUete. 

Im sanskrit sehn wir dem goth. £1 AI I gegenüber i £ I, was 
vdlüg gleich käme der alts. bezeichnung dieser laute, £ heiszt guna 
\on I, d. h. es ist AI und entspringt durch ein dem I vorgetretnes A. 
au o7Sa iSfity^ vait vitum stimmt vollkommen v6da vidima (praes, 
v^dmi vidmas), doch kein i zeigt sich in diesem verbum, wie eigent- 
lich auch gr. ud(o und goth. veita (in solchem sinn) nicht vorhanden» 
blosz zu füllung der formel anderswoher entnommen sind.^ skr. ömi 
pl. imas hat hingegen gr. eJfji pl. i/ucv sich zur seite, d. h. cljui steht 
860 für oJ/Mi. auch, im skr. phtoa, sl. pjena, litth. piejias darf sich £ dem 
goth. AI vergleichen, wenn man aus ahd. feim, ags. Um ein goth. 
j^ims scblieszen mag. bhid findere ist das goth. bttan, und hat im 
praet. bibh^da pl. bibbidima. mögha nubes weist ndien dem gr. 
dfi^lrj und litth. migla auf die wurzel migh, welcher das altn. mtga 
. meig, lat. mejere mingere und das goth. maihstus, vielleicht auch 
milhma nubes gehören, was nach Bopp Umstellung von miglma maihlma 
ist. hingegen sv^tas ist goth. hveits, döha vielleicht goth. leik (s. 354*) 
für lat. aes, goth. ais gilt skr. ajas, ungefiihr wie goth. mais zu ma- 
jis, lat. magis, und goth. aikan, ahd. g^han zu lat. ajere sich ver- 
halten. 

Dem goth. lU AU U fünfter conjugation zunächst treten wieder 
die gr. EY OY F, doch verengen sich EY in langes Yj OY m Sl\. 
aber vollständig entfiiltete verba beibringen kann ich nichU x^'^^ (8^ 
wohnlich schon x^^) X^vaxo xixvxa Ixvoa gleicht dem goth. giuta 
gutum, x^^^ (>b<l* guzfaz, nhd. gieszfasz) wird gedeutet aus x^^9 ^iher 
Qvg ist offenbar goth. ausd. nreöa) (gewöhnlich nriw) nvfvata ni- 
nrevHa ninyvfxai und davon nyovg flatus f. nv6og^ ipwycn ndpevya 
Tiiq>vyiÄUii doch der volle ablaut sollte formen wie kIx^^o, ninrovxa 
nifpovya zeigen! XBvd-(o xivoio xixev^a Itxvd-op xv&og, nivd-ii 
ttotitia, ntvd'Ofjtm ninvofim fnvd'Of^fjr, Qi(o f. qeviOy Qfvfxa qw- 
ctg Qvaig, Xevxog stellbar zu goth. liuhadeins und lat. lucidus, nivxi] 
ZU ahd. fiohta,* nvQ zu ahd. fiuri und lat. pürus, d^vg zu trid, xkvd-i 
xXvTS zu ahd. hlos4 hlosötl 

Im latein Ü AU U, doch wieder nicht in einem verbum aufzu- 
weisen, nur aus einzelnen Wörtern zu gewinnen, auris entspricht dem 
goth, ausö» litth. ausis, augeo dem gotli. auka. fugio fügi dem gr. 
f^ivyWf düco dem goth. tiuha, und wie neben dtco ein dico, so neben 
düco ein duco in educare; fugio fAgi analog dem video vtdi, cav6o 
c4vi. das verengen von plaudo in plödo gleicht dem des goth. baud 
in ahd. pöt. claudo (ahd. sliuzu) nimmt an reclüdo inclüdo« 
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Im Sanskrit Ü Ö U, wiederum gleich dem alU. ablaut lüku 16k 
lukun. Ö ist guna des U, folglich AU und dasz es ursprünglich so 861 
ausgesprochen wurde lehrt die heilige formel 6m — aum» welche mit 
den drei buchstaben A U M die göttliche trinität Brahma Vishnus Si- 
vus ausdrückt (Bopps gloss. 61^ )• die würzel bhudsch flectere bil- 
det ihr praet. bubhödsch — goth. biuga baug bugum, die wurzel rud 
plorare ruröda -i- ahd. riuzu röz ruzum, die wurzel budh novisse bu- 
bddha. im litth. raudoti flere rauda fletus erscheint der zum goth. AU 
stimmende diphlhong. 

Die Untersuchungen dieses eapitels haben das ergebnis, dasz der 
ablaut in unserer spräche dem wesen und der natur des vocalismus 
am treusten bleibt und eine gewaltige regel aus ihm entfaltet, die in 
den urverwandten sprachen bedeutsame Vorzeichen ankündigen; dasz 
zwar die deutschen laute den lateinischen zunächst treten, aber die 
griechische spräche vor allen andern in vomeigung zum ablaut mit der 
unsrigen grosze gemeinschaft zeigt. 

Wenn hHufig in deutscher spräche einzelne nomina im Ablauts- 
Verhältnis stehn, ohne dasz verba dazwischen walten ; so bin ich nickt 
gemdnt, immer den bestand ein«r wirklichen verbalform aus der for* 
inel zu fo^ern und zu behaupten, die ^rache ist so von dem ab-* 
laut durchdrungen» dasz, könnte man sagen, einzelne wdrter von selbst 
in ilm rinnen, zum beispiel das ahd. ahsa axis, ahsala axilla und 
uoehasa aseella sind sich unmittelbar verwandt, doch gab es vielleicht 
nie ein veiiram ahsan uohs» so genau dies gebildet wSre wie wahsan 
wuohs. nicht anders steht dem goth. asts, ahd. ast ramus das ahn. 
Ost arteria aspera, ags« dst nodus, squama, alts. 6st nodus in ligno* 
zuir Seite, ohne dasz man berechtigt würde schon ein astan uost auf«» 
zustellen. 

Diese herschaft der ablaute wird' sich noch viel weiter ausgedehnt 862 
zeigen, ihr gesetz waltet zwar wesentlich mitten in den wurzeln, allein 
es äuszert auch merkwürdigen, der beobächtung bisher entgangnen. 
eittflnsz auf die flexionen und wortableitungen. Im allgemeinen sei hier 
blosz angekündigt, dasz wie die kurzen vocale basis der aufsteigenden 
ablaute sind, auch in der verbalen flexion kurz«* vocal den indicativ, 
in der nominalen das masculinum, langer hingegen dort den conjunc- 
tiv, hier das femininum behersche. 

Welcher Zusammenhang zwischen ablaut und einem andern bil- 
dungsmittel der spräche, das er zu begleiten pflegt, obwalte, soll das 
nächste capitel ins hebt setzen. 



* im gedieht von der Soester ^fehde (1445-1447) s. 591. 648. 671. 700 
die redensart 'hoggen op einen oest' (:Soe»t), auf einen knoten im holz hauen, 
d. h. Schwierigkeiten finden, in einem lied auf die Hildesheimer Stiftsfehde 
(1519) 8. 194 'hauwen up den quast', mit derselben bedeutuog. 
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DIE REDÜPLICATION. 



S63 - Wie der einfache vocal durch vortritt eines andern guniert oder 
diphthongiert wird und wie dann die wurzel ablautet haben wir ge- 
sehn; dem Sprachgenius steht aber noch eine aushülfe zu gebot: er 
läszt den anlaut der wurzel selbst vortreten und sich doppeln, das 
wort wird gleichsam erst schwächer und zur häUte angeschlagen, um 
dann nochmals desto voller und vernehmUcher zu erschallen. 

Am nachdrücklichsten wirkt diese Verdoppelung, wenn nicht das 
halbe, sondern ganze wort sich selbst vorangeht z. b. im ahd. sösd 
(goth. svasvö), dohdoh, laL quamquam u. s. w. unsere spräche liebt 
es, nach dem grundsatz der ersten und zweiten reihe des ablauts, 
dem Alaut einen I oder Ulaut vorher zu schicken, sei es in losen oder 
zusammengefügten Wörtern, z. b. blicken blacken Helbl. 3, 317; tim- 
pen tampen Tit. 190; enpUpfes und enplapfes HeM. 3, 364; wigen 
wagen; gugen gagen; glunken glanken; singsang; Wirrwarr; noch mehr 
rere sind gramm. 1, 562 gesammelt, aus welchen allen man einen 
schlusz für den höheren rang des A ziehen könnte, insofern die laute 
der vorangestellten Wörter oder silben nur eine zweite, schwächere 
potenz zu enthalten scheinen. 

Solche volle Wiederholungen sind jedoch zu lebhaft, um anders 
als sparsam in der rede verwandt zu werden, und Ungeeignet einen 
w.olthätigen hebel der flexion, der allenthalben auftreten musz, zu be- 
864 gründen, die spräche ist ihrem innersten wesen nach haushällig und 
zieht was sie mit geringen mittein erreichen kann jederzeit gröszerem 
aufwand vor. 

Angemessener in diesem sinn scheinen demnach substantiva ge- 
bildet, welchen es. genügt einen theil der wurzel vorauszusenden, ein 
merkwürdiges altes beispiel ergibt das ahd. wlwint turbo (Graff 1» 
624), das ich in goth. vaivinds übertrage, und gerade denselben he- 
grif drückt auch gr. Xatkaxpj von der wurzel Xaittßdycü ikußoy Xatpov^ 
fiat aus, das wort wird durch die doppelung intensiver und erreicht 
die Vorstellung des stürmenden Wirbelwinds; auch fiaXfia^ von fiat-- 



REOUPUCATION 599 

jAüMf fÄOifidaaif) enthalt sie*^. ahd. fifaltra fifaltara» noch beute in 
Oberdeutscbland feifalter pfeifalter » ags. fifealde» verderbt in fiffalde» 
nnl. vijfwoHter scheint minder dem lat. papilio, prov. papalho parpalho» 
lomb. parpalia, it. farfalla nachgeahmt, als das urverwandte, vortrefflicli 
erfundne wort, weil der Schmetterling seine flUgel faltet und entfaltet 
und wie ein xelt auf und zusammen schlügt; vielleicht wurde dieser 
uame des zelts eher von dem thier entnommen, als umgekehrt, nicht 
zu ttbersehn, dasz unsere spräche auch alle Schmetterlinge einfach fal- 
ter zwiefalter tagfalter nachtfalter nennt, wahrscheinlich gehört zu 
papilio noch, das gr. ^nlakog tjniokog Schmetterling, alp und fieber, 
dessen Ursache man dem geisterhaften thier beilegte (mythol. s. 1107.) 
das altn. fidrildi, schwed. Qäril weicht aus in die Vorstellung eines 
staubgefiederten v()gleins. 

Im latein zeigen sich mehr solcher wollautenden namen, zumal 
für thiere, und es kann dabei onomatopoeie mitwalten, das ziipende 
heimchen (ahd. heimili, muhheimo) heiszt cicAda, wie rirri^ zu stehn 
scheint für rixQii; der klappernde storch ciconia, der rufende gauch 
cucülus, gr. xoKKv^j skr. kökila, poln. kukawka, serb. kukavatz kuka- 
vitza; deutsche Volkslieder des 16 jh. haben gutzgauch, gleichsam den 
gugetzenden vogel. noch heute sagen wir für gans gigak, für schnat* 
tem gigaken (Schiller schrieb gagaken.) der gltthwurm heiszt lat,865 
cicindela, worin candela steckt. Aber noch auszer thiemamen redu- 
plicieren andere schall und bewegung ausdrückende Wörter; in der 
Schweiz ist gigampfe schaukel und gigampfen schaukeln, bekannter 
sind die lat. susurrus, cincinnus, tintinnum und tintinnio. 

Aber die griechische spräche entfaltet auch in diesen beziehungen , 
eine solche fülle, dasz ich beispiele nur anrühren kann und auf andere 
arbeiten verweisen musz***. die adjectiva SaiSakog kunstfertig, nal-- 
7raA,o^ s^eil führen auf participia Jai<faX(S€i^ nounaXongj also auf die 
yeii)a SaiSdXko) nainak'kiay in welchen aber die Verdoppelung durch 
das ganze verbum reicht, wie im lat. susurro, titillo, titubo« gr. 
niQniQog lat« perperus mögen sich berühren mit noQqwQce lat. pur- 
pura, vielleicht mit der neugriechischen üvQnt^Qfwya (mythol. s. 561.) 
Reduplication scheint ferner das lat. memor, memoro, memoria, wozu 
ags. mimor meomor gemimpr und irisches meamhair memoria bedeut- 
sam stimmen ; gehört dahin /iiju/o^ai, M/fnag und der göttliche Mimi 
unsers alterthums (mythol. s. 352), so gliche dieser wie im begrif 
auch in der namensbildung dem gr. ^aiiaXog, 

Man darf erwarten, dasz ebenwol im sanskrit eine fülle solcher 
bildungen vorbanden ist, z. b. vivadha bedeutet weg und zugleich pferd 
(vgl. oben s. 858); viväha nuptiae, vivAhja gener; tittin rh^ii oder 
riTQttCjy, litlh. teterwa; pippala ficus religiosa u. a. m. 



* Zeus, hiesz fiai'fiaxTrjs (oben s. 16) y der Wirbelwind, wie Ziu und Phoi 
turbo (mylbol. 184. 262. 599); Wuotans wildes beer fabrt zur zeit der berbst- 
stürme im monat MaifutycrrjQKov, 

"** HeiMbaeii de graecae liDguae reduplicatione praeter perfectum Gissae 1847 
sammelt r^icbiich und prüfend. 
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Reduplication im eigentlichen yerstand ist vorhanden, wenn sie» 
gegenüber der einfachen gestalt des praesens, das praeteritum aus- 
druckt, wie der ablant gegen den vocal des praesens absticht, hebt 
die wiederholang des wurcelanlauts den begrif der Vergangenheit 
heraus. 

Unter den deutschen sprachen gibt fast nur die gothische re- 
duplicationen kund ; in allen tibrigen sind sie verwischt und ver^ 
wandelt. 
866 Durchgehends hat die gothische reduplicattonssilbe den diphthon- 
gischen laut AI, über den man sich nicht durch das lat. und griech. 
£ an derselben stelle irren lasse, was die consonanz betrift, so kann 
kein zweifei obwalten, wenn die wurz(^ mit einfacher anlautet, von 
mehrfacher consonanz geht nur der erste buchstab in die reduplica- 
tion, d. h. von HL SL BL FL ))L BI7 PR FR GR nur H S B F f) B 
PFC; doch haften die festeren rerbindungen SP SK ST und HV, 
letztere fast nothwendig, weil dafür in der schrift das unauflösbare 
zeichen dient. 

Wichtig ist nun das Verhältnis der reduplicierenden verba zu den 
ablautenden : reduplicieren können nur solche gothische wurzeln, deren 
vocal einem ablaut des praet. entspricht; kein reduplicierendes golh. 
verbum hat den vocal des praesens der ablautenden. 

Hiernach ergeben sich vorerst fünf redupUcierende conjugationen, 
den fünf ablautenden parallel. 

I. halda haihald haihaldum haldans. valda vaivald vaivaldum val- 
dans. gastalda gastaistald gastaistaldum gastaldans. salta saisalt sai- 
saltum saltans. fal{)a faifalf) faifal{>um falfians. usalf)a (senesco) usai-' 
alf) usaia]f)um usal{>ans. pragga paipragg paipraggum praggans. blanda 
baibland baiblanduin blandans. ' 

IL faha faifah faifahnm fahans. haha haihah haihahum hahans. 
mutzumaszen vielleicht ara aiar aiarum arans, neben dem schwachen 
arja arida. langes £ des pluralablauts hat sldpa saizldp saizlöpum sl6- 
pans und vermutlich anch bldsa baibl^s baiblösum bl^sans. 

III. hvdpa hvaihvdp hvaihvöpum hvdpans. bl6ta baiblöt baibl^ 
tum bldtans. 

IV. afatka afaiaik afäiaikum afaikans. laika lailaik lailaikum lai- 
kans. ga))]aiha ga{)aif)laih ga{)aif)laihum gaf)]aihans. skaida skaiskaid 
skaiskaidam skaidans. haita haihait haihaitum haitans. maita maimait 
maimaitum maitans. fraisa faifrais faifraisum fraisans. 

V. hlaupa haihlaup haihlaupum hlaupans. auka aiauk aiaukum 
867aukan8. flauta (superbio) faiOaut faiflautum flautans. stauta staistaut 

staistautum stautans. wahrscheinlich auch bauta (tundo) baibaut bai- 
bautum bautans. 

Das einzige sl^pan und blösan befremdet sie tragen den pluraK 

ablaut süpa slap sl^pum, blisa blas bl^um zur schau, obwol kein 

reduplicierendes verbum auf U, I, ü mit den pluralablauten der ersten« 

viert en, ftlnften reihe gebildet erscheint vielleicht ist dem sl^pan ahd. 

sUfan analog, dasz goth. fahan und hahan ahd. fähan lauten. 
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Es sin^ aber auszerdem noch drei reihen anzusetzen, weichen 
eigen ist» der redoplication den ablaut Ö zu gesellen. 

VI. fl^ka faifldk foiflökum flökans. Uka tait6k taitökum t^kauf. 
r6da rairAf>- rair6dum rddans. gr6ta gaigröt gaigrötum gretane. 16ta 
lailöt laiMtum l^tans. bedenklich scheint das aus der unsichem les^ 
art saisvdr Marc. 6, 19 gefolgerte s?6ran insidiari, und durch keine - 
analogie gestutzt, denn ags. servian, ahd. sardn wflrde allenlills auf 
.'sarvan saisarv nach I führen, vgl. goth. sarva machinae. 

VII. lata lailö laildum läians. saia saisd sais6am saians. vaia 
vaivd vaivdum vaians. zu vermuten auch faia {fji4(jiif0fiai) faif6 fai« 
fdum faians und maia (meto) maimd maimdum maians. 

VIII. baua baib^ baiböum bauans. bnaua baibn<^ baibndum 
bnauans, welche beide noch des belegs fürs praet. ermangeln, baua 
baibau nach V ist so wenig annehmbar, als saia saisai gilt; auch schei- 
nen VII und VIII gerade vocalisch ausgehende wurzeln zu enthalten, 
deren AI und AU des aufschlusses bedarf und dem in IV und V un- 
gleich ist. hauan haihö fehlt bei Ulfilas durchaus, er verdeutscht 
^iQtiY durch bliggvan oder slahan. 

Von den Übrigen deutschen sprachen gewahrt, wie schon s. 661 
gesagt wurde, die ags. unverkennbare Überreste der reduplication, doch 
nur in vier Wörtern, die ich in Andr. und Elene aufgewiesen habe: 
Uce leolc leolcon lacen; h^tan h^t h^hton baten; laete leort leortoa 
laeten; nede reord reordon raeden und ebenso ondraede öndreord on- 
dreordon ondneden. wer sieht nicht in leolc hdht reord zusammen- 
drängungen von laeläc hsehät raer6d «• goth. lailaik haihait rairdd? ent« 
stellter ist leort, vielleicht nach analogie von reord? aus laeldt leolt, 868 
welche letzte form angemessen schiene; immer sind es noch die wur- 
zelhaften anlaute L H R, die mitten im praet. auftauchen, man dürfte 
andre mehr rathen^ für feallan ein altes feofell, fitr heävan heoho, 
für savan (serere) seoso, fttr mivan (metere) meomo, ftlr graetan geort 
■■^ geogret, doch die Verengung kann verschiednen weg eingeschla* 
gen haben. 

Im ahd. bietet sich bei Kero (ed. Hattemer p. 57) dar piheialt, 
das noch nahe liegt an piheihalt «— goth. bihaibald ; warum sollte die 
altere spräche nicht auch heiheiz, leiläz, meimeiz = haihait, lailöt mai- 
mait besessen haben? jenes wichtige flfaltara laszt ein ahd. ftfalt fei* 
falt — goth. faifalf) vermuten, das keronische heialt ist schätzbar auch 
danmi, weil es ahd. EI an der stelle des goth. AI zeigt, und uns des 
echten diphthongs nochmals versichert. 

Weitere spur hat die altn. spräche, sie bildet von röa remigare 
ein praet. reri, von s6a serere seri, wo die ags. spräche rövan reov, 
sAvan seov bietet, man weisz nicht, wie die Gothen rudern ausdrück- 
ten, röan oder raian? das praet. unbedenklich raird, welches im altn. 
reri übrig ist ; seri aber steht für sesi seso ^» goth. saisd, und selbst 
das lat. sero scheint aus seso entsprungen, folglich reduplicative form. 
Aber nun musz auch altn. gröa virere praeL greri, ags. grövan greov 
ein goth. grdan gaigrd sein, während nfta neri dem goth. bnaua baibnO, 
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ulkin snüa^ sneri deiü biosz ablautenden »livan snau gegeottber liegt, 
gnüa fricare praet. greri scheint gleichviel mit nüa'*'. aus snivan snau 
könnte sich reduplicierendes snauan saisnd entfaltet haben? '^. 
869 Nun fragt es sich vor allem: was. ist aus den go^h. reduplicie- 
rend^ Wörtern geworden» seit ihre eigenthttmliche form erloscht 

Statt des ags. hebt ieolc leort reord stellt sich bald h6t l^c Idt 
röd ein, statt des ahd. faei^lt hialt (vielleicht erst bialt, wie itfaltara?) 
und holt, und in allen tthrigen würtem herscht, ohne spur des redu- 
plicierenden- consonants, ein. diphthongischer , wie es scheint, zusam- 
mengedrängter voCallaut, ügs. EO oder £, ahd. lA IE oder £: ags. 
heold *» haihald, veold «a vaivald, föng -» laifah^^sceod «» skaiskaid» 
hleop »* haihlaup, sldp -i- saisldp, 14t >» lailöt, gr£t >» gaigröt; ebenso 
ahd. hialt wialt fiang sciad hliaf sliaf phas liaz, oder auch : healt wealt; 
oder h^lt wölt föng. Also scheint der schlusz gestattet: wie 16c auf 
Ieolc lailaik« h^lt hialt auf heialt heihalt haihald zurttckftthren , setzt 
auch in allen übrigen die verengte form eine immer weitere und ur- 
sprünglich reduplicierende voraus. 

Einigemal bietet Notker, der sonst Uez hielt bieng scied u. s. w. 
mit IE schreibt, lU, nemlich howen hin hiuwen und loufen Uuf liufen ; 
wirkte hier das U des diphlh. AU OU in haihlaup haihlaupum nach? 
oder das Ö im vermuteten haihö haihöum? Tatian gewährt hio hof 
und von ruofaii riof, von wuofan wiof, neben Uez hielt, während bei 
Otfried liaz hialt zu liaf riaf wiaf stimmen; wissen möchte ich, ob 
dieser von howan gleichfalls hia bildete? Noch mhd. dauern solche 
unterschiede: hiu Nib. 2221, «3 hiuwen Nib. 2215, 1 und'liuf Nib. 
S77, 3 in C, liufen Er. 2447, neben hiew Wh. 392, 16 biewen und 
870 Uef liefen bei den meisten'*'''''', und von ruofen finde ich blosz rief 
riefen; kaun^ noch darf man zu bouwen und nouwen ein starkes biu 
und niu erwarten» 

Aus gleidiem gründe steht den altn. falla S&l, halda h6U, blanda 
bl^tt, ganga g^ck, hanga b^ck, sveipa sv^p, heita bot, leika lök, grata 
gröt, lata 16t, bläsa bl6s entgegen hlaup hliop, ausa ios, höggva hio, 
bua hio, und bl$s neben ios bestätigt mir den angenommnen unter- 
schied zwischen goth. baiblös und baibö «» altn. bio, haihlaup «« altn« 
hliop, ahd. liuf; obscbon gaigröt lailöt altn. gröl 16t lauten, ahd. liaf 
und linf, mhd. lief und Uuf schwanken. 



* die gewoimheit dieser praeterita seri sneri gneri reri scheint auch onor^r 
ganisches freri congelavit für fraus und sleri percussit für slö herbeigeführt zu 
haben, sleri steht fornm. sog. 10, 394 und der pl. sloro 10, 403. 

** Völuspä bietet Strophe 6.' 9. 27. 29 in Rasks ausgäbe die wiederkehren- 
den Zeilen: 

|ifli gengi^ngo regio öU ä rökst^a 
ginnheUog god ok um l>at gettuzi 

was mich gramm. 1, 916 an reduplication denken liesz, obschou eher gegängo 
zu erwarten wäre; wahrscheinlich aber ist gengengo bloszer schreibfehl(5r (Muhchs 
äusg. s. 185) und gdngo zu lesen. 

*** hiu linf komiten schwäbisch scheinen , hie (hiew) lief bairnch ; nhd. 
hieb lief. 
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Noch etwa9 anders verhallen sich die ags. feallan feoll, veallan 
TeoU, healdan heoidi hleipan hleop* v^pan veep, irövan reov> heävan 
heov, bUvan.bleov» süivan seov, mftvan meov zu spanoan sp^nn, blan- 
dan bl^ndy faiigan ftog» hAtan h^t, Ucan l^c, slaepan sldp, graetan grdt» 
Isetan 16t» ondraedan andr^d. halten aber 16c 161 r6d. früher leolc leorl 
reord, so scheint ihr vocal unabhängig von dem des praesens. 

Im nhd. hat sieh überall 1£ eingesetzt» nicht blosz in hieil gieng 
fieng hieng (unhochdentsch ist ging fing hing) hiesz schlief rielh, son- 
dern auch in hieb und lief. 

Man kannte darauf verfallen , dasz diese ahd. lA , mhd. nhd. 1£ 
der praelerka liichl aus zusafnmendrfiQgung älterer reduphcation ent- 
springen, vielmehr : einen eignen afolaut bilden; gerade fand die theo^ 
rie s. 849 eine lücke, die sieh hier zu füllen schiene, dem A und 
Ö zur Seite stehn sollte A und £, und wie Ö aus UA gienge £ her- 
vor aus lA, nach analogie des golh. f6ra h6r — ahd« fiara hiar. ahd. 
lallan fial, hallan hialt» salzan sialz wären also nicht vergleichbar dem 
goth. haldan haihald, saltan sais,altf sondern entsprossen aus reinem 
ablaut, so gut wie stantan stuont, waskan wuosk? Diese ansieht hätte 
allen schein, wenn blosz A/IA erschiene, schwindet aber vor dem 
bedenken, dasz auch ahd. EI, lA; Ö, lA; A, lA gelten, deren lA, un-< 
möglich ablaut von £1 Ö A sein kann, und noch mehr davor, dasz 
die historischen, auf Verengung zielenden Übergänge, wie sie heialt, 
hi§ht leolc leort reord an band geben, für nichts geachtet werden mos- 
ten. Es bleibt also dabei, dies lA ist aus dem zusammendruck der 871 
redupUcationssilbe entsprungen'*'. 

Ohne die golhische redupHcatiiQu würde freilich niemand geahnt 
haben, dasz ein so. wirksamer hebel der. verbalflexion auch in der 
deutschen spräche walte und die IE unsrer heuligen praeterita nur aus 
ihm zu deuten seien. 

Es Mt auf, dasz er den slavischen und litthauischen conjugatio- 
neu gänzlich abgeht, zwar reduphciert auch kein keltisches praeteri- 
tum, merkwürdig aber ist, dasas^ zuweilen aus irischen intransitiven 
transiliva mit reduphcation geleitet werden, z. b. freagh ich antworte, 
fiafraigh ich mache antworten, frage; reagh ich walte, riaraigh 
ich theile aus;, claidh ich grabe, ceachlaidh ich zerstöre; mair 
ich lebe, meamhair ich mache bleiben, erinnere mich'*''*' (vgl. me- 
mor s. 865); diesy zug hängt offenbar zusammen» mit. der zeu- 

C. deutscher transiliva aus dem abhul intransitiver (s. 850.) 
haupt aber scheint die reduplication dem neuen spracbgeisl immer 
weniger zuzusagen, wie uns die golhische, den Romanen die lateir 
nische reduplication erloschen ist, zeigt sich die lateinische und gothi- 
sehe selbst schon als eine in. abnähme und aussterben begriffene form. 



'*' auch Bopp stimmt zu, vgl. gramm. s. 833. es sei erinnert an das ahd. 
priestar, ags. preost aus presbyter, ahd. fliedima mhd. flieme aus phlebotomum 
(gramm. 1, 188.) 

**■ Leo in ftaupts zeitschr. 3, 531. 
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and erst aus dem griechischen und sanskrit vermögen wir ihre durch- 
greifende macht zu erkennen. Seihst die Neugriechen bahea sich d«r 
reduplication und damit des alten praeteritums entäussert. 

Die lateinische zShlt nqr noch einige zwanzig verb«, während die 
gothische> wäre uns ihr umfang voUstSndig bekannt, mehr als doft^pelt 
so viel besitzen wttrde. 

Aber der im gothischen einförmige reduplieationsvocal hat im'la->> 
tein günstige manigfaltigkeit. doch niemals lautet er A, sondern schwa^ 
ches £ erscheint, wenn die wurzel A oder selbst schon £ fUhrt; pa^ 

872 rio pepert, falle fefdii, pario peperi, pedo pepjpdi, pendo pependi, pen- 
deo pependi, tendo tetendi, cano cecini, auf mano fuhrt memint, cado 
cecidi, pago pango pepigi, tango tetigi. I, und U bleiben, wo sie 
in der wurzel sind: seindo sciscidi (nachher blosz scidi, in der alten 
gestak dem goth. skaiskaid ahnlich), disco didici f. didisci, posco po-^ 
posci, spondeo spopondi f. spöspondi, tondeo totondi, mordeo momordi» 
curro cucurri, pungo pupugi. nur peUo bekommt pepuli, nicht pepelü 
und statt cucurri galt, nach Gelltu^, auch cecurri, aus tuti lätum L 
tlatum ist ein verlornes tello tetuli oder tollo tutuli zu schlieszen? vgl* 
toHo sustuli. caedo hat cectdi. für £ und mögen ältere A ge* 
gölten haben, z. b. fflr peperi ein papari, für momordi ein mamardi* 
do dedi und sto steti sind keine reduplicationen, wie das nächste ca-» 
pitel darthun soll. 

Von groszer atisdehnung ist die grieehische reduplication, da sie 
nicht nur jedes praeteritum act* med. und pass. bilden hilft, sondern 
auch in alle modos reicht bis in die participien, weiche lal* und go-^ 
thisch nie reduplicieren , und wie die goth. spräche überhaupt kein 
praet. imperat. oder infinit, auszudrücken vermag, ist auch dafür von 
keiner reduplicationsform die rede; dem latein stehn wenigstens die 
praet. inf. pepulisse cucurisse u. s. w. zu diensten. Nur der latei-* 
nische vocalwechsel in der reduplicationssilbe gebricht der griech. con- 
jugation, welche, wie die gothische AI, für consonantisch anlautende 
verba durchgehends £ verwendet und diesem die media oder tennis 
des Stamms vortreten läszt; lautet er auf aspirata an, so wird ent- 
sprechende^ tenuis wiederholt, um der härte zweier aspiraten auszu- 
weichen (s. S61.) Dangen hat die griech. spräche, namentlich für 
die starken verba, im geleite der reduplication häufig ablaut: niftnco 
7ti7tOfx(pay niq^ti ninoQd'ay 9i^x(a SiSö^xa ^warum nicht fukma 
(jiilJLoXnat) y yivta ytyova^ fiivta fLifxway r^ifpa lir^wpay d-anta 
H&tjnay ^äXX(o rlB-fiXa, Xihtto iiXomay ntl&(a Ttinoid'ay nur bei 
q)ivy(o niiffvyay xei&ü^ xixev&a nicht ^ wo aber mit Sicherheit auf 
ein älteres niifiyvya xixovda darf geschlossen werden, auch für 
%v7tr(o fixvna auf ein älteres r^rovna„ 

873 Im sanskrit gilt reduplication beinahe in griechischer allgemein- 
heit, dazu lateinischer Wechsel des vocals in der reduplicationssilbe, 
ablaut aber nur in den unsrer vierten und fünften conjugation entspre- 
chenden reihen: bhid «a lal. findere fidere, goth. beitan, praet. 
bibhöda pl. bibhidima; bhudsch »» goth. biugan, praet. bubhö- 
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dscba pL bobhudschima ; rud •«• abd. rioxan, praeU nir6da pl. ruru-^ 
dima ; tup ■«• rvTirurf praet ta(6pa pL tutupima. biogegen die unse- 
rer erstea uad xweiten eoBJ. vergleichbaren laulen nicht ab'; bandh 
hgare^ praet. babandha pl« babandhima; mard mordere» numarda ma- 
mardima; tan tendere, tatana tatanima; avap donnire» auSvapa suiva** 
pima; tap nrere, tatapa tatapima; Bad sedere, aasada saaadima. es 
gät aber auch tatAna, tatApa» sasAda unsenn piuralablaut zweiter CDiy. 
ahnUch. wie wenn griech» ninoiAipa y^ora A enthielten» das in der 
Wurzel zu O, im praefix zu £ gesehwacbt wurde? doch gleicht dem 
O unser Ü in bundum» munum. - 

Es sind aber wichtigere schlösse aus diesen vergleichungen zu 
«entnehmen* 

Am meisten tiberraschen musz» dasx die fremde, urverwandte 
reduplication sich weder im laut noch in einzelnen wurzeln der gothir> 
sehen anscbüeazt» wol aber unsem fünf ablauten: gr, fAipioray lat. 
memini ist gpih. man, gr* Täxkona, das ich mutmaszen darf, goth. 
hlaf, skr. sasada goth. sat, gr. Siioua goth. taih, skr. bibhAda gotfa» 
bait, skr. rurdda ahd. rdz «»» goth. raut. Was ist natürlicher als die 
annähme, dasz einmal in froherer zeit für man hlaf sat taih raut eine 
goth. rednplicierte form galt?, deren vordem vocal ich nicht zu be- 
stimmen wage (nar AI wird ^ nicht gewesen sein), wofür ich hier 
versuchsweise I setzen will: miman, hihlaf, sisat, titaih, riraut?* die 
Vordersilbe wäre abgefallen, wie wir sie ausnahmsweise dem gr. olda 
und skr. vöda mangeln sehn, welches letztere vellstandig viv^a lauten 
sollte. Nicht anders entgeht sie aber auch vielen lateinischen praete* 
ritis und ein lambo lelibi, facio fefAci (vgl. osk. felakust), faveo fe-874 
fävi, paveo pepAvi (wozu das subst. cicAda stimmt), dico dedoeci (wie 
coepi auf cecoepi weistj, duco didauci wären im hintergrund der 
spräche zu erwarten; haben diese lat. praeterita ihre reduplicaUons-^ 
Silbe abgelegt» wie lange zeit kaQu sie den gothischen schon entzogen 
gewesen sein. 

Allein der reduplicationstrieb war darum nicht in ihr verschwun- 
den, sondern bedacht siqh einen neuen weg zu suchen. Naher zuge- 
sehn (s. 866) so tragen unsere redupUcierenden goth. wurzeln gerade 
den vocal der fünf ablautenden an sich : halda scheint aus einem Mda 
bald, falia aus faiha fah, bldta aus blata bldt, haita ans heita hait, 
ilauta aus fliuta flaut zu sprieszen. Da nun den ablaut, wie wir fan* 
deuy ursprünglich reduplication geleitete, so kann man sagen, dasz die 
gothischen reduplicationen einer zweiten potenz augehören, und, ihnen 
alte reduplicationen erster potenz vorangegangen sind. 

Beide arten der reduplication entfernen sich darin von einander, 
dasz die alte auf wurzeln mit kurzem vocal, die neue auf wurzeln mit 
langem beruht, dort walten A l U, hier positionslange Wurzelsilben 
oder diphtlionge. beide streben alhnälich nach einsilbigkeit, doch die 

'i' langst bat Bopps scbarfiilon (vg]r gramm. s. 843. 848. 850) diese redupli- 
cationen vorausgesebo, nur dasz er oiaiman haiblaf saisat taitauh rairaat ansetzen 
würde. 
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erste att Wirft die redüpltcationssiftfe fort, die zweite sucht redupHca« 
tioss and Wurzelsilbe zusaumien ia eine za drUngen« dort bleibt dem 
veritirzten praet. alle manigfaltigkeit de» ablauts, hier entspringt ein-' 
fdrAiger dipbthong. man begreift den grund des Unterschieds; die 
kurze Silbe konnte leicht aphaerests erfahren, die lange widerstand und 
gab sich nur zur Verschmelzung her. 

• Die lat. griech. skr. reduplication richtet das aus was unser ab- 
laut, d.h. zeugt aus dem praes. ein praet., die goth; reduplication- 
hingegen setzt das praet. wieder zurück als praesens, und bildet mit 
nochmaliger reduplication^ ein neues praeteritum. da aber das deut- 
sche ablautspraet. in der regel lange silbe hat, nämlich in ersler conj. 
durch Position, in dritter, vierter, fünfter durch natürliche vöcallKnge, 
so steht auch dem neugesetzten praesens diese lange zu , und man 
wird begreiflich finden, warum zur reduplicatiÖAssilbe der diphthong 
875 AI verwendet wirdi was einen gegensatz macht zii den kurzen voca- 
kn der alten reduplication an gleicher stelle, zugleich. cEntferut sich 
aller zweifei, den man über die natur dieses AI hegen kdnnte. 

Die einzige zweite golh. conjugation hat in ihrem praet.- sg. kur- 
zen vocal und scheint ihn auch in die neue reduplication hintiber zti 
nehmen, wenigstens nach dem goth. faifah und haihah. doch dte nei«^ 
gung zur länge zeigt sich wiederum im ahd. f&han und hdfhan, wie 
im goth. sl^an selbst, das mit pluralablaut gebildet wurde. 

Mit demselben £ scheint aber auch die sechste gothische redupL 
conjugation aufzutreten und eines neuen ablauts in föhig geworden 
zu sein , dem sich in den übrigen dialecten nichts verwandt findet, 
lailöt rair6d haben ahd. ein praet. liaz Hat, wie haihait' oder saislöp 
ahd. hiaz slfaf lauten. 

In den vocalauslautigen wurzeln der siebenten und achten conjV 
darf man dem AI und AU währe und ursprüngliche natur eines diph- 
thongs abstreiten, bauan z. b. entfoltet AU wie der gen. maujds von 
mavi, wo die wurzel mag keinem zweifei unterliegt, kann also der 
würzet bag angehören , folglich das (^ in baibd entsprungen seih wie 
in slöjan stauida. nicht anders urtheile ich über die andern verba 
dieser beiden conjugationen, von denen ich nSlher zu handeln weiterer 
gelegenheit aufspare. 

Zwischen beiden reduplicationen , der alten und neuen, fttr ein- 
zelne Wörter berührung und Übergang nachzuweisen ist schwerer als 
es scheinen sollte, goth. flauta n^^nsQuio/uat, faiflaut entspricht ^em 
ahd. fldzu fiiaz, das ich aus flaozlthho elale (Graff 3, 753) folgern 
darf, dies flözan geht nun hervor aus dem ablautenden fliuzu Odz, 
weichem kein entsprechendes goth. fliuta flaut aufzuwehen ist '*'• dem 
876altn. reduplicierenden snüa sncfri, welches etwa im- g#th. saisnau ge- 
. lautet habeii könnte, musz das goth.' snivan snau votqus- gegangen. sein.^ 



* mit beiden kann da» go^i. fl6du9, ahd. flnot, ags. flöd wenigstens nicht 
unmittelbar zusammen bangen, ieh mochte «s fl-6da8 \tür ftnt^ydus) nehmen und 
mit dem -ddu« ta maonifikedus ankj^as vergletchefl. 



REDÜPLICATION 607 

altn. taka tdk lautet ab, goth. tßkan taitdk aber redupliciert ; dies wort 
enthält auch eine berühmte ausnähme von der lautverschiebung, die 
ich s. 421 nicht hätte unbeigebracht lassen sollen: kein zweifei, dasz 
lat. tetigi und gr« nTaytiy hinzu gehören und auch in der redupli- 
cation eintreffen, selbst den vocal des imp'erativischen rij darf man 
zum Ö in tdk und taitök halten, die altn. ablautende form nehme ich 
für älter, die goth. reduplicierende fttr jünger^ und erst aus der ablau- 
tenden gebildet, fast wie tetigi und laitdk verhalten sich sciscidi und 
skaiskaid,' die form mit langem vocal musz auch hier jünger sein als 
die mi( kurzem ; scindo scidi geht wie findo fidi , und ihr N gleicht 
dem in tango und contingi, welches im praet. contigi die reduplica- 
tion fahren läszt. 

Jene keltische eigenheit, die reduplication für transitiva zu gebrau- 
chen, wie unsere spräche den ablaut, verbürgt uns den frühen und 
naturgemäszen Ursprung der gothischen reduplication; um so viel älter 
sein musz -die den ablaut begleitende. - 

Ob der ablaut selbst etwas der flexion unwesentliches sei? ob 
tatapa und babandha auf gleicher linie stehe mit bibhdda und rurdda? 
ist eine frage, die so weit hinter die äuszerste grenze deutscher spräche 
zurückweicht, dasz ich billig nicht darauf einzngebn habe. 



XXXIV. 

V 

SCHWACHE VERBA. 



877 JDie grammatik empfindet ein bedttrfnis überall von der gnind- 
läge jOngere zuthat, von dem ursprünglichen abgeleitetes, von dem 
inneren äuszeres zu unterscheiden, wie mancherlei man auch mit die- 
sen Vorstellungen verbinde ; es scheint zulässig und förderlich sie durch 
den namen des starken und schwachen' auszuzeichnen, das starke soll 
gleichsam den typus angeben, das schwache die mittel, welche ihn, 
wenn er sich abnützt, ergänzen und erweitern, nach unaufhaltba- 
rem vorschritt nimmt in der spräche das starke dement ab, das 
schwache zu. 

Man darf schon von den vocalen A I U die starken laute, E und 
die schwachen heiszen. in der flexionslehre tritt aber der gegen- 
satz noch lebhafter vor, und in der deutschen conjugation wie decli- 
nation scheint es unerläszUch eine schwache form der starken an seite 
zu stellen. 

Das starke verbum beruht auf ablaut und reduplication, welche, 
wie wir sahen, eng in einander gewoben sind, der ablaut gieng mit-, 
ten in der wurzel selbst vor und die reduplication trat an ihre spitze. 
Alle schwachen verba werden durch drei characteristische vocale ab- 
geleitet und bilden ihr praeteritum nur durch den hinten zutretenden, 
mit jenen vocalen sich verschmelzenden eines hilfworts, welches seiner 

878 natur nach nothwendig ein starkes gewesen sein musz. Während also 
die starken verba unabgeleitet und ablautend sind,' erscheinen die schwa- 
chen abgeleitet und nnablautend. 

Die folgende Untersuchung hat sich zuerst auf die beschaffenheit 
jener vocale, dann auf die auxiliaren consonanten zu richten. 

In den drei vocallauten offenbart sich wieder eine bedeutsame 
Übereinkunft zwischen deutscher und lateinischer spräche, gerade wie 
die gothische ableitiihg der schwachen fonn durch I, Ö, AI, die ahd. 
durch I, Ö, £, geschieht die lateinische durch I, Ä, £. cap. XXXII 
lehrte aber» dasz lat. Ä dem goth. Ö entspricht und lat. £ aus OE 
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AE hervorgieng, also goth. AI sich zur seile bat» Gleich dem I und 
A stehn A und Ö, EI und AI im ablautsverhältnis. 

Wie treffend ist die gleichung gotbischer, althochdeutscher und 
lateinischer wortgestalten : 

goth. vasja vasida. fisk6 fiskdda. haba habaida 

ahd. weriu werita. fiscdm fiscöta. hapto bap^ta 
lat. vestio vestivi-. pisco piscävi. babeo habui 
ich habe mir gestattet für piscari das ungebräuchlich gewordne piscare 
aufzustellen, goth. haba steht für habaia, lat. habui fttr hab^vi, wie 
delövi zeigt, die ahd. formen halten das kennzeichen der ableitung 
am treusten fest; es wäre überflüssig auch die der ttbrij^en und jün- 
geren sprachen anzuführen, in welchen das characteristische der vocale 
schwindet oder zusammenfallt. 

Doch eine lücke ist schon in der ältesten deutschen und latei- 
nischen conjugation vorhanden, die man sich erfüllt denken könnte, 
wie mit dem ablaut AT, sollten auch mit dem ablaut AU verba abge- 
leitet sein, deren praesens goth. -a für -aua, das praet. aber -auda 
flectieren würde, im latein hätte das praes. -oo, das praet. -dvi zu 
lauten, weil auch hier der Verengung des AI in £ eine des AU in Ö 
ahnlich eingetreten sein dürfte. 

In dieser Vermutung bestärkt mich die griechische spräche, deren 
drei schwache conjugationen auf den characteris tischen lauten Ä £ Ö879 
beruhen, von welchen das letzte, nämhcb (o Verengung des ov scheint, 
mithin jenem AU entspräche, ri/nao) Tej/fÄijxa steht für rer /f^axa, 
q)iXi(ü n€(piXf]xa vergleicht sich dem lat. babeo habui. XQ^^^^ ^^' 
XQvawxa würde einem lat. -oo -övi zur seite stehn. Hier mangeln 
also die mit I abgeleiteten verba; es wäre unpassend das E in (piXiio 
aus I zu deuten, da das H in g)iXfjaü) n€q>lX7jxa deutlich auf die dem 
lat. £ in delövi entsprechende länge weist. 

Unsere ableitungen mit I sind grösztentheils transitiva, die aus 
den praeteritis starker verba entspringen, wogegen die mit Ö und AI 
abgeleiteten in der regel verba intransitiver und neutraler bedeutung 
umfassen. Das latein hat aber oft transitiva auf are : domare domui, 
goth. tamjan tainida; nominare nominavi, goth. namnjan namnida. 

So verhält es sich mit den ableitungsvocalen ; ich schreite fort zu 
den consonanten des praeteritums. 

Wie vom ablaut des sg. praet. gewöhnlich zu einem andern des dual, 
und pl. übergegangen wird, welcher sich hernach im ganzen conj. behauptet. 



nam 


namt 


nam 


ntojau 


nömeis 


nömi 


ntou 


n^muts 




n^meiva 


nömeits 




n^mum 


n^muf) 


nömun 


nömeina 


nömeif) 


nömeina 



so musz die gesamte schwache conjugation, weil ihr, wie vorhin ge- 
sagt wurde, ein starkes verbum bilfe leistet, denselben typus an sich 
tragen; ihr wird angehängt im gothischen: 



-da -dös -da 

-d£du -döduts 

-dödum -d6du|» -dödun 



-dödjau -dödeis -dödi 
-dödeiva -dddeits 
-dddeima -dödeif) -dödeina 

39 
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was ich nun auf die drei conjugationen anwenden will; 


ind. vasida 


vasidSs 


vasida 


vasid^du 


vasid^duts 




vasid6dum 


vasidddu)) 


vasid^dun 


conj. vasidßdjaa 


vasidödeis 


vasidödi 


vasidödeiva 


vasidödeits 




vasidddeima 


vasid^deif) 


vasidddeina 


ind. fisköda 


fiskddds 


fiskdda 


fisködödu 


fiskddöduts 


# 


fiskddöduqi 


fisködöduf) 


fiskddödun 


conj. fisködödjau 


fisköd^deis 


fiskddödi 


fisködddeiva 


fisködödeits 




fisködödeima 


fiskddddei{) 


fisködödeina 


ind. hahaida 


faabaidös 


hahaida 


habaidMu 


habaid^duts 




habaiddduni 


. habaidddu{) 


habaid^dun 


conj. habaidödjau 


habaidödeis 


faabaidödi 


habaidddeiva 


habaidödeits 




habaid^deima 


i habaid6dei{) 


habaid^deina 


Ahd. aber erlischt die 


erweiterung des pl. und conj. und das suffii 


lautet blosz: 






-ta -tös 


-ta 


-ti 


-tIs -ti 


-tum -tut 


-tun 


-Um 


-tit -tin 


folglich: 






werita weritds 


werita 


weritt 


weritis weriti 


werilum weritut 


weritun 


werillm 


weritft weritin 


fiscöta fiscdtds 


fiscdta 


fiscöti 


fiscdtis fiscöti 


fiscötum fiscötut 


fiscötun 


fiscdtim 


fiscötit fiscötin 


hapdta hapdtös 


hap^ta 


hap^ti 


hapdtis hapöti 


hapötum hap6tut 


hap6tun 


hapöttm 


hapötit hapötin 



Im goth. und ahd. paradigma sind alle personen durch eigne endun- 
gen genau geschieden (falls ich im ahd. conj. die erste und dritte 
person richtig -tt und ti bestimmt habe), mit einziger ausnähme von 
I und III sg. ind., deren -da und ahd. -ta zusammenfällt, wie auch 
in der ganzen starken conjugation nam cepi und nam cepit, bad pe- 
tii und bad petiit, bait momordi und bait momordit zusammen fallen, 
nicht anders stimmen ags. verede und verede, fiscöde und fiscöde 
Uberein. 

Nur die altn. spräche, obschon sie in starker form beide perso- 
nen auf gleichen fusz setzt und wie die goth. fttr beide nam bad beit 
gebraucht, verleiht nach Rask s. 270 in schwacher conj. der I praet. 
sg. -da, der III aber -di, unterscheidet folghch I varda von III vardi, 
881 1 fiskada von III fiskadi. heutzutage empfangen jedoch beide perso- 
nen einförmiges -di. Offenbar gebührt dem indicativ überall kein -i, 
sondern nur dem conjunctiv, und wenn es sich aus dem conj. in die 
III ind. eindrängte, so kann man blosz sagen, dasz die I ind. das or- 
ganische -a besser wahrte; zuletzt nahm auch sie -i an. ein alter 
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und echter unterschied zwischen -a und -i in beiden personen scheint 
unbegründet*. 

Die gestalt dieses auiiliars musz aber nun naher erwogen wer- 
den, kein zweifei, dasz in ihm unser heutiges verbum ''thun enthal- 
ten ist**, aber wie es ehmals nach vor eintritt der lautverschiebung 
beschaffen war. da die schwache verbalbildung lange vor dem Wan- 
del der stammen consonanten sich zugetragen hat, so begreift man, 
warum sie ihm widerstand; ihre Überbleibsel im goth. ags. und altn. 
lauten wie in den urverwandten auf D, die hochdeutschen daher auf 
T an. 

Nun gehn aber die begriffe des thuns und gebens in einander 882 
über, dedisset wird durch ahd. täli verdeutscht (Graff 5, 290), den 
Angelsachsen hiesz ddn gode : ^ddere deo; god däghvamlfce us d6d • 
tire tfeäde : deus quotidie nobis suppeditas necessaria. noch heute 
sagt der Niedersachse: do mi dat bok ins : reiche, gib n\ir das buch 
einmal, einem thun bedeutet was einem geben : machen dasz er habe. 

Thun ist also unmittelbar und buchstäblich das lateinische dare, 
do das dat, welches sein praeteritum, dem anschein nach, reduplicie- 
rend bildet: 

dedi dedisti dedit 

dedimus dedistis dederunt 

doch die composita nehmen I für E an : 

addidi addidistf addidit 

addidimus addidistis addiderunt, 

ebenso wenn die reduplication ins praesens vorzurücken und für do ein 
dedo zeugend den begrif zu verstärken scheint : 

dedidi dedidisti dedidit 

dedidimus dedidistis dediderunt. 

Hier aber öfnet für unsere sprachen den Vermutungen sich ein weites 
feld. Wir würden sichrer gehn, h^tte sich in der goth. spräche jenes 
einfache verbum gesondert erhalten; doch gerade diesmal ist von ihr 
für den begrif des thuns ein lautverschobnes taujan gebildet worden, 



* was auch durch die jüngere Verwendung eines uasuffigierten auxiliars be- 
stätigt wird (grdmm. 4, 94.) 

''"*' Munch will in dem tavidö feci auf der Inschrift des goldnen homs eine 
ältere gothische form für tavida finden und den ausgang -da der dritten person 
beimessen, zu geschweigen, dasz auf dem denkmal keine dritte person vorkommt, 
und der mundart, in welcher es abgefaszt ist, für beide personen -dö (oder gar 
>-do, denn das in horna hat dieselbe rune) zustehn könnte; so erblicke ich 
auch bei vergleichung der urverwandten sprachen keinen grund, um der ersten 
person tavidö, der dritten tavida zuzusprechen, im sanskrit heiszt die erste per- 
son tatäna tetendi, die dritte wiederum tatäna tetendit (Bopp s. 846) und diese 
Übereinkunft beweist mehr als die abweichung des Idt. tetendi von tetendit oder 
des gr. yiyova von ydyope, selbst im latein und gr. walten hier nur kürzen, 
keine längen, sogar das altn. -a und. -i würde nicht für -ö und -a streiten, ta- 
vid6 oder tavido mag aber wol bemerkt werden als dialectische abweichung, wie 
sie bei einem volkstamm der kimbrischen halbinsel vorkam, welchem man das 
hörn und die inschrift beizulegen hat. mir fällt ein, dasz auch in einer glossft 
zum bairischen Rudlieb H, 226 zugilprechoto (lorifregi) steht für zugilprechota. 

39* 
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auf welches ich- hernach zurttcklenken will, gleichwol musz sie frtther 
ein praeteritum in alter gestalt besessen haben, und aus dein £ i» 
ddds facinus und jenen suffixen d^dum d6duf> dödun darf ich folgern» 
dasz es lautete: 

dada dast dada 

dödum d^duf) dödun, 

nemlich £ ist pluralablaut zweiter conjugaiion und führt auf ein A de» 
sg., also dada, dieses aber auf ein praesens dida. weil nun die theo- 
rie (s. S7d) begehrt, vor allen ablautenden praeteritis eine reduplica- 
tion zu ergänzen, würde, wie von nima niman, von giba gigaf, sich 
von dida ein didada ergeben und jenem lat. dedidi von dedo aufs haar 
gleichen. 

Die altn. spräche stimmt dann zur golhischen, dasz sie das ge- 
883 trennt stehende verbum nirgends aufzuweisen hat; desto Öfter tritt e» 
in der ahd. alts. ags. und fries. auf, doch genügt hier die angäbe au» 
dem ahd. und ags. 

ahd. t^ta , täti täta 

tätum tätut tätun 

ags. dide didest dide 

didon didon didon. 

sichtbar entspricht t^tum dem goth. dddum, wogegen täta mehr zum 
ags. dide neigt, meine annähme eines goth. dada , wie sie der ab- 
laut rechtfertigte, wird aber durch das skr. dadäu »« dedi (Bopps vgL 
gramm. s. 864) mächtig unterstützt. 

Zumal wichtig ist mir die ahd. II praet. täti, weil sie genau mit 
allen starken formen nftmi päti k^pi u. s. w. überein trift, also vom 
schwachen ausgang -tös absteht, steckt in der ahd. schwachen fle- 
xion das suffix tSta, warum Empfängt die II nicht -ti, sondern tösT 
sicher nur deshalb, weil zur zeit des Ursprungs schwacher form die 
starken praeterita noch gar nicht auf -i ausgiengen; aus dem tös folgt 
also, dasz auch nämi k^pi pÄti damals andern ausgang hatten, nem- 
lich einen dem goth. *t entsprechenden, die goth. starke flexion zeigt 
uns in dieser person die formen namt gaft und hast (s. 362), nach 
solchem hast habe ich dast •»» didast — dedisti anzusetzen gewagt, 
von dast aber wird es nicht schwer halten das goth. sulBx -dös ab- 
zuleiten; dem goth. ans trabs, ansts gratia, bansts horreum entspre- 
chen die altn. wOrter äs äst und bäs, von hladan entspringt das ahd. 
blas onus , altn. hlass, gpth., runs cursus steht für runsts. kann ab- 
leitendes T ausfallen, um so viel eher das der flexion, wir sahen agSr 
is für jst eintreten (s. 266); warum soUte nicht die häufige Verwen- 
dung eines auxiliaren anhangs -dast in dös gewandelt haben? aus -dös 
aber war der Übergang in ahd. -tös . bald gefunden und es kommt 
sogar -dös und -tas wirklich vor (gramm. 1, 869), Notker schreibt 
-tost, was dem mhd. -test nahe steht, unser heuliges deutsch ist 
instinctmäszig für die II praet. und praes. starker wie schwacher form 
zum ST zurückgekehrt, welches der lat. 11 praet. sg. unauslüschUch 
eingeprägt war. 
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Nicht geringerer bedeutong scheint der voealiscbe ausgang der884 
formen dada tSta und dide so wie der sulfixe -da -ta ; denn waren dast 
und tftti starker flexion gemXsz, so muss es auch -a gewesen sein, man 
darf ahnen, dasz im höheren aUertbmn unserer spräche, dessen zeit 
mieraiitteU bleiben mag, nicht blosz das schwache praet. auf -da, 
sondern auch das starke auf -a ausgegangen sein werde : es folgt noth- 
wendig aus der gestalt des im schwachen praet. haftenden und ein- 
verleibten starken, während die losen sUrhen praeterita des vocali* 
sehen ausgangs sich entledigten, blreb iirm die auf anderm fusz ste-* 
hende schwache form getreu, nam gaf bad und alle übrigen müssen 
also einmal gelautet haben nama gaba hada, vielmehr, weil ihnen auch 
vornen die reduphcation entgieng, ninvma gigaba bibada, womit die 
deutschen verbalgestalten den lat. memini cecini, gr. (>ii(jiova yiyova^ 
skr. babandha tatana um ein gutes näher rücken, alle deutschen und 
schon die gothischen praeterita stellen sich verstümmelt dar und foiv 
dem im anlaut wie auslaut vcrgänzung. 

Zu so weitgreifendem rückgang in die geschichte unserer spräche 
ermächtigte -da -dös -da; wir wollen seinen eignen stamm noch ge- 
nauer prüfen. 

Der ablaut dödum leitete auf dada, dada auf didada und ein prae- 
sens dida, dessen endung vorläufig dahin gestellt bleiben mag; diesem 
dida didada zunächst lag das lat. dedo dedidi. gewis aber ist die 
kürzung -da aus dada und ahd. -ta aus tata, -tum aus tätum von 
hohem alter; auch das lat. do erscheint aus dedo gekürzt, folglich 
verhält sich dedi zu dedidi, wie lego zu lelegi oder favi zu fefavi. 
4edo ist keine erweiterung aus do, umgekehrt do abstumpfung aus 
dedo; dedo enthält so wenig reduphcation als bibo, vielmehr lauten 
die Stämme DID BIß und erst in dedidi geht reduphcation zu, wie sie 
in bebibi zugehn würde, wenn eine solche form gälte, ein beweis 
hegt auch iu deditum bibitum, die wieder keine, reduphcation ein- 
schheszen, deren das lat. supinum unfähig ist. Reduphcation steckt 
weder im goth. dada noch ahd. tSta, denn wie vermochte dada in 
dödum abzulauten, wäre das vordere da bloszes praefix und uh wurzel- 885 
haft? ahd. töta ist Schwächung von taCa, ohne welches wieder kein 
tAtum möglich erschiene; im goth. snfTix ergrif die abstumpfung blosz 
den sg. -da, nicht den pl. -dödum, im ahd. fortschreitend auch den 
pl. -tum für tdtum, folghch den ganzen conjunctiv. Wie sollte das 
lat. dedi reduphcation sein .und von welchem stamm? gesetzt, leitete 
sich dare von DA, wie fiare von FLA, so entspränge ein reduplicie- 
rendes dedavi, wie flo flavi f. feflavi bildet; niemand wird doch dedi 
ittts dedai für dedavi erklären. 

Aber noch sind andere, höchst merkwürdige gestalten dieses 
Worts zn betrachten. 

Vorhin führte die theorie zu einem goth. praesens dida; in der 
that aber lautete es ahd. tuom, mhd. tuon, alls. döm, was auch ein 
goth. d6m ahnen läszt. dies tuom, ddm steht nun parallel dem goth. 
im, altn. Sm, ags. eom, ahd. pun, mhd. nhd. bin, lat. sum. beides 
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tsind Überreste uralter, im goth. und lat. verbum sonst aUenthalben 
erloschner flexion, wie sie in den andern urverwandten sprachen de- 
sto deutlicher auftritt, tuom lautet skr. dadämi, zend. dadhAmi, gr. 
diäcofiif litth. dümi, sL damj; im und pim aber skr. asmi, zend. ahmi, 
gr. effiif litth. esmi, sl. jesmj-; wie konnte Bopp in seinem paradigma 
s. 638 das ahd. tuom unangeftthrt lassen? es trift mit dem litth# 
dümi fast noch im klang zusammen, wie goth. döm aus diddm (ana- 
log dem -da aus dada) unmittelbar gr. didwfii erreichen würde, in 
-Ami '(0f4i -dm -uom stimmt der lange vocallaut, denn gr. £i hat hfer 
die stelle des gewÖhnUchen H (in llaTtjf^i ridij^t und vielen andern.) 
was kann aber deutUcher meinen ansatz einer wurzel DID oder DAD 
erweisen, als dlS(x)f4.i und dadülmi, die, ohne alle reduplication, gebil- 
det sind*, wie skr. vahämi, zend. vaz&mi, lat. veho, goth. viga von 
der vnirzel VAH? demnach steht ahd. tuom, in welchem aus der wur- 
886 zel nichts als das einzige T haftet, für t^tuom, tituom und verhält 
sich zu einer gangbaren praesensform titu ungefähr wie gr. SiUyvfju. 
zu äetxpvü) oder wie gr. dlSwfAi zum lat. do «» dedo, oder wie Utth. 
dümi zu düdu. 

Auch das part. praet. dieses worts zeichnet sich aus; es lautet 
ahd. kit&n (ketuan K. 25^ wird bei Hattemer 47 in ketaan berich- 
tigt) mhd. getan, nhd. gethan, alts. aber giduan, ags. ged6n, engl, 
done, fries. d^n und schon dieser Wechsel ist seltsam, ich bin noch 
unsicher, wie die abgestumpfte und verengte form zu deuten sei. nach 
dem ahd. tAtum sollte tStan, wie voh tr&tum trgtan gebildet werden; 
mir fällt bei, ob nicht das ahd. Ä gegenüber dem ags. Ö erklärung 
finde in dem unterschied zwischen ahd. trätum und goth. trddunv 
(s. S48)? vielleicht darf auch dön sich . vergleichen dem lat. ddno 
und ddnum? 

An die anomaUe von thua reiht unmittelbar die von stehn und 
gehn ; auch bei diesen Wörtern scheint neben der gewöhnlichen flexion 
eine alte auf M (griech. MI) nach zu zucken, jenem tuom tuos tuot 
gleicht ein ahd. st&m st&s stät oder auch st^m steis ateit, und gerade 
so schwanken gAm gas gät und g^m geis geit; die regelmäszige form 
aber lautet stantu stentis stentit, gangu gengis gengit. 

Offenbar verhält sich, wie tuom zu Utth. dümi gr. SlStOfiiy ,auch 
stäm oder stöm zu litth. stowmi ; auf die gr. form werde ich hernach 
zu reden kommen, das latein bietet sto steti, wie do dedi. war 
nun dedi unreduplicativ, so musz es auch steti sein, und nicht, wie 
man annimmt, entsprungen aus stesti; vielmehr verkündigt es eine 
Wurzel STAT, parallel dem DAD, der wurzel von dedi. diese wurzel 
wird denn auch durch das lautverschobne goth. std{) pl. stdf>um be- 
stätigt, welches ablaut von staf)an erscheint, und nach der oben ge- 
fundnen rege) ein volleres reduplicierendes stist6{> voraussetzt; die 
praesensformen sind jedoch durch nasales N in standan standa erwei- 



* dtoam und SeBcoxa (« StSciaea und SSSiSa^ica) tilgen Bt- , wie lat. da 
und dedi de-. 
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tert worden, gleich diesem goth. standa st6f) verhalten sich das ags. 
stende st6d stödon und altn. stend stöd stödu; ahd. aber begann das 
N auch ins praet. vorzurücken und stuant stuantum, stuont stuontum, 887 
neben dein noch vorbrechenden stuat stuatum, stuot stuotum zu erzeu- 
gen, das praesens standa , stantu verhält sich aber zu jenem altera 
thümUchen ahd. stäm oder st^m , vne sich t6tu oder titu — dedo ver- 
halten würde zu tuom a» äiäwjLit, Das ahd. part. praet. lautet kistan- 
tan, das ags. standen, das altn. aber stadinn, und- noch merkwürdiger 
das goth. stdf)ans 1 Cor. 4, 1 1 (wo ungastdf)anai instabiles), welches 
zum lat. Status auch darin stimmt, dasz aus ihm ein neues verbum 
gastö])anan (Rom. 14, 4) abgeleitet wird, wie aus Status statuere, nur 
dasz diese beiden kurzes A empfangen, welches man dem part. von 
sisto im gegensatz zu dem von sto einräumt. Vielleicht schheszt uns 
dies den Wechsel kurzer und langer vocale auf im ahd. stäti constans, 
stAtan statuere (mhd. stsete und staeteu) und ags. stede stabiUs (oder 
wäre dies stdde?) neben stadol basis ahd. stadal. noch seltsamer 
scheint kurzes U oder in den gewis verwandten ahd. kastudita Sta- 
tut, fundavit, kastudnös fundas, ags. stod und studu postis, altn. stod 
fulcrum, stydja studdi fulcire, wobei auch altn. stedi fulcrum, incus 
und ahd. stuzzan fulcire nicht zu übersehn wäre, in welchem letztem 
T weiter zu Z wird, wie schon goth. {> in D «a ahd. T ausgewichen 
war. Diese wurzel durchläuft beinahe die ganze abstufung der hn- 
guallaute und der vocale. um die vocale zu einigen, läge es sogar 
nahe an ein goth. stu|)an staf) std{)um (wie trudan trad trddum) zu 
denken, aus welchem erst der neue ablaut staf)an stöf) stdf)um ge- 
sprossen wäre; diesem stuf)an entspräche dann aber auch ahd. städan 
stat stätum, woher stat locus und stäti stabiUs flössen, in studan hätte 
das U gehaftet, den langen vocal des goth. stöf) zeigen endlich ahd. 
ursiuodal! resurrectio und einstuodah purus, urstuodali perspicax (Graff 
6, 654.) Alle diese formen aber bestätigen die annähme einer Hn- 
guahsch ausgehenden wurzel STAT. 

Weiter, setzt standa stöf) ein sistöf) voraus, so fordert auch sto 
steti ein älteres sisteti, aus welchem füglich die nebenform sisto, und 
zugleich das gr. Vcrriy/Ui zend. histAmi, skr. ti^ttoi aufgeklärt wird. ^ 
die reduphcation ist aus dem praet. ins praesens zurückgedrungen und 
"(rTf]f,u hist^mi finden sich nicht ganz auf gleicher linie mit äiätofit 
dadhämi, weil in diesen die wurzel DID DAD enthalten, dort aber 
STAT verhüllt ist, für "artj/iu sollte man aruTiOf^i, für histÄmi statAmi 
oder stathämi gewarten, die skr. gestalt scheint versetztes stitämi sta- 
tämi. histämi und ^/oTtj^i tauschen S mit H nach dem bjßkannten 
gesetz (s. 299); hier aber zeigt sich einleuchtend H als der spätere 
und verderbte laut, denn histämi kann nur aus sistAmi entsprungen 
sein, das lat. sisto bildet ein praet. stiti (exsisto exstiti, resisto re- 
stiti) wie sto steti (consto constiti, exsto exstiti, resto restiti), so dasz 
exsisto und exsto resisto und resto, bei ungleicher bedeutung, ein glei- 
cHes praet. bilden, analog scheinen dedo und do, doch jenes be- 
kommt dedidi, dieses dedi und die Zusammensetzungen addo addidi. 
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abdo abdidi u. s. w., mit dedo gibt es keiae; dedo ist, wie dedidi 
zeigt, unredaplicaiiv, sisto reduplicativ. 

Wiederum läuft dem ahd. tuom und stAm stdm ein gAm gto pa* 
raUel, woneben sich die nasale form gangu giang, fast wie stantu 
stuant einstellt; dem goth. praesens gagga findet sich zur seite kein 
gaigagg» sondern gaggida, aber auch dies erscheint nur ausnahmsweise 
und das tthhchste praet. lautet iddja iddjös iddja, pl. iddj^dum iddjö* 
du(> iddjedun ganz nach analogie des schwachen -da -dös -da, dödiim 
ddduf) dödun, nur mit durchgängiger einschaltung eines L dies goth. 
iddja hat in allen übrigen deutschen sprachen seines gleichen bloss 
in dem ags. eode pl. eodon, was noch im altengl. yode fortdauerte, 
endlich aber einem andern hilfswort erlegen ist. 

Jedermann sieht, dasz iddja und eode eines Stamms sind mit dem 
skr. 6mi, gr. elftt und litth. eimi, deren praesens wieder jene auch in 
gAm und göm waltende Mlform zur schau trägt, das lat. eo und sL 
idu ist ohne sie, letzteres zeigt aber inlautendes D, wie es dem lin- 
gnallaut von iddja und eode zu begegnen scheint, der litth. inf. eiti 
nnd sl. iti stimmen und vergleichen sich dem itum des lat. supinums; 
vielleicht dem gr. verbaladjectiv hog hiog, wofür auch hrjrog hri^ 
^^riog vorkommen (Buttm. s. 554); streift das ans goth. iddja? dessen 
praesens unsicher zu rathen ist. starkformiges ida könnte wie gagga 
gaggida schwabhes idida empfangen, woraus mit versetztem laut iddja 
erwuchs, denn organisch wird das mitten in -da eingeschaltete 1 nicht 
sein, natürhcher scheint mir aber die annähme einer reduplicierten 
form, wie aus gr. HSiü ein praet. iStiSa «« lat. ödi (für ededi?*) er- 
wuchs , mag aus \dia «■ lat. eo ein iSti^a oder etwas dergleichen 
entspringen, was sich nachher in ^a, jon. ^la verengte; denn ich 
kann Buttmann und seinen nachfolgern nicht zugeben, dasz dies ^a 
für das imperfectum ^uv stehe: es ist deutliches perfectum. an sol- 
ches 17a reicht nun iddja ziemlfch nahe und zeigt, schon mit seinem 
unverschobnen D, zurück in höchstes alterthum. sein -a und -6dam 
sind dem -da und -d^um blosz analog, wie es ein idada idddum sein 
würden dem vermuteten didada didödum. gleich dem -da hätte auch 
-a in iddja den auslautenden vocal der flexion bewahrt. 

Hat far diese drei uralten und mit einander schritt haltenden 
verba meine aufstellung der wurzeln DID STA{) und ID grund, so kom- 
men sie fast gebieterisch zu statten der nothwendigkeit des gesetzes 
consonantisch auslautiger stamme, und DA STA I als solche gelten zu 
lassen ist falscher schein, vocahsch auslautendes ansehn hat ahd. tuom, 
Utth. dumi nicht minder als skr. dmi, gr. ilfjLiy litth. eimi und doch 
erkannten wir in tuom titUQm; wie 6mi zu ergänzen sei entscheide 
ich nicht. 



'*' und hier sahen wir endlich den ^uod, warum goth. itan das praet 6t, 
alto. eta At und noch mhd. ezzen zuweilen Az bilden ; in den Tocalanlaut konnte 
sich ein nachgeffihi der alten redupUcation (goth. itat »« öt) werfen , nicht wenn 
die Wurzel consonantisch anlautete. 
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Selbst den romanischen sprachen ist die eingefleischte analegie 
nicht ganz erloschen, dare und stare bitden das itah praet. detti oder 
diedi pi. dettero; stelti pl. stettero, ganz wie lat. deiti und steti, und 
neuer beweis dafür, dasz in diesem nicht redupHcation obwalte, welche 890 
der romanische sprachgeist nberhanpt von sich ausgeschlossen hält« 
An den platz von ire ist aber ein seitsames andare getreten, dessen 
praet. wiederum andetti oder andiedi, pl. andettero lautet, wie im span« 
frtther andide pl. andidieron, aoidodieron (Diez 2, 149.); prov. anei 
anieron, wie dei mm de<jß, estei «a steti. hierbei kannte nun leiebt 
einflusz des gotb. iddja oder auch l^sz analoge anwendung des suf-* 
fixes diedi «» dedit walten, dann schiene aber auch schon dem span. 
praesens ando anixiliares do und dare verwachse», aufzubellen bleibt 
nnr^ das vorausgehende an oder vieUeieht and, wobei zunächst ans ]aU 
vadere zu denken ist, wie sich im praes. beide formen vertheilen: k. 
vo, vai, va, andiamo andate vanno; prov. vauc, vas, va pl. anam anto 
van. and für vand könnte sich zu vad und vo wie standa zu stöf» und 
sto verhalten; mögücherweii^e kann bei anar das baskisehe noa eo in 
hetracht kommen, auch die abweichung des franz. aller Mt auf, des- 
sen abkunft aus 'ambulare unwahrscheinlich ist. 

Im roman. estar berühren sich esse stare und exstare exsistere, 
wie gr. eifii und elfti einander nahe treten'*'. 

Ich musz noch ieinmal auf den begrif des thuns kommen, ihn 891 
drückt die altn. spräche durch gera aus (schwed. gOra, dän. giöre), 
was dem ahd. karawan parare, mhd. gerwen, nhd. gerben, in dem 
eingeschränkten sinn von parare corium entspricht, gerade so hat das 
goth. taujan tavida den allgemeinen sinn von agere, facere, das ags. 
t^vian, ahd. zouwan zouwita den engeren von parare. das ahd. machdn 
alts. macön, ags. macian bedeutet facere, struere und entgeht der goth. 
wie altn. spräche; noch heute unterscheiden wir machen facere von 
ihun agere. allen unsem sprachen eigen ist goth. vaurkjan, ahd. wur- 
chan, ags. vyrcean, altn. yrkja operari. 

Ist aber goth. taujan der vnirzel nach verwandt mit ahd. tuon, 
ags. dön? und wird in tavida tavidddum die eigne wurzel suffigiert? 



'*' es ist anziehend noch andere seltsame ausdrücke der alten spräche für den 
begrif des gehens zu bemerken. Ulfilas gebraucht auszer snivan vTtayeiv, f&a- 
^ew (vgl. alln. sntia vertere) einmal auch Marc. 2, 23 skövjan für bobv noieXv. 
mit diesem skövja eins sein musz das ags. ford scio proficiscor, welches auszer 
Cffidm. 67, 20 wieder nicht vorkommt; aber es mag darin auch die noch unent- 
hüllte Wurzel des goth.- sköhs calceus, altn. skör, ahd. scuoh, ags. sceo stecken, 
schuh ist das, worauf man gebt, wie calceus von calcare terram, oder das poln. 
«hödaki pl. bastschuhe von chodzid gehen stammt. Die goth. spräche hat kein 
dem alts. giwttan giwöt, ags. gevitan gevftt entsprechendes gaveitan, gavait für pro- 
ficisci ; einige ahd. mundarten, namentlich T. zeigen jedoch arwlzan arweiz disce- 
dere (Graff 1, 1116) und auch das Hild. lied hat gihueit discessit. zwischen die- 
sem veitan vitan ire und vitan scire musz Zusammenhang obwalten; ohne zweifei 
gehört dazu auch das ags. viton uton und mnl. weten, welche sich mit infinitiven 
verbinden und ein imperativiscbes eamus, agamus ausdrücken (gramm. 4, 89. 
90. 944.) 
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in diesem fall müste angenommen werden, dasz aus jenem dida dada 
dddum ein schwaches dadyjan dadvida entsprossen, allmälich aher in 
daujan davida (wie mir banan nur aus hagvan erklärbar scheint) ge- 
schwächt, endlich, als die lautverschiebung begann, zu taujan tavida 
geworden sei, das sich ahd. -weiter in zouwan schob, im eingewachs- 
nen -da -dödum, so wie im subst. döds und d6dja haftete das alte 
unverschobne D, während der anlaut T annahm und auf gleiche weise 
verhalten sich ahd. Z und T in zowita. ähnhche mischung verschob- 
ner und unverschobner form zeigt die spräche in dags =» dies, neben 
dem vermutlichen goth. Tius und erweisUchen ags. Tiv, ahd. Zio 
= deus. * 

Wir sahen goth. -da für -dada neben -dddum, aber ahd. -ta für 
-tata, -tum für -tätum eintreten, also das wesen der schwachen form 
auf bloszem T beruhen, noch weiter geht nicht selten die mnl. mund- 
art, indem sie^ sich make für makede, leve für levede, dienese fOr 
dienedese, makese für makedese u. a. m. gestattet, vgl. Huyd. op 
St. 1, 116. 117« hier ist sogar das characteristische D ausgefallen. 



XXXV. 

VERSCHOBNES PRÄETERITM. 



Wir sahen vocale durch ablaut, consonanten durch Verschiebung 892 
gewandelt; warum sollte der sprachgeist nicht auch versuchen ganze 
formen vor oder zurück zu schieben, ihnen dadurch andern sinn zu 
verleihen und nebenformen daraus hervorgehn zu lassen? solche über- 
hänge werden vorzugsweise für die tempora zu erwarten sein. 

Es verdient schon aufmerksamkeit, dasz einzelne verba dem prae- 
sens bedeutung des futurums beilegen, so drückt das ags. beo bis 
bid gewöhnhch ero, das gr. £?jui bei den Attikern ibo aus. zu beo 
fügt sich das sl. budu ero. 

Nächst dem trägt es sich zu, dasz ablaute des pl. praet* ind.» 
welchen, wie wir wissen, die des gesammten praet. conj. gleich sind, 
rückwärts steigen und den sg. praet. ind. einnehmen, so gilt uns 
nhd. neben dem frischeren ward ein abstracteres wurde mit schein- 
bar schwacher form; das mhd. gan, vergan ist ganz verdrängt durch 
ein aus dem alten pl. gunnen oder dem conj. günnen stammendes gOnnt, 
mit dem praet. gönnte, und in den sg. der meisten praet. vierter conj. 
ist heute der pl. ablaut gedrungen, für mhd. sneit reit streit greif reiz 
sagen wir schnitt ritt stritt grif risz und mitunter hört man sogar 
stürbe erwürbe f. starb erwarb. Ein weit älteres beispiel des in den 
ind. gerückten coujunctivs w%rde ich im verfolg bei dem worte viljan893 
behandeln. Die gesamte ahd. mhd. alts. und ags. spräche haben in 
ihre II. praet. ind. die conjunctive fleiion mit dem pluralablaut des 
ind. eingelassen (s. 487. 65t. 661), so dasz ahd. punti ligasti» käpi 
dedisti formell dem goth. bundeis hgaveris, göbeis dederis entspricht, 
und auf diese weise durchgängig. 

Viel öfter geschieht aber, dasz das praeteritum wieder den sinn 
des praesens empfängt und in unsrer sprach^ konnte dies desto rein- 
licher bewirkt werden, seit die schwache form eingeführt war, mit- 
telst welcher nun augenblicklich ein neues praeteritum sich schaf- 
fen liesz. 

Solche praeteritopraesentia entspringen hauptsächhch für die alte- 
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sten, einfachsten abstractionen und erlangen in der spräche sehr bald 
auxiliare Verwendung» so dasz sie allenthalben wiederkehren und der 
rede durch ihren unter praesensformen gemengten ablaut klang und 
manigfaltigkeit bereiten. Nicht minder günstig mischen sich die aus 
ihnen gezeugten schwachen praeterita ~ mit den übrigen starken oder 
schwachen, da sie von letztem durch die abwesenheit des hier un- 
denkbaren ableitungsvocals sichtbar abstechen. 

Meistentheils erhscht das zum grund liegende alte praesens, 
einigemal aber dauert es neben dem praeteritopraesens fort, welchem 
jedoch eine verschiedne, abstractere bedeutung zuzustehn pflegt. 

Jedes verbum dieser anomalie unterscheidet also praesens und 
praeteritum der bedeutung nach, verleiht aber beiden die flexion des 
praeteritums » und zwar dem praesens die des starken, dem praeteri- 
tum die des schwachen, im pl. indic. haben demnach beide tempora 
den ausgang -um -ut -un. 

Es kann nicht von ungefähr 'sein, dasz das gesetz sich in alle 
fünf reihen des ablauts erstreckt, niemals aber begegnet es in- den 
redupUcationsreihen » d. h. nie zeigt eine unsrer reduplicalionen sich 
ins praesens zurückgeschoben, also nie wird aus einem reduplicieren- 
den praet. ein schwaches zweiter potenz gebildet, wieder,* dünkt mich, 
8d4 ein beweis für das jüngere alter der deutschen reduplicationen gegen^ 
ttber den ablauten, d. h. den alten reduplicationen. 

Diese schiene anomahe erblicken wir in fortschreitender abnähme, 
die gothisehe, nur unvollständig überschaubare spräche bietet bei wei- 
tem die meisten f^le, unser heutiger sprachstand die wenigsten dar. 
da gleichwol in den zwischen beiden liegenden dialecten noch solcher 
verfoa einzelne auftauchen, die den Gothen abgehen, so darf geschlossen 
w^den, dasz diesen manche, nunmehr verschollene, zu geböte stand^en. 

Im gothisohen erscheinen folgende dreizehn: 



I kann 


kant 


kann 


kun|>a 


kunf)4s 


kuDf)a 


kunnum 


kunnuf) 


kunnun 


kttn{)ddum 


kun^dduf) 


kun{)ddtin 


f>arf 


t>arft 


t)arf 


)aurfta 


{)anrft6s 


>aurfta 


|>auri>am f>aurbu|> 


^aurbun 


Kiurft^dum 


t)aurft6du|> 


>ai]rft4dnn 


dars 


darst 


dars 


daursta 


daurstSs 


daursta 


daursum 


daursa|> 


daursun 


daurstödum 


daurstdduf> 


daurstödun 


II skal 


skalt 


skal 


skulda 


sknidds 


skulda 


skulum 


skulut> 


sknlun 


skuldMum 


skulddduj) 


skuldödun 


man 


mant 


man 


munda 


mundds 


munda 


munuffl 


munuj) 


munun 


mund^dum 


mundSduf) 


mundddutt 


mag 


mäht 


mag 


mahta 


raaht^s 


mahta 


magum 


maguf) 


magun 


maht^dum 


mahtddttf) 


mahtßdun 


nah 


naht 


nah 


nauhta 


nauhl^s 


nauhta 


nauhum 


nauhuf) 


nauhun 


nauhtddum 


nauhtöduf) 


nauhtMun 


IH 6g 


<Vht 


dg 


6hta 


öht^ 


dhta 


6gum 


dgu|) 


dgun 


öht^dum 


dht6du{> 


öhtddnn 


m6t 


m6st 


m6t 


mdsta 


möst^s 


mösta 


mdtum 


mdtu{> 


m6tun 


möstddnm 


mdstöduj) 


mostddum 
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rv üh 


^t 


iih 


aihU 


afliUs 


aibta 


afbum 


alhuj^ 


■ 

aihun 


B&t6dum 


afhteduf) 


afhtödun 


vait 


vaist 


vait 


vissa 


viss^s 


vissa 


TÜum 


vitu{» 


vitim 


viss^diuD 


viss6du{) 


vissedun 


lais 


laist 


lais 


lista 


list^s 


lista 


. lisum 


lisuf) 


lisun 


listMum 


list^duf) 


listödun 


V däug 


däuht 


däug 


datihta 


daühlds 


daühta 


dugum 


duguf) 


dugun 


daühtödum 


daühtöduf) 


daühtddun 



Hier beibt nun einiges (iber vocale und consonanten zu erörtern, in 895 
I III IV und y scheinen alle ablaute regelrecht, zwischen äi und af, 
ävL und aü habe ich nach meiner theorie unterschieden» die bucbstaben 
bei Ulfilas erbringen keinen beweis dafür, in III kann die anomalie 
keinen vocalwechsel , nur einförmiges 6 zeigen, das ist in Ordnung. 
Desto auffallender sind die plurallaute der zweiten conjugation , sowie 
der sich danach richtenden schwachen praeterita. warum heiszt es 
nicht sk^lum wie von stilan stölüm, m^gum wie von hgan l^gum, md* 
num wie von niman nömum? ja, was verursacht, dasz selbst magum 
von skulum munum abweicht, uud gar nicht von neuem ablautet, son- 
dern den vocal des sg. festhält? fehlerhaft sein kann er nicht, da 
auch die ahd. formen von der gewöhnlichen regel sich entfernen; das 
verhalten so uralter verba musz einer freiheit der jablaute zugeschrie- 
ben werden, die ihrer eigentlichen, sich erst niedersetzenden Ordnung 
vorausgieng. sehen wir doch überhaupt die zweite conjugation sich 
in zwei arten spalten, je nachdem schon I oder noch das alte U wal- - 
tet ; die goth. spräche schützt das letztere vor hquiden im part. praes. 
stulans baurans numans, während sie vor mutis I setzt, es sei denn 
schon im praesens U enthalten, wie in trudan trudans. skal und man* 
ziehen es selbst in den pl. praet., die muta in mag magum hat A vor 
sich, zu den vocalen in skulum munum magum stimmen auszer skulda 
munda mahta auch die uralten substantiva skula skuldö muns gamunds 
und mahts; ohne zweifei sind sie vollkommen organisch. 

Niemals zeigt eine goth. anomalie zweiter conj. £ noch ö, doch 
mag hier gleich gesagt werden, dasz vom alts. farman sperno farmanst 
farman ein pl. farmuonun möglich scheint, nach dem praet. farmuon- 
stun Hei. 16t, 7, w^ofür 81, 14 fälschlich farmunste steht, wo auch 
die andere hs. farmdnsta d. i. farmuonsta gewährt, dieser Wechsel 
von munan mönum vergliche sich wieder dem fiina fön (s. S47) und 
nun glaube ich auch ein andres bisher räthselhaftes vocalverhältnis an- 
schlieszen zu können, hinab oportet, ganah suificit zeugen auszer 
hinaühts und ganaüha auch ein adj. gandhs, wovon weiter ganöhjan 
erwächst; gerade so erscheint ahd. neben ginuht abundantia das adj.89& 
ginuogi sufficiens; dieser Wechsel zwischen U und Ö nöthigt also 
-wieder ein naühan nah nöhum anzusetzen; welches völlig zu trudan 
trad trödum gefüg ist 

Bei den consonanten ist die abstufung des schwachen -da d^dum 
ins äuge zu fassen, nach L und N bleibt es unverändert in skulda 
munda; nach N für NN hingegen wird es -|>a -fiddum : kunt)a, ohne 
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zweifei auch in dem bei Ulfilas nicht vorkommenden ann mmum unf)a ; 
ich habe den grund dieses merkwürdigen, wahrscheinlich für alle gotb. 
N|> wichtigen wechseis noch nicht entdeckt. Nach H und S, desglei- 
chen wenn wurzelhafte gutturalis oder lingualis selbst in H oder S 
gewandelt wird , geht es über in -ta-tddum : afhum afhta , nauhum 
nauhta, magum mahta, dugum dauhta, lisum Usta, daursum daursta, 
mötum mdsta, ja für vitum vista tritt sogar die assimilation vissa ein, 
folgUch ist mösta vissa mahta zurflckzuleiten auf mötda vitda magda. 
Dies -ta für -da darf nicht als lautverschiebung angesehn werden, son- 
dern als festgehaltniBs urverwandtes T, wie es z. b. in mactus (neben 
moi s. 2S1) und nox noctis waltet, wegen SS für ST vgl. oben 
9. 363. 

Die abd. spräche hat solcher verba eilf: 



I 


an 


anst 


an 


onda 


ondös 


onda 




unnum 


imnut 


unnun 


ondum 


ondut 


ondun 




chan 


chanst 


chan 


ebenda 


chondös 


chonda 




chunnum 


chunnut 


chunnun 


chondum 


chondut 


chondnn 




darf 


darft 


darf 


durfta 


durflös 


durfta t 




durfum 


durfut 


durfun 


durftum 


durftut 


durftun 




tar 


tarst 


tar 


torsta 


torstös . 


torsta 




turrum 


turrut 


turrun 


tor^tum 


torstut 


torstun 


II 


scal 


scalt 


scal 


scolta 


scoltös 


scolta 




sculum 


sculut 


scubm 


scoltnm 


scoltut 


scoltun 




mac 


mäht 


mac 


mahta 


mahtds 


mahta 




makum 


makut 


makun 


mahtum ' 


mahtut 


mahtun 




nah 


naht? 


nah? 


ginohta? 


ginohtös? 


ginohta? 




nuhum? 


nuhut? 


nuhun? 


giDohtum? 


ginohtut? 


ginobtun? 


111 


muoz 


muost 


muoz 


muosa 


muosös 


muosa 


897 


muozum 


muozüt 


muozun 


muosum 


muosut 


muosun 


IV Äh? 


6ht? 


fth? 


6hta? 


öhtös? 


dhta? 




eikum 


eikut 


eikun 


6htum? 


ßbtut? 


öhtun ? 




weiz 


weist 


weiz 


wissa 


wissds 


wissa 




wizzum 


wizzut 


wizzun 


wissum 


wissut 


wissun 


V 


touc 


tobt 


touc 


tohU 


tobtds^ 


tohU 




tukum 


tukut 


tukun 


tohtum 


tohtut 


tohtun. 



Dem gotb. man, ög, lais entspricht also kein abd. man, uok, leis mehr, 
uud zwei andere nah und £b scheinen im aussterben begriffen, da von 
jenem nichts übrig ist, als pinah oportet und ginah sufficit, von 6h 
blosz der pl. eigam eigut eigun im gebrauch; die nomina gimund, list, 
6bt, vielleicht auch naht bezeugen das frühere vollständige dasein der 
anomalie. pikan bigan, coepi, nahm ich anstand beizufügen, weil das 
oft erscheinende praet. pikonda pikunsta dem chonda und onda abge- 
sehn sein könnte, das regebnäszige praes. pikinnu und praet. pikan 
aber unbeeinträchtigt walten; erwiesen sein würde die anomalie, so- 
bald sich ein pikanst coepisti für pikunni aufzeigen liesze. 

Sonst stimmt fast alles zu den goth. Verhältnissen, in den ano- 
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malieu zweiter .conj. sind sculum, makuin, wahrscheinlich auch nuhum 
wie goth. skulum, magum, nauhum. nehen magum gewähren aber 
einzelne denkmäler muguin und dann im praet. mohta. nur das EI 
des pl. ind. eigum und aller conjuncUvfomien weicht von dem kurzen 
I ab^ das man hier erwarten sollte, wird aber durch das ags. ägon 
und altn. eigu bestätigt; entweder ist also meine Unterscheidung des 
goth. äih und aihum, väih vafhum, gatafh gataihum, läihv laflivum, |>äi 
^afhum, f>räih t>rafhum falsch» oder blosz in eigum Verwirrung einge- 
treten, und für letzteres - redet die richtige scheidnng der ahd. z6h 
zihum, Uh lihum. doch könnte man sagen, das AI des sg. äih sei in 
den plural gedrungen gleich dem A des sg. mag in magum, und dann 
wäre auch goth. äihum oder äigum zu schreiben. Was die conso- 
nanten der schwachen form angeht, so entsprechen onda und chonda 
nach der laulverschiebung dem goth. kunf>a, femer scolta dem goth. 898 
skulda und ganz genau dürfta torsta'*' raahta tdhta dem goth. |>aurfta 
daursta mahta dauhta, wodurch zugleich bestätigt wird, dasz hier das 
goth. T nicht das. gewöhnliche, der Verschiebung in ahd. Z unterUe- 
gende sein könne. Anstatt muosa zeigt sich auch muosta, gleich dem 
goth. mösta ; ST und S haben hier dasselbe recht, und letzteres sahen 
wir s. 360 eben so in visus und laog für vistus larog, nicht anders 
schwanken wissa und w^sta, wo goth. vissa gilt; nach kurzem vocal 
pflegt SS, nach langem einfaches S aus der erweichung zu entsprin- 
gen, die II praes. zeigt muost und weist und es braucht kaum ge- 
sagt zu werden, dasz das S in solchen ST ganz vom Z in muoz muo- 
z.um, weiz wizum absteht und gleich dem RS in tarst torsta durch 
die Verbindung mit T haftete, wie schön und empfindbar war in der 
ahd. ausspräche muozum debemus und muosum debuimus, wizzum sci- 
mus und wissum scivimus gesondert; aber wie verhüllt hegt im ahd. 
muosa und wissa, im' goth. m6sta und vissa das der schwachen fleiion 
wesentHche -dal 

Es würde ermüden, wollte ich diese anomalie durch alle unsere 
sprachen ausführen, mir genügt anzugeben, was die übrigen dabei eig- 
nes zeigen und was sie zulängst bewahren, ann dauert ags. und altn. 
fort und bildet das richtige praet. ags. ude, altn. unni, wie cann kann 
cude kunni. gan und vergan erhielten sich über die mhd. zeife»hinaus^ 
bis zu Burkard Waldis, und wichen endlich dem regelmäszigen gönnt^ 
vergönnt, das aus dem alten pl. gebildet wurde, für goth. gadars ga- 
daursum gadaursta, ahd. tar turrum torsta, mhd. tar türren torste 
steht ags. dear durron dorste, mnl. dar dorren dorste; das altn. {>ora, 
schwed. töras hat andern anlaut , einfaches R (nicht RR «» RS) und 
regelmäszige flexion. man dauert im ags. geman (odergemon) gemu- 
non so wie im altn. man munum fort. ags. beneah und geneah habe 
ich zu Elene s. 152 aufgewiesen, das praet. lautete benohte genohte ; 899 
wahrscheinhch ist das altn. regelmäszig flectierte nä consequi, impe- 



'*' als torsta entsprang, muste noch das praes. tars tursum lauten, das 
allmählich zu tar turrum wurde; im praet. war S durch folgendes T gebunden. 
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trare verwandt, mag mahta heiszt altn. mä pl. megum, praet. mälti, 
in welcher form gleichen schritt halt knä possum, pl. knegum, praet. 
knätti» unterschieden von kann novi pl. kunnum, praet. kunni. zu 
kn4 gehören die der anomalie nicht unterworfnen ahd. chnähan chnäta, 
ags. cn4van cneov part. cnaven, heide noscere ausdruckend, die zwei 
anomalien dritter conj. golh. ög und möt gebrechen der altn. spräche, 
doch läszt sich aus dem verhalten der regelmäszigen 6ga ögadi me- 
tuere und 6tta öttadi terrere ein verlornes altes 6 6tt 6, pl. dum oder 
ögum ahnen, goth. aih aihta besteht im alts. 6h dgun öbta, ags. äh 
ägon Ahte , fries. 4ch ägon dchte, altn. A ätt t pl. eigum, praet.. Atti, 
inf. eiga, über Wandlung des EI in Ä grumm« h 45S. mnd. entfaltete 
sich ein regelmäszig schwaches egen habere, decere^ merere» dessen 
lU praes. eget und praet. egede lautet, dem goth. daug^^ahd. mhd. 
touc zur Seite steht noch alts. dög, mnl. ddch, ags. deäh zur seite; 
nhd. beginnt für taug, das noch Opitz, Chr. Weise, der Simplicis- 
simus haben, fehlerhaftes taugt, praet. taugte; schon das altn. 
duga, dän. due hat schwache form. Statt der goth. dreizehn, ahd. 
eilf anomalien hat die mhd. spräche nur neun, die nhd. sechs be- 
halten. 

Hervorzuheben ist noch, dasz in die ags. II praet., welche ahd. 
wie goth. immer auf -t ausgeht, der conjunctivische vocal und ablaut 
vorzudringen beginnt, wie es im regelmttszigen starken praet. herscht. 
neben vAst novisti, ^hst habes (EI. 725), meaht potes, dearst audes 
reiszt schon Age dürre duge cunne unne ein. 

Unmittelbar an die eben erörterte anomalie schlieszt sich noch 
eine einzelne mit der besonderheit , dasz das verlorne alte praesens 
ind. zwar auch aus dem praet., aber ganz conjunctiver gestalt ersetzt 
wird, d. h. überall waltet der pluralablaut. im praesens gilt also nur 
conjunctivflexion , wie sie einem starken praet. gebührt, während das 
900 schwache praet. noch beide modos, ind. und conj. auf die gewöhn- 
liche weise scheidet. 

Dem goth. praes. viljau vileis vili, pl. vileima vilei{> vileina, wel- 
ches sowol volo als velim ausdrückt, steht im praet. vilda vildds vilda 
pl. vildödum vildedu|> vildddnn für volui tiud vildödjau vildödeis vildödi 
u. s. M^ für vollem oder völuerim zur seite. alle diese ablaute mit I 
weisen zurück auf einen stamm veila vail vilum. 

Ahd. findet manigfalte mischung der formen nach modus und 
tempus statt, die zuletzt Übergänge in den ablaut erster oder zweiter * 
conjugation herbei führte; man kann an diesem verbum die eigenheit 
fast aller einzelnen denkmäler prüfen, ich habe sie bereits gramm. 1, 
884 angegeben und erklärt, wozu auch Graff 1, 817 — 820 verglichen 
werden mag. in d^r III sg. wili *» goth. vili behauptete ^ch das 
praet. conj. am längsten, doch daneben drängte wölld mit praesens- 
flexion vor, die den ganzen plural einnahm, weil nun solches w6ll6 



'*' auf wilan wal fuhrt nemlich das abgeleitete- transitive welian weUan eligere, 
goth. valjan. 
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wäUm w@U6t gegentlber willu dev) 4;oiy«»icti¥ m^lld «ii$U6m suäU&t 
mit dem part. praet. suollan gegenüber suilla glich« m fd)»Pgte maa 
leicht bei einem «fkrhum, 4iesAe« f^r^s^oe «nd pr«(sli«ritiw$b0grif über- 
^ ßchwiuAfcte, auf 4en i»f. wolla« u«d aitf ^16 wodUto wollt at«tt 
uad neben wäU«Q — wäta, cbe (dem goth. w^to ««^ yiÜU näher lagtn^ 
jXlngier müssen die X^formen fein« wenn Wfiit» 4ia# m begründende 
.LL ans Li henrorgiei^; doqb hal aneh «di« «g&. sproche im ptraet.. 
volde ent&ltet, die nltn. «ab^r yildi MBtMfM, xhd, iberscibt wotee» 
inuL wilde neben wondn. 

Kicht enthalten kann ich mich aus eimr ngs. nckunde des nenn^ 
ten jh. (bei Kemble 2, 121) die merkwtündige foratel »nszuhehien: ie 
JUfrM 'vilio and ville^ wo naduhracfcs¥ol| beide tempK^a ^«rbunden 
stehn. sie Usu ück in ein ahd« ViMu jnti wUf oder «an I^. %nto 
veliniqpuye^ übertragen. 

Es ist wahrsoftieinlich» dass das goth» advorb vaila hem unmittdi^90l 
bar zu yiljan gebiJrt und den im yierbnm n^bst nieht niebr (anftaacben* 
den ablaut vail zeigt, vorstßünngen dies willigen, gef^ligen* gwU&n 
liegen einander nah, wio wir noch heute 'geni und ^ut^ m verknüpfen 
pflegen, ahd. wSla steht aber nicht für wdla weila, sondern ist mit 
idem {duralen J gehUdet» was wieder dureh die nebeinfonn wola be- 
st<iit%t wird,, nicht anders vertreten sich die substantiva wjSlo und 
wolo opulentia. 

Nun aber nuiss 4ie hauptfrage dieser nnjtiersuefaiing ««%ewor* 
fen werden: was war gruod und .anlast aUer bisher bj^prpchncn. 
anomalieu? ohne zweifei ein aus dem begrif solcher w^ritr von 
selbst flieszender Übergang der bedeutung des praetedtums im i^ 
des praesens; und ich darf noch weiter gehend aufateUen; die aib*- 
Stracte Vorstdlung des praesens führt jedesmal surücfc auf ein« simih- 
liche des praeteritums. Hier wird ims ein lichter blick in das 
gebeimnis der ßprsßhe gestaUett und glückt es mir wdbt idle for- 
men an£culö&en» so soll doch die notbwendigkeit des Henfahrens ein- 
leuchten. 

kann novi setst ein Junnan gignere voraus« dessen NN so unur- 
SprUnglich sein musz wie Ai^» m rinnnn und brinnan (s. .8&8), so dasz 
die «fitere form kina kau gewesen sein musz« welobe audi knni genus 
y4f^ und ahd. chiad jproios bef^lätigt. * in» ^gr, y^ß^mm tüeselbe ge^ 
ujnation und ebenso im ahd. «huiiaM. kam» drückt dennacb aus was 
lat. gennt und vielleicht auch ursprüngbeh gr. ffyoftm, das aber in 
den Avm von natus sum auswich, wmgegen ytp^itf» yi^Hiiafcaf »nd 
lai. nosco ««* gnosco iesL von kunnan empfangen« man dürfte aagen, 
kinnan geht durch ablaut, gigno durch ableitung in den begrif des 



m I ■ ■■ 



'*' buni i;erJ»ag -sogar auf kiina kan köiHUD (wie luna fao fönutn s. 647) zu 
leiten uad damit wur«£e k6ii8 ahd. cbuoni aucüx (erklarhar, ober wdob«8 ich 
neulicb bei Haupt 6, 543 andjers g^ratben baUe. kuna kau kdnujn darf aber, 
meijaer ansiebt nach, avsjter und neben dem oben a. 847 gemotmassten qina 
qan q^num gelten. 
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erkennens Über, zeugen und erkennen sind vielfach in einander grei* 
fende Vorstellungen'^« 

902 goth. f)arf bedeutet egeo, was wir heute durch ich darbe oder 
bedarf ausdrucken« gerade nun wie aus lat ago egeo scheint mir 
auch aus einem verlornen goth. (>airha, das gleichfalls agere facere 
operari bedeutet haben muss, (>arf abzuleiten, wohnt diesen Wörtern 
zumal der sinn des opfems bei (mythöl. s. 27) so mag [)arf auszu- 
legen sein: ich habe dargebracht , d. h. bin jetzt ohne opfergegen* 
stände und warte auf neue; es war priesterlicher ausdruckt'*, ahd. 
wird das kirchliche azymus mit d6rp, ags. mit J[)eorf übertragen, das 
war noch das heidnische wort für opferbar; der bedächtigere Ulfilas 
meidet ein ihm wahrscheinlich zu gebot stehendes {)airbs zu brauchen 
und verdeutscht getreuer durch unbeistjd{)s. leicht ist meine s. 809 
vorgelragne deutung des dakischen Dorpaneus falsch und Thaurbaneis 
Dorfuni ein priestername , denn die slavische und finnische spräche^ 
wie ich schon s. 328 ausführte, bezeugen diesen merkwürdigen Zu- 
sammenhang der begriffe opus sacrificium und necessitas. sogar 
das lat. ^opus est' kommt meiner erklärung unseres ^darf^ zu 
statten **♦. 

gadars äudeo vergleicht sich zunächst dem gr. d-a^aico {d-a^qica 
BS ahd. tar turrum) und das adj. &dQavg *» d-qaavg ist das Utth. 
drasus audax; man sehe auch s. 195. das zum grund liegende dairsa 
musz einen sinnHchen begrif enthalten, den ich noch nicht bestimmt 
kenne, die Vorstellung des begehrens, wie sie im lat. aveo liegt, das 
wol mit audeo ausus sum (für avisus? nach gaudeo gavisus) nah ver- 
wandt sein vnrd, ist' mir nicht sinnUch genug, gadars müste sagen: 
ich habe gefochten, gekämpft; das mhd. wägen andere (denn 
ahd. wäkön fehlt) stammt von wigen und bedeutet etwas wie com- 
movere. 

903 skal debeo setzt skila voraus, aber der begrif, welchen ich die* 
sen Wörtern beilege, wird überraschen, skila musz heiszen ich tödte 
oder verwunde, skal ich habe getödtet, verwundet und bin zu wergeld 
verpflichtet, von skila ist übrig das goth. skilja lanio schlächter, 
tödter 1 Gor. 10, 25, ich denke das ahd. scSlmo pestis (wie h^lin 
von hilu) und scSlmtc morticinus, vielleicht auch altn. skilja discrimi- 
nare, intelligere, wenn man die bedeutung dilaniarediscindere diflindere 
unterlegen darf. Aber nun wird alles bedenken schwinden, warum bei 
Ulfilas dulgs debitum, ags. dolg ahd. tolc hingegen vulnus, altn. dölgr 
hostis aussagen; wunden waren dem alterthum gleich dem todschlag 
hauptgegenstand der composition. f jetzt erläutern beide ausdrücke 



'*' cognoscere uxorem Geoes. 4, 1. 17. 25, sId wlp erkennen. Diut. 3, 55. 
'*'* und bestärkt dieser nicht in dem was ich s. 819 sage? 
*** 8i(o Säo/Mi binde und 8iaf SäcafMn mangle, bedarf, bitte dürfen nicht 
Ton einander gesondert werden, ol Bso/uepoi sind die bittenden und 9ei heiszt 
oft was x^* auch goth. binda für btda mag verwandt sein mit bidja peto. 

•f ygi, s. 325. 653 und meine vorrede zu Rosslers rechtsdenkm. aus Böhmen 
und Mähren. Prag 1845. 
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sculd und dulgs einander auf das bttndigsle. Wie lange zeit mochte 
schon verstrichen sein, seit den Gothen diese kriegerischen wdrter 
in die bedeutung jeder andern schuld übergegangen waren und da^ 
verbum skal die ^ abstraction unserer anomalie angenommen hatte? 
liuc. 7,41 erscheinen sogar dulgis skula unmittelbar zusammen. Ich 
kann aber noch andere zeugen aufrufen, das lett. waina ist wiedenim 
beides wunde und schuld, wainigs der schuldige, ai^iSinswainiges der 
auf dem blutschuld haftet, das litth. wainas aber bedeutet blosz krieg, 
wie das poln. woina, bOhm. wogna, altsl. voi, wozu man unsere Dul- 
gibini bellatores halte. Buchstäblich nah tritt das litth. skelu «» skal, 
skeleti =» skulan, skola «» skulds, preusz. skellAnts schuldig, skallisna 
debitum, daneben aber Htth. skeliu findo, skyl^ flssura, skaldau findo, 
lett. skaldiht findere; dies skeliu begegnet jenem goth. skila und aus 
dem begrif des spaltens,' hauens, tödtens gieng die Vorstellung wunde 
und schuM hervor. * 

man olfiai yof,il^a) Xoyll^ofiai verlangt ein altes mina cogito und 904 
sagt also aus : ich habe mich bedacht, erinnert, es muss frtther miman 
gelautet haben, und entspricht den buchstaben wie dem begriffe nach 
vt)llig dem gr. [.lifxovay lat. memini, litth. menu und atmenu, pnmenu. 
im abgeleiteten ufarmunndn und im ahd. ipinnön sehn wir unorgani*- 
sches NN, wie in kunnan und brinnan entfaltet, gerade wie aus litth. 
menu minn^jau und minnimas. 

mag övvafiai la/vo) drückte wahrscheinlich aus, was kann: ich 
habe gezeugt, ich vermag, vigeo,. poUeo. magn magan potentia. magus 
natg, rixrovy mavi «» magvi xo^dmovy naqS-ipog sind die erzeugten 
kittder. ihm im hintergrunde liegen wird migan, welches sich be- 
rühren könnte mit meiha maih roigum (s. 857) und mit gr. [.dypvfjii 
in der homerischen bedeutung. Aus den urverwandten sprachen ge- 
hört hierher lat. magnus fortis, mactus pollens und vielleicht mox «=» 
valde ; Ulth. macis maönis vis , macnus potens , macnorus vii* fortis, 
pamacziju auxilior, polleo, moku possum, intelligo, mokinnu doceo; sl. 
mogu possum, nemoschtsch infirmitas, pomoschtsch* auxilium, moschtschi 
die helfenden, kräftigen reliquien (s. 148); ir. mac (gen. mic) filius, 
macaomh juvenis. wahrscheinlich ist auch fxiyag, hierher zii nehmen, 
dessen G sich wie das in filyw^ii und lat. magnus (neben htth. 
macnus) verhält und uns des Übergangs von mag in mikils versichert, 
vgl. skr. roaha und gr. ^^CQühv goth. maiza für mahiza majiza? 
lat. major, einer so uralten wurzel musz noch manches andre zu- 
fallen. 



* schelten (ahd. sceltan scalt scaltan) heiszt jemanden seiner schuld zeihen, 
sie ihm vorwerfen, die ^sceltiere boeser geltsere' Iw. 7162 (vgl. anm. zu Iw. s. 349. 
M4 und RA. s. 613. 953) waren also ursprünglich solche die einen des tod- 
schlags ziehen, und da die blutracbe erblich war, so erklärt sich daraus Nib. 936 
Idem man itewizen sol, daz sine mäge ieman mortüch hftnt erslagen\ zu schel- 
tern brauchte man aber spielleute, was wieder licht werfen kann auf das wesen 
der heidnischen spielleute, vgl. s. 820. hier werden Wörter und brauche wichtig 
für das älteste recht» 

40* 
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nah nar ttbrig in ganah apnet und binah l^tatt oder iti (den 
gr. satz ndvra ll^eanry äX)^ ov narra avfif4QU 1 Gor. 10, 23 
verdeutscht Ulf. schdn: all binah, akei ni all dang.) die bedeutung 
von nah musz aho der von mag nicht sehr weit abgelegen haben» 
doch wage ich nicht die des zum gründe hegenden naihan anzugeben. 

905 auf jeden fall gehört dazu nahts, lat. nox» litlh. nakCis, sl. noschtsch'» 
die vermögende, genügende, ruhige? (myihol. s. 698.)^ 

ög metuo geht zurück auf aga Iremo, von welchem auch agjan 
tremefacere terrere und agis tremor, metus übrig sind, dg heiszt also 
eigentlich: ich habe geschaudert ,' gezittert, (oxtavog altn. aegir kann 
den schauer, aber auch die zitternde bewegung der flut ausdrücken, 
skr. ddsch tremere (Bopps gloss. p. 59.) 

möt, gamöt ist x^Q^^t capio, aus x^Q^^ '^i^^^ ^^^h ebenso XQ'^ 
ab, gam6tjan bedeutet anavToiv vnavrävy aber welcher sinnliche be- 
grif wurzelt darin? was hiesz mata, dessen praet. möt ausdrückt: 
ich fasse, finde räum? noch bleibt es mir dunkel. 

aih ^xiOy xixTfif/Lüdi von eigan, schaffen, arbeiten: ich habe ge-> 
Schaft, errungen, erworben; obwol man sinnlicho'en begrif haben 
mochte, dasc Htdofuu tciHiTjfiüu unmittelbar mit XTiiyw xrarw iKxova 
zu verknüpfen und ursprünglich auf kriegsbeute, spolium, unser hr6o- 
rauba zu ziehen, nach dieser analogie aber auch eiga aih zu fassen 
sei, sqU hier als bloszer einfall mitgetheilt werden, den sonst nichts 
stützt, es wXre ein gegenstück zu skal von skilan, doch anders ge- 
wendet. Kfi^oQ ist habe, eigenthum, t« xiiqia todtenehre. 

vait gleich dem gr. ol£a bedeutet novi und fi)rdert vatan videpe^ 
das noch in d«n susammensetcungen inveitan und fraveitan fortlebt^ 
eigentlich sagt es ans: ich habe gesehn, das iaC. scio ist unser 
saihva. 

lais wiederum olSuy von einem verlornen leisa, dem ich die be> 
deutung cako, calce et pede premo beilege, lais heiszt also genau 
was wir noch heute ausdrücken : ich halM es an (oder mit) den Atoien 
abgetreten «>• ich weisz es hingst, von dieser sinnlichen Vorstellung 
ist übrig: ahd. leisa vestigium, leisanön imitari d. i. einem nachtrelen, 
auf der spur folgen**^, foraleiso anteamhulo, praevias, goth. laists 
i^roc? ahd. laist, ags. laeste calopodium, goth. laistjan sequi, perseqni, 

906 vestigium premere, ahd. leistan, ags. lasstan, ahd. Itso (goth. leisaba?) 
sensim, pedetentim. hingegen herscfat abstrafte Vorstellung in goth. 
laisjan docere, ahd. l^ran, goth. lists, ahd. Ust ars, scientia, gotb. 
lubjaleisei q)aqfiaxtla. Mit unrecht haben die Altenburger und Schulze 
laists von leisan gesondert und schon letzterm wort die abstracte be- 
deutung beigelegt. 



* umgekehrt den Grrechen $e»8ia pvi om&tül, ^ca^ ro Bemav. Lobeck 
rhem. p. 254. 

** vgl. gr. fidd'oBos, eigentlich nachgang, folge, dadn aber fordchnug. 
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daug prosum» valeo '^ lenkt uuück auf diaga o4er diaha, welchem 
man wieder den sinnlichen begrif des aeugens zutrauen könnte, wozu 
dauhtar (s. 266. 269), wie zu kann kiiid^ zu mag magus und mavi 
stimmen, im sanskrit ist eine wurzel duh nnilgeret emuigere, der 
Bof^s gloss* 173 lat duco und goth. tiuha vergleicht; wäre duhitä 
das gesäugte kind und daug 'ich habe gesogen, hin aufgesäugt, er- 
starkt', so hätte sich in daug und dauhtar der laut nicht verschoben, 
vgl. ahd. dOJian preaere (Graff 5, U7.) 

Mich dünkti^was in diesen Wahrnehmungen sieher ist, mUsse auch 
d«n Ungewissen und gewagten weige jbahnen, nothwendig aber scheint 
es einer so bedeutenden richtung, wie (jje ganze anomalie des zurück« 
geschobnen praeteritums ist, analogie des Verfahrens fOr form und 
begrif beizumessen. In bezug auf die form habe ich noch etwas 
wichtiges nachzuholen. 

Die ijBfinittve des sinnlichen begrifs kinnan t>au'baa dairsan skilan 
minan migan naihan agan matan eigen vdtan lei&an diugan sind in der 
aprache, mit ausnähme von veitan, nicht mehr vorhanden und nur noch 
aus dem praet. wie aus andern Wortbildungen zu folgern. 

Dagegen werden für die abstraction infinitive imd participia praes* 
jederzeit im pluralablaut gezeugt und man darf die participia den selt^ 907 
neren inf. mit beweisen lassen, die glossare haben belege für den 
inf. nicht achtsam genug hervorgehoben: kunnan Marc. 4, 11. Job. 
14, 5; t^aurban; gadaursan II Gor. 10, 2. Philipp. 1, 14; skulan; 
gamunan Luc. 1, 72; magan; 6gan; aigan; vitan Marc. 7, 24; lisan; 
dugan ; und mit dem eonjunctivischen I viljan. ** die participia kun- 
nands {»aurbands gadaursands skulands munands magands ögands aigands 
vitands dugands haben kein bedenken, aber lisands mit der bedeutuiig 
sciens wäre merkwürdig, weil es mit lis^ads legens collig^ zusammen- 
stiesze. vielleicht darf man aus dem pl. lisum scivimus den neuen 
tBtamm lisa las herleiten, etwa wie aus meiha maig m^um ein neues 
miga mag spross? auffallend ist unagands 1 Gor. 16, 10. Phiüpp. 1, 
14 fOr unAgands (ögands Marc. 5, 33. Luc 8, 25. 18, 2); dies 
agands wäre demnach Überrest jenes sinnlichen agan und solUe die 
akmüche bedeutung tremens haben. 

Wie im goth. sind im ahd. die int chunnan durfan turran sculan 
(und scolan) makan eikan wizzan tukan gerecht und danach die part. 
«hunnanti u. s. w. anzusetzen» sculanti und seolanti, tukanti und 
tokanti (der beleg togantöm probis bei Graff 5, 371 lehrt, dasz 5, 
369 tugan tu schreiben war, nicU tügan.) über das EI in eikan 
Huszierte ich mich vorhin (s. 899.) 



* bei Ulf. erscheint ledigtich III sg., ebea 90 in den ahd. fvelleikniir HI eg. 
und p^ weshalb sich Graff 4, 369 einbildet, I und 11 «eien unttaUkaft; das 
wäre als wolUe man, weil auch im Iwein keine I und U auftaucht, sie der gan- 
zen mhd. spräche ableugnen, Walth. 55, 30 steht aber tagest valeas, und Beov. 
1047 dohte valueris. 

** die glossare hStten überaU diese infinitive ansetziAi, nicht daneben ein 
minan agan und leisan aufstellen sollen. 
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Haben diese Infinitive den ablaut des praet., so wSre der gedanke 
liätürlich, dasz auch das characteristische U der flexion des praet. in 
sie eingienge, und z. h, ein inf. vitun neben jenem veitan stünde, wie 
lat. scivisse neben scire; praesensbedeutung kdnnte dem vitun ver-^ 
bleiben, wie dem lat. esse oder unserm sein, welchen beiden, ihrer 
form nach, eigenheit des praesens zusteht, wirkhch zdgt die altn. 
spräche die inf. skulu und munu =» meminisse, obschon die übrigen 
kunna unna f)urfa mega knega vita eiga vilja lauten. Noch vortheil- 
hafter wäre ein solcher inf. praet. für die nicht anomalen , starken 
^8 wie schwachen verba, um giban dare von gdbun dedisse, teihan dicere 
von tafhun dixisise, salbön ungere von salbödödun unxisse zu unter« 
scheiden; nur käme die gestalt allzusehr mit der III pl. überein, wie 
uns nhd. geben dant und geben dare zusammen fallen. 

Nicht genug, dasz mehrere dieser anomalen verba heute ausge^ 
Istorben sind, beide andern haben auch die abstracten begriffe gewech- 
selt; zu den verschobnen formen gesellen sich Verschiebungen der 
bedeutung, diese veii)a sind die abstractesten der spräche, ihre aoxi- 
liare Vorstellung musz oft in einander übergehn. kann ist uns nicht 
mehr novi sondern possum, darf nicht mehr egeo sondern licet, soll 
zwar noch debeo, aber auch volo, mag nicht mehr possum sondern 
volo lubet, musz nicht mehr capio sondern debeo. in bedarf und 
vermag dauert aber der alte sinn von darf und mag. der Engländer 
umschreibt sein futurum erster person durch I shall, we shall, zweiter 
und dritter person aber durch thou wilt, he will, ye will, they will 
(gramm. 4, 182 — 184); es ist höflich, dasz der redende von sich 
sollen, von andern wollen gebraucht. Noch heute .ist diese umschrei« ^ 
bung in Deutschland verschieden nach der gegend : am Rhein sagt 
man: 'ich will kommen', in Berlin 'ich werde kommen.' 

Die eigenheit der anomaUe bewährt sich auch in richtungen der 
Syntax, von ihnen abhängig ist z. b. eine gothische ausdrucksweise 
des passivums (gramm. 4, 58. 59) oder die construction des reinen 
infinitivs (4, 92) oder die ellipse des infinitivs (4, 132), des auxiliaren 
haben bei Umschreibung des inf. praet. (4, 174.) dahin darf man 
ferner das praefix ge- vor infinitiven nach können und mögen rechnen 
(2, 847), die fttgung des part. praet. nach sollen, wollen, taugen 
(4, 128) endUch die ihrer eignen part. praet. (4, 167. 168.) Die 
abweichende form dieser anomalen verba gestattet und bedingt zugleich 
auszerordenthche constructionen. 

Begegnen sich in solchen auxiliaren, die gelenke der rede her- 
gebenden Wörtern urverwandte sprachen, was könnte ein stärkeres 
Zeugnis ihres hohen alterthums sein? am allernächsten tritt die grie- 
909chi3che in ihrem yiyova (xifiova oläa lx(o d-aQoioi. unserm kann 
man vait äih dars, und für mag ög daug dürfen wenigstens ange- 
schlagen werden filywfjii (oxearSg d-vydrrjQy von dreizehn in der 
spräche waltenden wurzeln sind fünf entschieden gemeinschaftlich, dasz^ 
skr. vöda in form und praesensbedeutung dem vait gleichstehe, ist 
schon oft angefahrt worden ; skr. dr§ ist d'a^Qeiy gadaursan.- au^ 
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dem latein gleichen gigno memini video und volo (sogar mit dem vocal- 
Wechsel in volo velim.) die slavische zunge entspricht in mogu dem 
mag» in vidjeti videre vjedjeti cognoscere dem viti^, in ve^eti, (Mikl. 
p. 9) serb. voljeti» poln. woleö, böhm. woliti dem goth. viljan, lat. 
velle ; trjeba (s. 328) läszt sich zu f)arba halten, zumal merkwürdig 
sind die litth. einstimmungen ; iinau ist goth. kann, moku mag, skelu 
ßkal, menu man, drystu dars, weizdmi video und weliti viljan. hier 
stimmen sieben wdrter. vielleicht berührt sich auch Htth. lett. turru 
habeo teneo mit darf, am' fernsten liegt uns aber hier die keltische 
Sprache. 

Nicht wenige lat. und griechische praeterita, auszer den ange- 
führten, überkommen praesensbedeutung, novi hat den sinn von scio 
und berührt sich sogar, weil es für gnovi ateht, buchstäblich mit kann ; 
coepi heiszt, wie unser began, incipio; odi ich hasse; perii ich bin 
verloren, was pereo. gr. oXcüXa bei Homer noch perii, bei den At- 
tikem pereo; olxcoxa ich bin dahin (gegangen), perii; rid'rjna stupeo, 
von einer wurzel, die mit d-taofjiai nahverwandt gewesen sein wird, 
so dasz der begrif entsprang: ich habe angeschaut, angestaunt, das 
will sagen : staune, verwundere mich, vgl. d-dfAßog Stupor und d-av^a 
miraculum, von mirari. ariaya jubeo moneo impello will ich einmal 
mit ävMya II. 14, 168 für äricoya aperui von äyoiyo) aperio zu- 
sammenstellen und an die zwiefache bedeulung unseres luka, claudo 
und vello traho (s. 664) erinnern, d^jubg arayye kann heiszen voluptas 
trahit, animüs jubet, es hat mich angezogen, gelockt und locken ge- 
hört zu lukan eXxead-at. afjKpißißrjxa tueor, eigentlich circumivi. 
xixkfjjuai ich heisze, bin genannt worden, ninafiaty wie xixTfj^cUy 
ich besitze, habe erworben, näf4a — xr^/uce, für die sinnliche be- 
deutung halte ich aber pasco, da in aadfÄtjt^ ausdrückt sowol ich asz 
als ich warb und auch y^/j,(o vi^iofjiai beides pasco und pos^deo;910 
dem naofiai und pasco verwandt ist das goth. födja, ahd. luotiu 
(GraiT 3, 378.) Auch hier läszt die spräche ins nomadenleben zurück- 
schauen, ob der besitz auf die herde oder auf kriegsbeute zu leiten 
sei, verschlägt nichts. 

Man darf nach allem, was vorgebracht ist, schlieszen, dasz än- 
derungen der grammatischen form immer innerlich durch den begrif 
angeregt werden ; die Vorstellung kann aber auch wechseln, ohne dasz 
sich die form ändert, in unserm ich , heisze ist gelegen sowol ich 
werde genannt als ich bin genannt worden und gr. dxovo) bedeutet 
oft nicht ich höre sondern habe gehört -» ich weisz. Die lat. Um- 
schreibung des passiven praeteritums ist in der roman. spräche durch 
die bank ins praesens geschoben, d. h. franz. je suis ;iim^ drückt 
nicht mehr aus amatus sum, welchem es wörtlich entspricht, sondern 
amor, denn amor konnte auf andere art nicht übertragen werden, und 
nun muste für den begrif amatus sum j'ai ^t^ aim4 gesetzt werden, 
gerade so bezeichnet das goth. bindada vincior, gabundans im vinctus 
sum, ahd. aber kipuntan pim vincior, kipuntan was vinctus sum, bis 
wir zuletzt heute, mit pedantischer häufung der hilfswörter, das praes. 
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durcb ich wefde gebuiMleii, ^» präef. Airch ich hitt f^elHtiiden worden 
wiedergeben. 

Wie ftieht dies nnbeholfoe sehteben der fonn ab gegen das be^ 
b^rffne darch blescen aMaiit dena wefln auch, wie wh: sahen, die 
urrerwandlen sprachen in manehen wOrtem sowel sehoben ab die 
atfMhche bedeutnng znr abfttracten werden lieszen; hat sich doch, } 

d^eich dem ablant, diese ganze vortfaeilhafte anomalie nirgend so yoll- 
kommen entftrhet wie bei uns. 



V 



XXXVI. 

DIE VOCÄIE DER DECLINATION. 



Ich gehe a&f ein ganz andres fM ttber, um an neuem» noch 9t f 
unversuchtem beispiel die ^walt des ablauts danulegen. 

Schon s. 274 wurde gesagt, dass^die tnlogie A I U, auf deren 
^midlage alle ablaute ruhen» auch (MeHeouon meislere; es entspringen 
nach ihr jedesmal drei declinationen des nomens, aowol des substan- 
tivischen als adjectivischen. 

Unter den drei kurzen vocalen ist A der edetote» unentb6hrlich$|e 
und al^femeinste, ^ waltet gleichsam vun selbst, und begleitet, auch 
wo er ungeschrieben bleib!» die consonanz ; man kami sageiiy obschon 
uflsichtbar wird er hörbar. Wie die aiUste schrill ganz oha» vocale 
war, die der kser iem gesetzten eonsonanten hinzufdgte» lüati auch 
das Sanskrit jedes nach consenairteB in und auslautende A unbezeicb- 
^et, wahrend dem bestimmteren I und U bereits zeichen verü^ien 
sind: A folgt den consonasten an sich mit. Diesem gesetz angemessen 
ist noch, dasz in der gothisdien wertiddeitung zwiiSehen muta imd 
liquida das A gewtfhnlkli nicht geschrieben wird, I uad ü aber in 
gleicher läge ausgedrückt erscheinen ; es heiszt a^ (aglaitei) tagt stikls 
fngls fagr akrs figgrs bagms a|ui, wahrzcbeisUeh auch magn vis, vagns 
earrus, hingegen ubils mik& ragin fagind hakiüs hvöftuli feirguni. in 
:dolchen Mten pflegt nun die ahd. spräche auch da» A zu schreiben, 
dessen nothwendigkeit zugleich aus der von ihm gewiritten breclmng 
des I und U erhellt: akideizt zakal stöchal fokal zahar aehiar finkar912 
makan wakan, w» mieliil rekin hadiul. 

dies faief nur beiUhifig, um daraus folgern zu kitaaeB, dasa avcfa 
in der flenes» obgleich sie andern gesetzen unterliegt ab die ablo- 
tung, d^ voeail A Miig ausgefallen sein mag und darum, wie in der 
Hexten zu ergXnzen ist, wogegen I imd U langer dauern. E» ist ako 
4er tbieorie gebotes, und Bopps gläineiide forsebungen haben daveu 
vieliaciMn beweis geMirt, tbemata mit A denen mit I und U zur seile 
•ZU stellen. f 

Mein augenmerk ist nun der Wechsel des vocaUauts in unsrer 
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declinaüon, d. h. was sich in jeder reihe auf der grundlage des A I U 
entfaltet. 

Im Substantiv laufen den drei männlichen declinationen drei weib- 
liche dergestalt parallel, dasz die zweite und dritte, organischerweise, 
für beide geschlechter ganz zusammenrinnen, in der ersten aber zwi- 
schen den geschlechtem zwar analogie, doch bestimmte Verschieden- 
heit obwaltet. 

Ein paradigma der vollen und ursprünglichen flexion soll voran- 
gehn, dann das der wirkhchen folgen. 



sg. dagas 


gastis 


sunus 


giba 


dödis 


handus 


dagis 


gastais 


sunaus 


gibös 


dödais 


handaus 


dagi. 


gastai 


sunau 


gibd 


d^dai 


handau 


dagan 


gastin 


sunun 


giba 


dödin 


handun 


pl. dagös 


gasteis 


sunius 


gibös 


dödeis 


handius 


dag6 


gastijö 


sunivd 


gibd 


d^dijö 


handivö 


dagam 


gastim 


sunum 


giböm 


dödim 


handum 


dagans 


gastins 


sununs 


gibös 


dödins 


handuns 


die wirkhch bestehende 


goth. flexion lautet aber 


1 • 

• 


- 


sg. dags 


gasts 


sunus 


giba 


ddt>s 


handus * 


dagis 


gastis 


sunaus 


gibös 


dödais 


handaus 


daga 


gasta 


sunau 


gibai 


dödai. 


handau 


dag 


gast 


sunu 


giba 


d6d 


handtt 


pl. dagös 


gasteis 


sunjus 


gibös 


dödeis 


handjus 


dag6 


gastß 


suniv6 


9ibÖ 


dödö 


^ handivö 

• 


dagam 


gastim 


■ sunum 


giböm 


dödim 


handum 


dagans 


gastins 


sununs 


gibös 


dödins 


handüns 



91SWas nun an dem Irtiheren vocalstand allmäUch geändert wurde und 
zu gründe gieng, musz die analogie der ablaute ermitteln; sie hat 
theoretisch die alte, verdunkelte bahn der decUnationen herzustellen. 

Vorerst leuchtet ein, dasz die plmrale besser erhalten sind und 
das vocalveriiältnis reiner gewahren lassen, wie gastim sunum, gastins 
sununs zu dagam dagans stehn, fordert auch sunus ein gastis dagas. 

Dann aber kann nicht bezweifelt werden, dasz die dritte nlecli- 
nation in beiden geschlechtem, die zweite im weibUchen unversehrt 
geblieben ist, anders ausgedrückt, dasz die reihen U und I in ihrem 
ablaut fast ungestört schalten, gerade wie es in vierter und fünfter 
reihe der conjugation zu bemerken war. 

Offenbar ist in der dritten declination nur eine und zwar ganz 
geringe änderung des reinen ablauts eingetreten, der nom. pl. suiyus 
und handjus musz aus älterem diphthongischem sunius handius hervor- 
gegangen sein, weil diesem lU das EI der zweiten declinationen gleich 
Utuh. consonantierangen des im diphthong anlautenden I sind auch 
sonst aufzuweisen, gerade so musz im persönlichen pronomen jus für 
ins stehn (wie EI in veis bezeugt) und nhd. je ensprang aus mhd. ie. 
die parallele handaus handau : dödais dödai begehrt auch im masc. 
ein gastais gastai »> sunaus sunau, wofür sichispäterhin gastis gasta 
aus erster decl. einschlich. . 
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Es ttberrascht den unvorbereiteten, in den flexionen sunus sunans 
sunius ganz die ablaute gutum gaut giutan, in den flexionen gastia 
gastais gasteis die ablaute bitum bait beitan zu gewahren, ist aber 
der kurze yocal in »is -us grundlage der daraus entfalteten -»ai -au 
und endlich -ei -iu, so wird man auch den laut und ablaut vierter 
und fünfter conj. auf dieselbe weise, zu fassen haben, wie schön 
scheint es, dasz die vocale der flexion ihren Wechsel nach dem ablaut 
der Wurzel ordnen. 

Nur der gen. pl. hinterlaszt noch einen zweifel. wenn sich sunivö 
handiv6 zu sunius handius verhalten wie {>ivi zu j)ius, trivis zu triu, 914 
knivus zu kniu; »darf man auch im gen. pl. von gasteis spur des £1 
erwarten, und ich habe auf ein älteres gastijd d6dij6 fUr gastö d6d6 
gerathen, wieder auf analogie der pronominalformen eis ijos und ija 
gestutzt, in beiden formen -iv6 und -ij6 erscheint das anlauti^niie £ 
unabhängig von den diphthongen lU und £1, da wir es ebenso im gen. 
pl. dagö erbhcken. 

Alle flexionen der ersten decb'nation sind aus ursprUngUchan A, 
wie die der zweiten und dritten aus I und U hervorgegangen. 

In der conjugation ergab sich, dasz A drei ablautsreihen zeugte, 
wie sie in der ersten, zweiten und dritten coigugation erscheinen, 
dieser vocal ist gleichsam zu .mächtig , als dasz er immer nur einen 
weg, wie I und U einschlüge, er versucht sich nach mehrfacher rich- 
tung.. doch darf man die erste conj. als aus Wörtern bestehend er- 
kennen, die einer jungem, nicht der ursprünglichen formation ange- 
hören. 

Nun weist sich aus, dasz in^der ersten männlichen declination 
neben dem A die flexionen I £, in der ersten weiblichen ledigheb Ö 
zeigen, in dieser weiblichen verhalten sich die vocale gerade so wie 
im ablaut der dritten conjugation. man sieht in der flexion von giba 
nur -a und -d wechseln, wie in der würzet fara fdr; der einförmige 
pl. gibös gibö giböm gibös gleicht dem einförmigen fdr forum, wäh- 
rend diftdais. d^deis dödim, handaus handius handum lebhaft wechseln 
wie graip grelpa gripum, gaut giula gutum. aber im sg. muste schon 
deshalb gibds gibö vermutet werden, weil diese beiden casus parallel 
stehn mit dödais dödai, handaus handau; in den goth. dat. sg. gibai 
ist also -ai aus dem dödai zweiter decl. eihgedrungen , wie in den 
männhchen dat. gasta das «»a aus. dem daga der ersten, zum über- 
flusz findet der theoretische dat. gibö bestätigung im ahd. gSbö bei 
Notker.- 

Schwerer wird es sein sich über die flexionsvocale der ersten 
männlichen declination zu verständigen, l im gen. sg. -is halte ich 
iüv organisch und nehme das oben s. 646 geäuszerte jetzt zurück» 
-denn wäre* der gen. dagas echt, so unterschiede er sich vom nom. 915 
dagas gar nicht, da es doch scheint, dasz der nom. dagas übertrete 
in den gen. dagis wie nam in nima und analog dem gastis gastais, 
sunus sunaus, wie in gripürm graip, gutum gaut. auch darum scheint 
das I in dagis gerecht, weil der sprachgenius sonst gar kein I in 
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dieser decL voirendet bitte, wie er doch in Bima Bern ii^aiiim die 
f^aaze butleiter auf und ab steigt, dass ahd. -^ im sg. keiseB um« 
laut aiiregt, luum nicht eingeworfen werden» da anir zeit ies begin- 
nenden nndauts -^is bereiU in -es geschwädit war; aus gleichem 
grund bat der ahd. nom. sg. käst and M keinen uadauC, ohschon 
gastis 6Mis im hintergrund lag. 

Noch mehr auffaUen wird das gemutmaszte dagi ffilr daga im dat. 
sg., aber daga wäre uuanalog dem gastai sunau, .welche dem gen. 
gleidien abiaut haben; ferner stehn die daL pL gasüm smninv 9h von 
gastai sunau, folglich muse auch dagam abstefan von. dagi. das -4 
wird endlich bestätigt durch die ahn. fleiion «i in degi fiski farafai 
ittCni tt. s« w., sogar aeigt sich ausnahmsweise in degi nmlaut, ein 
teidMn des echten I. 

Ancfa im nom. pL habe ich dagfis an ^ stelle von dag^s ei»- 
zuhlhren gewagt, da der zweiten adilantsreihe, die sich in der ersten 
männlichen declination abspiegelt, £ zusagt und .mit diesem £ am 
passender gegensatz zur ersten weiblichen decL ent^ringt. wollte 
man Ö aus der neugefundnen unterart der zweiten conj. rechtfertigen, 
so mttste im gen. und dat. sg. U statt I waUen. f(lr unmO^ich halte 
ich nach dieser unterart auch golh. oder vorgothische masculina mit 
dem nom. -as, gen. his, nom. pl. -<ys. nicht; wie aber die verba mit 
der Wurzel I ilberwiegen, werden auch die masc. mit dem gen. hs 
überwogen haben und iir sie begehrt die theorie den plur. •^. Dies 
£ finde ich endlich durch das ahd. A in takä bestätigt, wdches um- 
gekehrt in den weiblichen pl. gSbä für gäbö eindringt. 

Auf die flexionseonsonanten ist es mir hier nicht abgesehn, leicht 
aber wird sich das dem acc. sg. beigelegte M vertheidigen lasaen» 
schon ans dem NS des pL, aber auch aus der adjectivischen fleiion 
916 und der urverwandten, wie sollte dem acc. masc. erster und zweiter 
ded. der. vocal A und I entgehn, da ihm die dritte U Utozt? den 
vocal musz aber N für M geleitet haben; ein flexionsloser acc sg. 
masc. wäre eben so unursprOnglich, als es die vocallose I und III sg. 
praet. n«m graip gaut ist. 

Aus allen diesen Wahrnehmungen ergibt sich, dasz die voeale 
der flexionen unsrer declination mit den ablauten der conjugation zu- 
sammentreffen, die zwt&ite und dritte ded. beider gescUechter mit 
dem aMaut der vierten und liurflen conjugation; in die zweite and 
dritte theilen sieh ansc und fem. der ersten declination, die ablaute 
der ersten conj. scheinen in der declination undargestellt, was deren 
schon aus andrer Ursache entnommne (s. 8S3. 854) aMunrft aus 
verbis zweüer conjugation bestätigt. 

Eine so wunderbare ttbereinkunft kann aber kein spiel des za* 
Üils sein, sondern bezeugt, wie unsre spräche innerlidi von dem ge- 
aet^ der ablaute durchdrungen ist, und dasz ich recht gethan habe, 
die declinationen nach den conjugatioaen, d. h. beide nach dem typus 
des vocaUsmus A I U zu ordnen. 

Doch allein die gothischen flexionen waren nodi so durdisicbtig. 
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dasz tie das verfailtnu ni erschauen irad zd entfvkkda gestatteten» 
weshaUi ich aveh 4ie Hingen jüngeren spraciieii hier fast unberttck* 
ssehtigt lasse, ans deren flesion biosz eiazdoe bestätigungan der gethi* 
sehen oder seihst einer Xkerea vorfaergegangnen geschöpft wenden 
können. In der altn. flexion, die sonst manche yolUbommenheit heskst, 
ist die qnantkat der vocaie attz« wenig erlusnnbar, um sich sickere 
Schlüsse zu erlauben; aus dem gegensatz der gen. Bf^^ dags und magar 
sonar giafar tannar (•» goth. dagis magaus sunaus gih6s tUDt)aus) 
folgre ich indessen, dasz dies i^tn. -ar inner «^ mit' langem voeal 
anvnsetaen ist, der sich einfKnnig aus den goth. laugen bildete und 
den Übergang des S in R herbeiführte, da nach *dem kurzen voeal in 
dagis S haftete. Anftlhrenswerth scheint mir noch aus der ags. de* 
clination, dasz sakstantiva auf *4i den gen. «od dat. sg. gleichförmig 
auf -a bilden, es heiszt sonu filias, suna filii, suna fibaai, sum filium 
und eben so im fem. band manu's, handa manus, handa manai, band 917 
ttannm, d»schon hier dem nom. und acc. das -u entgangen ist« diese 
gen. und dat. scheiden sich günstig von den subst. erster decl., wekhe 
im m^sc. den gen. ««s, dat. -«e bekommen, ohne zweifei war es 
eigentlich -ä, dem goth. *aus ^-«a etttspvechend , und vielleicht ent^- 
Sprüngen aas ^ä. suneäs handeäs wandelten sich allmSdich in sunäs 
handAs , dann svmA handik , endlieh suna handa. da €ffidm. 233, 1 5 
steht 'on sumera', darf man auch vinlra •»> goth. vintrau vermuten 
und sumera bestätigt das vermutete goth. sumrus. 

In bezug auf die goth. flexion habe ach noch zweierlei anen- 
eiiLennen. 

Zur ersten declination beider gescklechter sind auch atte mit I 
abgeleiteten substantiva zu zidden, deren I vor den fleuomvocal tretend 
sich dem lautgesetz nach in i wandelt, beim masc. sind also die 
ibrmen harjis harja harj^s harjd haijam haijans ebenso der Aflexion 
zogehtfrig wie cbgis daga dagte dagiß dagam dagans. wenn aber im 
acc. sg. fasri die ableitung in den auskut rückt, wird sie nur schein- 
bar znr flexi<m, und auch dieser casus müste, wie dag in dagan, in 
haijan ergänzt werden, der nom. sg. sollte haris, nicht harjis kttten 
und sich dadurch vom gen. ustersdieiden. Feminina gldcfaer ableitung 
K. b. haija, banja, brakja, sunja flectieren haljds hadjai halja pL ha^6s 
haljd haljdm haljOts, ganz wie giba; nur langsübige pflegen im nom. 
sg. das A abzustreifen und wieder das ableitende I vorzuschieben: 
bandi, konfu, verschieden vom acc. bandja ]ain[)ja« dahin gehürea 
auch mavi und }>ivi, weil sie aus magvi |>igvt erwachsen. 

Eine andere benerknug geht das neuArum an, das nur zwei de- 
cünatienen xeigt, die erste und dritte, d. h. wdrter mit der A und 
U fiexion; nichts aber was der zweiten mlnnlichen und weiblichen 
entsprüölie, also keine I flexion. wahrscheinlich war diese früher den- 
noch Tsrhanden «nd nur ausgestorben, wie auch die neutrale U flexion 
in aussterben begriffen, auf wenige w<<lrter eingeschränkt und für den 
^rahs nicht mehr ganz erkennbar ist. Man darf die neutrale flexion 
«berhaupt so kennzeichnen, dasz sie ihre gen. und dat« der männhchen, 9ia 
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ihre nom.- und acc* der weiblichen flexion gemäss bildet. In der 
ersten decl. treten wiederum zahlreiche ableitungen mit I ein, welches 
im nom. und acc. sg., wie im acc. sg. masc. und zuweilen nom. sg« 
fem. auslautend wird, dies I hüte man sich fttr das eigenthttmliche I 
zweiter decl. zu halten, denn wie das masc. haris in harjas, der acc. 
hari in harjan, haijam, musz auch der nom. und acc. neutr. vaurd in 
Taurdam, folglich kuni in kunjam vervollständigt werden. 

Kürzer sein kann ich nach betrachtung unsrer substantivdeclination 
über die adjectivische. denn die characteristische Verschiedenheit der 
deutschen adjectivflexion von der substantivischen, was die abweichung 
der flexionsconsonanten beider angeht, so merkwürdig sie ist, will ich 
hier wieder nicht besprechen; es liegt mir daran, nach der grundlage 
der vocale A 1 U auch in der adjectivflexion zu forschen^ 

Und da stellen sich, wie eben beim neutnim, die erste und dritte 
declination unzweifelhaft, schwieriger die zweite heraus. 

Im sg. erster männlicher decl. blinds blindis blindamma blindana 
geben die vocale keinen anstoäz, indem sie zu dags dagis daga stim* 
men, und der acc. blindana die vermutete vollere form dagan bestärkt, 
auch das fem. blinda blindaizös blindai bünda verträgt sich im nom. 
und acc. mit giba, im dat. blindai mit gibai, und im genitivischen 
ausgang -ds auch mit gibds; die einschaltung von aiz kann aber, wie 
beim dat. masc. die von amm auf gründen beruhen, die den voealis«- 
mus der eigentlichen flexion nichts angehn. allein im pl. fügt sich 
nur der acc. blindans blindös zu dagans und gibds, allenfalls auch 
das auslautende -6 und -d der gen. blindaizd blindaizö zu dagö gibö» 
v^hrend das ai im nom. masc. und dat. aller geschlechter mit der 
Substantivflexion unvereinbar scheint. Nun möchte ich dies AI wieder, 
gleich dem in gibai, fttr eingedrungen aus der zweiten declination 
halten, und wie dagds auch blindös als organische form des nomv pL 
masc. aufstellen; doch zu AI fügt sich auch, das ahd. £, denn gothi- 
919 schein £ würde ahd. A gerecht sein; dazu ist das bedenkhche AI der 
dative pL, vielleicht das AI in aizö aizö ebenfalls durch ahd. £ ver« 
treten. AI und Ö des masc. und fem. stehn sich fast zur seite wie 
die characteristischen vocale der dritten und zweiten schwachen con- 
jugation (habaida salbdda.) ich werde auf dieses AI zurückkommen. 

Der dritten decl. folgen adj. wie hardus, tulgus, filus, faihus, 
qairrus, seif)us, f)aursus u. a. m. und ihre eigenheit zeigt sich darin, 
dasz sie den nom. sg. beider geschlechter gleichsetzen, gerade wie 
sunus und handus zusammentrefllen. auszer dem nom. müsten aber 
auch die übrigen casus dem U und dessen ablauten huldigen; man 
darf höchstens einen gen. filaus nach dem üblich gebhebnen adv. 
• folgern, der sich zu blindis vrie sunaus, handaus zu dagis verhielte, 
andere flexionen sind aber nicht aufzubringen und schwer zu rathen, 
es scheint dasz der sprachgeist sich hier frühe schon vergrif und, wie 
es bei adj« zweiter decl. geschieht, alle formen in die erste declination, 
mit zugefügter lableitung, wandte, denn man stöszt von f)aursus auf 
den acc. sg. fem. j)aursja, acc. masc. j)aursjana, wo beidemal j)aursv. 
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oder von hnasqus auf den dat. pl. hnasqjaimy wo hnasqum zu er-* 
warten gewesen wäre. 

Nicht geringere mühe kostet es, wenn spuren der zweiten de* 
clination erkannt werden sollen, auch hier ist, wie für hardus gleich- 
heit der fiexionen beider geschlechter anzunehmen, und einzelne stellen 
des goth. textes fahren darauf hin: fria()va sdls ist, Caritas benigna 
est, ;((>7/(Tr£t;6ra£ 1 Gor. 13, 4; us{)röf>eins ist bruks, gagudei ist 
bruks, yv^vaaia laxlv (hq>iXif4.og ^ ^ Si svaißsia wfplXi^og laxl 
1 Tim. 4, 8 ; gardhsns bruks vas, institutum utile fuit Skeir. 43, 1 i ; 
laiseins skeirs visandei, doctrina clara existens; fravaurhts vas navis, 
a^aQtia yexQoi Rom. 7, 8. . diese stellen gewähren die weiblichen 
nom. söls bruks skeirs und navis, deren form zugleich männtich ist, 
und zwar unterdrücken die drei ersteh beispiele das I ganz wie die 
weiblichen subst. d6f)s ansts u. s. w., in navis aber scheint auch der 
characteristisclie vocal geborgen und für das neutr. vex^Sr wäre gleich- 920 
falls navi, wie im neulr. dritter decl. filu hardu nothwendig. aber 
neben solchem navi scheint ein neutr. s61 bruk analaugn für s^li bruki 
analaugni zulässig, war nun schon für die substantiva gefahr da, sich 
mit den lableitungen erster decl. zu mischen, so ist bei den adj. diese 
mischung entschieden erfolgt, indem alle obliquen casus dorthin aus* 
weichen, z. b. von s6ls kommen die flexionen s^ljamma söljai, als 
wäre der nom. sölis «> sdljas und nicht söls «> sölis. Die obliquen 
casus zweiter und dritter decl. sinken also auf dem uns zugänglichen 
stand der gothischen spräche mit den lableitungen erster decl. zu« 
sammen, d. h. die ableitung hat sich mit dem thema der flexion 
gemengt. 

Im ahd. und den übrigen dialecten hat, vne man erwarten kann, 
diese einmal eingeschlagne abirrung noch weiter umgegriffen , so dasz 
von dem organischen unterschied der drei adjectivdeclinationen nicht 
mehr die rede ist, sondern practisch zwei angesetzt werden können^ 
die gewöhnliche . dem goth. blinds entsprechende und eine andere mit 
dem character I, welchem jedoch die flexion der ersten decl. nachfolgt 
und wovon die ursprüngliche zweite declination sehr Verschieden ge** 
lautet haben musz. Bei solcher mengung der formen ist es schwer, 
wo nicht unmöglich für einzelne adjectiva zu entscheiden, welcher der 
drei' declinationen sie ursprünglich gehörten. 

In der gothischen spräche kommt hier ein andres mittel zu statten, 
die offenbar nach dem unterschied der drei declinationen entsprungne 
adverbialform auf BA, welcher das thema A 1 U ganz in folge jener 
flexion vortritt (s. 458.) von blinds wird also das adverb bhndaba, 
von s6ls sdliba, von hardus harduba lauten, und wirklich sehn wir 
nach diesem grundsatz eine menge adjectiva erster declination gebildet; 
es heiszt frödaba veihaba gerödaba balt)aba raihtaba baitraba ubilaba 
gabigaba und aus dem abgeleiteten gabauris »» gabaurjas folgt richtig 
gabaurjaba Marc. 6, 20, aus sunis —« sunjas sunjaba 1 Thess. 2, 13« 
hingegen führt analaugns nach zweiter decl. auf das adv. analaugniba 
Job. 7, 20. 26, unanasiuns invisibilis auf unanasiuniba, usstiurs auf 921 
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ussUuriba, andaugs auf andaugiba ioh. 16, 25. tO, 24; Wieil indesaea 
diese adj. im obliquen casus nach erster decl. ttbertreten« und ihre 
noninative unsicher anzusetzen sind» so liesEe sich denken, dasz das 
oblique -ja «in unorganisches -jaba statt -HÜba in «inzehien ikllen her- 
beigefiihrt habe, adverbia dritter dedination bilden sich regehnaszig: 
hardiiba agbiha i^ggvuba mapvuba; doch weil hardus [)aursus im 
obhquen casus gleichMs -ja annehmeo, wSir« auch fUr die adv. ver- 
irrung mi^giich. 

Den tibrigen sprachen iat diese schöne ad^erbiaMdung eiiosiCben; 
ahd. sehn wir einförmiges *o an die steUe der ^Jtb. manigfaltigkeit 
getreten und mhd. folgt dem adverbialen -e fttr die abgeleiteten adj. 
sogar ein günstige rückumlaot mit, der sich nun auch auf die ur* 
«firanglicben zweiter und dritter decL «rstceck^n muaz, d* h. den adj. 
fl^ze herte steht «in adv, «uoze harte zur s^e, sUtt des gotb. autiba 
hardid»a. 

Endjücb Ijiszt auch die comparation ihren maszsitab an diese ad- 
jectiva l^m* doch nicht ganz «instimmig und sicher, von adj. erster 
decl. wie frdds raihts svin{>s findet sieb fr<ödöza raihtdza svln|^za ge- 
steigert, also wäre frdddsts raihtößts syin|)4&ts zu erwarten, und 
1 €or. 15, 19 .wird annd&tai pauperrimi gefunden, ana adj. zweiter 
decl. wie azto ^4Aäs suUs ergibt, sich azi^tiza ^^za autiza, lolglLch 
azdtiste sp6clists «utists und in der dritten sollte bardoza barüusts 
£0«piHert werden, wofttr ich J^einen beleg kanne. un^ekehrt stei*- 
gern sich offenbare adj. erster diecl. z. b. faus und manags mit I ia* 
ma managiza raanagists, worin sich Verwirrung zeigt Übrigens ^hebt 
sich ö aus dem A nach dem ablaut dritter conj. und es könnte auch 
in zweiter decl. AI, in dritter AU gerautmaazt werden, ein titeres 
sutaiza up4 hardauza. in 4er that erscheint £ph. 4, 9 ein Superlativ 
undaraists infimus, dem ein comp, undaraiza entspredien musz, und 
woCOr mm nolbwendig einen positiv undaris, nach zweiter decl., an- 
zusetzen bat. Die ahd. Steigerung unterscheidet Ö und 1, im einzelnen 
922 richtliger als die gothisohe« z. b. es beiszt managdro managest, wo- 
gegen das jenem undaraiui undaraists entspnechende untar6ro untardst 
entacfaieden tu die dform fölk. 

iBs iftt aeit diese erw^ügung der deutsehen declinationsvocale zu, 
schlieszeu, um noch einige blieke auf die urverwandten t^achen zu 
nebten* 

Am ersten ziebt mich bier die lat. Cteauon an, wegen ihrer ^oszen 
^ttsjynuuiuig mk der unsrigen. Auch im latein ergeben sich drei de- 
cdinationen naeb dem thema A I U «nd zumial entscheidend wird die 
«nalogie« dasz ^e flexion mit I und U wieder beiden geschlechtem 
gemein ist, die fleuen A aber einen unterschied der geschlecbter uö- 
Üug macht, oft sftimitten selbst einzelne Wörter, nach den dechnatio- 
nen, so wiemg befremden kann, dasz sie ««weilen andern tiberwiesen 
werden. Ifan Ivalle ventw zu londs., a(|iia zu ahxa, lollis zu balga, 
BOX zu nidits, eurms eu somis, manus zu bandus; es musz doch tie- 
fen grund haben, dasz follis und nox einer ided. angeh^en wie baigs 
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und nahts (ich sehe hier von einigen anomalien ab, die nahts treffen), 
currus und manus einer decl. wie siinus und handus, venlus und aqua 
hingegen zwei declinationen fordern, wie vinds und ahva. Was die 
einzelnen filexionen- angeht, so stimmt das -i in venti zu dem in vin- 
dis, das u in ventus ventum scheint aber aus currus currum einge- 
drungen und läszt ein älteres ventas ventam ahnen, welches letztere 
zugleich das gemutmaszte goth. *vindan =» vindam bestärkt. . im gen. 
pl. gleicht die erweiterung ventorum gegenüber aquarum der goth. 
adjectivflexion bündaizS und blindaizd; darf man daraus ein früheres 
vindaiz6 und ahvaizö folgern, an deren platz vindö und abvd trat? auch 
das -i des nom. pl. venti stimmt zum adjectivischen in boni, wie sich 
aquae und bonae begegnen, während vindös und blindai abstehn, aber 
ahvös .und blindds gleich sind, das kurze -a des weiblichen nom. sg. 
entspricht dem goth. in ahva und bestätigt den parallelen vocal in 
ventas für ventus; aber das A£ im gen. dat. sg. aquae (wofür altlat. 
AI galt, aquai) erreicht blosz den goth. dat. ahvai und scheint gleich 
diesem AI aus der Iform eingedrungen, weshalb das goth. Ö in ahvös 
organischer ist. für goth. Ö darf man sonst lat. Ä erwarten (fiskdnd23 
piscAri) , welches auch im abl. aqua, gen. pl. aquärum und acc. pl. 
aquds eintritt, da doch der nom. pl. AE behält, um dem gen. sg. gleich- 
zustehn. der acc. sg. aquam ist ein zeuge für das vermutete ahvan 
«= ahvam. das Ä in aquärum entspricht aber dem ö in ahvö, folg- 
lich darf man auch dem parallelen bonärum, coecftrum ein älteres goth. , 
gödözö blinddzd für godaizd blindaizd an die seite geben, ich weisz 
nicht, ob aus bonorum coecorum ein männlicher gen. pl. gödözö blin- 
dözö zu schlieszeh ist? 'im hintergrund der lat. pl. -Is darf man aber 
-obus und -abus erwarten, ventobus und aquabus, nach den gen. 
-onim und -arum und nach analogie von -ibus und -ubus; den be- 
weis führt duobus duabus, ambobus ambabus und die kürzung queis 
f. quibus. Die lat. Ideclination für beide .geschlechter liegt vor äugen: 
pater flectiert wie mater, und die dative patn matri, patribus matri- 
bus sind entscheidend; zuweilen haftet noch das I im nom. sg. wie 
in senlis sitis. - Ebenso deutlich erscheint die gleichheit beider ge- 
schlechter in currus sensus quercus domus, mit dem gen. sg. -us, 
dat. -ui, ähnh'ch dem goth. -aus, -au; die pluralcasus haben -us -uum 
-ubus -US, • wie die der dritten -es -ium -ibus -es. Endlich entspre- 
chen die lat. adjectiva bonus bona dem goth. göds göda nach dem 
substantivischen unterschied von ventus und aqua ; für beide geschlech- 
ter aber gilt fortis fortis, dulcis dulcis, vne im goth. söls söls, sutis 
sutis und das neutr. forte dulce stimmt zu dem vermuteten suti, viel- 
leicht auch söli (oder söl?), lat. adjectiva der Udeclination mangeln, 
waren aber früher gewis vorhanden. 

Ohne mühe ergibt sich nun auch die analogie der griechischen 
formen, bei denen ich zumal angeben will, worin sie sich vor dem 
latein auszeichnen, die substantiva Vo^oq und fiovaa entsprechen in 
der flexion den lat. lupus und aqua, goth. vulfs und ahva. Xvxog weist 
also auf ein älteres Xv^ug^ doch musz das frühe schon die stelle 
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von A vertreten haben, vireil durch e? auch das --tw des gen. hedingt 
erseheint, diesem gen, -ov, wie dem lat. -i, mangelt das auslautende 
924 S, welches in den übrigen declinationen haftet, aber auch dem golb. 
dagis vuttis zusteht; dagegen hat es die gr. spräche dem gen. fem. 
fiovai^g, wie die geth. dem ^abvds bewahrt, wo es das lat. aquae 
gleichfalls entbdirt. der gr. gen. masc. jstimmt zum lateinischen, der 
gen. fem. zum gothischen. ahd. s^hen wir das S dem gen. masc. 
Wolfes erhalten, dem gen. fem. ahö entzogen. Den kurzen vocal des 
weiblichen nom. sg. wahren aber nur die- wenigsten gr. wdrter, mei*- 
stentheils dringt H aus dem gen. auch in den nom. vor : rifu'^ x6fAfj 
xdfjifjy quahtativ entspricht es dem goth. ö. Das jota subscriptum der 
dat. sg. -0) -a ^rj gleicht dem ht *ae für -ai und macht glauben, 
dasz auch im masc. -o aus -oi erwuchs. Die acc. -ov -av -ffp be- 
gegnen dem lat. -um -am und zeugen für goth. -an statt -am. Im 
nom. pl. gleichen -oi und -a« dem lat. -i -ae, das S der goth. da^ 
gös vulfds ahvös entbehrend, wie es die goth. männlichen adj. gödai, 
nicht die fem. gödös entbehren. Dem gen. pl. mangelt die Unterschei- 
dung beider geschlechter, wie sie im goth. -ö und -ö^ im lat. -orum 
-arum an den tag tritt, das -o<^ und -aig der d^t. pl. wird nicht 
vom lat. -is -is, aber vom altlat. -obus -abus erreicht; ähnlicher ist 
das goth. -aim der adjective, als das geschlechtscheidende -am und 
-dm der Substantive. 

In der gr. dritten decl. sind die Überbleibsel sowol der I als 
Uflexion aufzusuchen, aber far beide geschlechter gleiclifi^rmig. das 
I tragen Wörter wie og)tg noXtg X^Q*^ ™^^ ^^^ ^^^« ^B* o<ptv noXiv 
X^iQ^yy gleich jenem veralteten goth. gastin d^din, zur schau ; die übri- 
gen casus erfahren vielfache einmischung andrer demente. U zeigen 
ix^^ ß^TQvg ravg mit dem acc. Ix^v ßoTQVp vavp, es verschlägt 
nichts, dasz die entsprechenden lat. piscis navis zum I, das goth. 
flsks sogar zum A gehören, seinen flexionen nach gehört Ix^vg zu 
currus und sunus. 

Die gr. adj. stimmen darin ganz zu den lateinischen, dasz ihre 
fleiion der substantivischen völlig gleich ist, während bei uns die subst. 
von der adjectivischen eigenthttmlich absteht. noytjQog norti^a tren- 
nen die geschlechter wie malus mala, ubils ubila, wogegen sie zusam- 
925menfallen in l'd^ig ^iSqig, wie in dulcis dulcis und sutis sutis; wenn 
noXig und nXarvg yXvxvg ein fem. noXX'^ TiXareta yXvxeta bilden, 
so sind das spätere ab weichungen vom Organismus, der auch für*s 
fem. noXvg yXvxig begehrt, wie goth. filus. auch gilt das zusam- 
mengesetzte aScMQvg für beide geschlechter, die neutra Id^t noXv 
yXvxfi sind wie lat. forte dulce und goth. na vi (rexQoy) iilu. diese 
spuren des U im adj. hat diegr. spräche vor der lat. voraus, woge- 
gen die lat. substantiva auf U fester stehn als die griechischen^ 

Auffallender noch als die lat. und gr. nähern sich die litthaui- 
schen flexionsvocale den gothischen und hier offenbart sich eine der 
unmittelbarsten Verwandtschaften beider sprachen. Aber hier geht 
selbst die volle pracht des A auf und wilkas — Xvxog vulfs steht noch 
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mit seinem dat. pl. wilkams dem awis «a oig ovis mit dem dat. pI. 
awims und dem sunus = goth. sunus mit dem. dat. pI. sunums ent- 
gegen, diesen dat. pl. wilkams awims sunums gleichen unmittelbar 
die goth. vulfam avim (wenn ich richtig vermute) und sunmn, was 
kann einleuchtender seini Feminina auf -a machen den dat. pl. -öms, 
ranka ranköms wie giba giböm, der gen. sg. bekommt -6s, ranka ran- 
kös, galwa galwös wie goth. giba gibds; der dat. rankai galwai läszt 
wenigstens keinen zweifei über das hohe alter des goth. gibai, wofür 
mir ein noch älteres gibö wahrscheinhch ist; sogar in den abweichun- 
gen von der theorie waltet demnach ähnlichkeit. der gen. sg. masc. 
wilko entfernt sich von dagis, wie Xvxov und lupi, während rankös 
wie fxov(T7]g und gib6s abstehn von aquae. Nicht zu übersehn, dasz 
den litth. wilkas und ranka auch ableilungen zur seite stehn, die ihr 
I vor die flexion ^einschalten : sweczias, gen. sweczio, dat. pl. swe- 
cziams; wyniczia, gen. wynicziös, dat. pl. wynicziöm, und wiederum 
werfen einige fem. im nom. sg. das -a weg: marti wie goth. mavi. 
di^e abgeleiteten formen unterscheiden sieh liier kennbar von der 
wahren Hlexion in awis, gen. awi^s, dat. pl. awims, dantis, gen. dan~ 
ti^ dat. pl. dantims, ganz wie sich der theorie nach goth. harjas dat. 
pl. harjam von gastis dat. pl. gastim scheiden müste. In der Uflexion 
begegnen sunus gen. snnaus, dat. sunui, acc. sunu, nom. pl. sunus, 
^en. sunt>, dat. sunums, acc. sunüs überraschend der goth. flexion, nur 926 
dasz die goth. Verhältnisse noch reiner erscheinen, da sich z. b. der 
litth. nom. sg. und pl. mengen, die geschieden sein sollten, wie der 
nom. .sg. awis vom nom. pl. awys (goth. aus aveis.) Die litth. adjec- 
tivdechnation stimmt beinahe, doch nicht ganz zu der substantivischen 
und hat annäherungen an die deutsche weise, zumal im dat. sg., der 
von wilkas wilkul, von geras aber geram lautet, welches geram dem 
goth. gödamma gleicht; ich beabsichtige aber hier keine erOrterung 
der flexionsconsonanz. naujas novus schaltet I ein, wie goth. niujis 
f. niujas. der I und Uflexion lallen die adj. didis magnus, platus latus, 
saldus dulcis zu, welche jedoch keine gleichlautenden fem. bilden, son- 
dern diesen didi, plati, saldi verleihen, gewis unorganisch. 

Über die slavische flexion beschränke ich mich auf eine einzige 
bemerkung. wie die goth. spräche oft das A der flexion unausge- 
drückt läszt, pflegen sl. nominalive auch das I upd U nicht zu selten, 
sondern an deren stelle ein bloszes ' und ^^ zu verwenden, nach ihrem 
allgemeinen schönes. 283 entfalteten lautgesetz. ogn' entspricht also 
dem skr. agnis, lat. ignis, litth. ugnis, goth. aubns (für auhnis p). 
auhneis), aber s"in" dem goth. litth. sunus, trV dem goth. {)aumus. 
Man begreift, da lat. -us auch für die -asform eindrang, dasz ebenso 
sl. ** zugleich das ursprüngliche a zu vertreten hat, z. b. in vFk" litth. 
wilkas, pFk"" litth. pulkas, prach" litth. parakas; darum ist auslauten- 
des * weit seltner. 
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927 Unsere spräche vermag, gleich der griechischen, nicht mehr als 
vier casus, denn die spuren des vocativs und instnimentalis sind sehr 
beschränkt, und nur im sg. , ja fast nur in einer einzigen declination 
wahrnehmbar, dem pl. wie dem Femininum überhaupt entzogen, auch 
der lat. unterschied zwischen dativ und ablativ schwindet im pI. und 
haftet blosz im sg., nicht einmal durch alle dechnationen. Den gegen- 
satz hierzu bildet die casusfalle der litthauischen, slavischen~ und die 
noch gröszere der finnischen spräche. 

Mit dem reichlhum dei" conjugation hält also die declination nicht 
gleichen schritt, sonst müste der vollen entfaltung griech. verbalfor- 
men auch eine der nominalen zur seite stehn. die romanischen spra- 
chen, noch lebendiger conjugation mächtig, gehn der decUnation bei- 
nahe ganz verlustig. 

Den lat. dativ und ablativ pflegt die romanische spräche einfach 
so zu umschreiben, dasz sie für jenen die praeposition a (lat. ad), für 
diesen aber de verwendet, da nun de zugleich den genitiv umschreibt, 
. so werden gen. und abl. durch dasselbe mittel ersetzt, im begrif des 
dativs hegt näherung und Zuneigung, in dem des ablativs entfernung, 
welchen unterschied auch unsere praeposilionen zu und von ausdrücken; 

928 den genitiv aber umschreibt unsere lässige volksprache sogar mit bei- 
den praepositionen : er ist vater von dem kind oder zu dem kind sagt 
sie statt vater des kindes. hieraus folgt, dasz ablativ und genitiv, 
oder instrumental und genitiv, dem begrif und der gestalt nach einan- 
der sehr nahe liegen. 

Es ist unscheinbar, gleichwol bedeutsam in der geschichte uns- 
rer sprachen, dasz die gothische, sonst formgewaltigere, in der ent- 
faltung des instr. hinter der ahd. zurückbleibt. 

Der golh. instnimentalis ist nirgend am nomen, blosz noch am 
männhchen und neutralen pronomen zu spüren, und seinen character 
bildet der vocal £. erinnern wir uns aus s. 844, dasz die Verdich- 
tung £ auf diphthongisches lA zurückleitet, so kann nicht ^befremden» 
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warum an der stelle dieser £ ahd. lU und verengt Ü eintrete, da ahd. 
lA und lU öfter tauschen, iin sanskrit und zend werden aber die in- 
strumentale durch das dem goth. £ Entsprechende Ä bezeichnet (Bopp 
vgl. gr. s. 187—189.) 

Die persönlichen ungeschlechtigen pronomina zeugen .keinen instnn 
mentalisy nur die demonstrativen und interrogativen. 

In gleicher reihe stehen |)6, hv6 und sv6 und beide erstere ent- 
sprechen dem ahd. diu, huiu, alts. thiu, huiu. unverbunden findet sich 
goth. j)6 blosz in {>6 haldis eo magis Sk. 4, 3 «» ahd. diu halt (Graif 
5, 29), häufig aber in den praeposilional Verknüpfungen bij)6 und dut)6 
«»ahd. pidiu, zidiu, welchen sich noch andre von Graff 5, 31 — 35 
belegte gesellen, eben so oft erscheinen die ahd. formein: diu 
mezzu, diu dingu u. a. m. (Graif 5, 29.) mhd. dauern bediu» 
zediu fort , nhd. zuckt der instr. nur noch in desto — ahd. des diu, 
mhd. deste. 

Hvd, dem zendischen khA entsprechend , kommt unverbunden vor 
II Gor. 11, 21 «> ahd. huiu, später wiu und hin (Graff 4, 1186) und 
praepositional in duhvd p^ ahd. zihuiu zihiu zin (Graff a. a. o.) , des- 
gleichen anhuiu pihuiu fonahuiu (Graff 4, 1184); endlich in den ad-* 
jectiven hv^lauds und hvdleiks, wofür kein ahd. huiullh, sondern hue- 
11h (Graff 4, 1207) auftritt, alts. huilic, mhd. nhd. wdch. 

Stutzig macht svd, an dessen pronominaler abkunft und instru-d29 
mentaler bedeutung im allgemeinen nicht zu zweifeln ist: es drückt 
aus (ogy hat aber neben sich ein sva ovtcd, und beide verbunden svasvd 
entsprechen dem lat. sicut. aiid. verflieszen beide partikeln in so, 
ags. in svä, wie die Zusammensetzungen sösö und sväsvä lehren. Auch 
entfernt sich svö darin von hvd, dasz den Verbindungen hvSlauds und 
hv^leiks parallel kein svSlauds sv^leiks, vielmehr svalauds svaleiks ge- ^ 
bildet werden, ahd. lautet letzteres söÜh und bald verkürzt solih 
sullh, nhd. solch, ags. svelc svilc. Bei der demonstrativen bedeutung 
dieses svalauds und svaleiks hatte ich seine Wurzel in dem pronomi- 
nalstamm sa so, skr. sa sä gesucht (gramm. 3, 43), Bopp hingegen 
(vgl. gramm. s. 189. 487. ^89) findet sie im urstamm des unge- 
schlechtigen pronomens dritter person sva, aus welchem das V häufig 
schwindet (oben s. 262); leicht aber vereinigen sich beide annahmen 
in der Wahrnehmung, dasz auf höherem standpunct auch sa sd aus 
sva sv6 entspringe und mit jenem pron. dritter person genau verwandt 
' sei*, lauds in hv6lauds und svalauds hält Bopp s. 588. 589 zum 
skr. vant und lat. -lens in opulentus virulentus. 

Die demonstrative natur des sva ergibt sich nicht nur aus dem 
gegensatz zwischen svalauds und hv^Iauds, svaleiks und hvßleiks, die 
dem lat. tantus quantus, talis quahs entsprechen; sondern auch aus 
der bildung eines ganz analogen ags. {)ylic, altn. |)villkr, welche wie- 



'*' ich erkühne mich nicht, so. nahe es läge, das demonstrative T oder TH 
in tad und l>ata mit dem linguallaut des pronomens zweiter person zu ver- 
gleichen. 
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4erura taüs ausdrücken und denen ein golh. t>^leiks, folglich auch^{>A- 
lauds enUprechen wttrd^. eis war aber überflttssig sie einsufahrepi, 
da schon SYaleiks und svalauds vorhanden waren, und blosz die ags. 
spräche hat diesen einflusz, denn die altn., welcher {ivtlikr . eigen ist, 
entbehrt dafüjc eines mit sva zusammengesetzten profnomens. 

930 Auszer |)6 hy^ und sv^ sya erscheinen nun auch die gothischen 
formen f>^h hv6h und svah, zu deren deutung ich einen abrisz der 
formen fUr den pronomiQalhegrif hie h^ec ho«, weil sje auch in den 
instrumental gr.eifen» eioschaUen musz^ . . 

Die golh» spräche, einstimmig mit der latewischen , drtlckt diese 
Verstärkung der demonstration durch ein suffiiL H aus,, welches dem 
lat. G genau entspricht, so erwachsen aus sa s6 [)ata die gramm. 3, 
27 nUher aulgeftthrten sah sOh |)atub. angenompsen, dasz das voll- 
ständige suftiK UH lautete, zeigen es nur die mit A, S oder M aus- 
lautenden casus und Ä schwindet, also bei {>ata [)amma {lana |^is [)i- 
BÖS ^ans {>ds |)aim wird angehängt {)aluh (Ikmmuh {)anuh [>izuh {)izd- 
zuh {>auzuh {)dzuh j)aimuh, wogegen die langen vocale der .flexion haf- 
ten und das U verzehren, bei so [)izai .{)6 {)ai [>iz6 {>izd demnach söh 
f>izaih (>dh |)dih ^iz6h j)izöh,. und hierher HiUt auch die suffiiion des 
instrumentalen |)ö, welche |)4h lautet, dasz der nom.^ sg. masc. nicht 
suh, sondern nur s^h heiszen kann, ist leicht einzusefan. 

Die geschichte dieser form in den Übrigen deutschen sprachen 
zu verfolgen föllt aber schwer, ich halte mich zuerst an den noch 
zum goth. |)anuh' stimmenden alln. acc. sg. masc. {lenna, der im 
schwe<1. dcnna den ganzen sg. erfttllt. ebenso nähert sich der altn« 
nom. sg. neutr. [>elta dem goth. j)atuh und steht zum einfachen j)at, 
wie j)aluh zu |)ata. diesem |)etla entspricht schwed. detia, dän. dette, 
alts. thit thitt thet, fries. thit, mnl. dit ditte, nnl. dit, ahd. diz (mit 
dem harten Z, wie in scaz) und dizi, mhd. diz. und dilze, bei dich- 
tem, die sich der nd. mundart nähern, z. b. im gr. Rud., bei Her- 
bort, im passional und in Urkunden aach noch dit; nhd. endlich dies 
oder dieses, doch hör't^man unlerdi volk noch dilz. Sehr auffallend 
weicht von allen ab das ags. f)is, welcKes sich auch im nordenglischcn 
dialect, wie im heutigen engl, this findet und einen durchgreifenden 
unterschied der ags. und engl, mundart von jeder übrigen niederdeut- 
schen und nordischen hergibt. Der vocalauslaut der formen J)etta detta 
dizi ditze, und selbst noch die ausspräche des Z, lassen den abfall 

931 des -h ahnen, folglich ein dem golh. [)atuh nahe kommendes ncutrum * 
erwarten. Andere casus "feigen aber, nach dem Wechsel zwischen U 
und S (s. 299. 305), suffigiertes -s, wobei vorzüglich der nom. sg. 
fem. alts. ihius und ags. |)eos, der ags. acc. sg. fem. t>äs und nom. 
acc« pl. aller geschlechter (»äs, sowie der alts. instr. sg. thius, ags. 
|>eos in belracht kohimen, weil hinler dem -s kein flexionsvocal folgt, 
offenbar ist aus dem alts. nom. thiu die suffigierte form thius und aus 
dem instr. thiu suffigiertes thius hervorgegangen, die sich verhalten 
wie goth. f>6 und [)dh, es heiszt Ilel. 62, 24. 142, 4 mid thius^ 
147, 18. 161, 29 mid Ihius folcu, 119, S after thius. warum nun 
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iiat der ags. nom. sg. fem. {)eos und nicht seos? wie doch gothischem 
s6k eDti4)räctie? im ags. j)äs erscheint suffigiertes pä, was dem goth. 
j>dh d. i. suffigiertem |)ö entspricht. liiennit sind aher die organi*- 
schen formen zu ende« denn der spraefageist masz sich geteuschC 
und dies auslautende -s für wurzelhaft genommen haben, weil er ihm 
für die (Ihrigen casus die gewöhnlichen flexionen nachschickt, da es 
•do!ch als suffix nothwendig auslauten und die flexion vor sich haben 
sollte, so beurtheile man die ahd. dSsör.d^ses dSsema däsan u. s. w., 
blosz im neutr. diz und dizi mangelt der falsche stamm, genauer zu- 
gesehn, gewähren die frühesten ahd. deakmüler ooeh einige spuren 
des organischen zustandes, ich meine den nom. acc pl. neutr. deisu, 
der ans ags. |)As mahnend aus deis d. i. dei-s entsprungen ist, und 
vom gewöhnhchen disiu disu seine flexion entlehnt, ganz analog wird 
im Isidor der acc. sg. fem. dheasa statt des gewöhntichen dSsa ge- 
troffen, sichtbar ist deasa suffigiertes dea, und sollte blosz deas wie 
ags. päs Iftuten, fügt aber nochmals die unorganische flexion bei, so 
dasz hier das ~a des weiblichen acc. zweimal ausgedrückt steht, in 
de-a und deas-a. der ahd. inslr. lautet disu, disiu, ein älteres diusiu 
oder noch besser dius wäre möglich, einem solchen instr. diusu >=» 
alts. thius, ags. {)eos gleicht aufs haar das altn. |)vlsa, wofür aber 
bald das scheinbar regelrechte {)essu einreiszt. f)v!sa f)eos thius ent- 
sprechen alle dem goth. [)6h. der wechselnde vocal in |)eos |)As deisu 
deasa diusu f)v!sa, der wechselnde consonant in |)enna [>etta |)essu932 
f)v!sa entscheidet sclinurstracks wider die annähme eines Stammes {)6s 
oder dis. 

Allein unsrer spräche stand für dieselbe demonstrative Vorstellung 
ehmals auch noch ein andrer einlacher pronominalstamm zu gebot, 
dessen Wurzel HI lautete und, wie es scheint, im goth. bis hija hita, 
bis bizös bis, himma hizai himma, hina hija hita declinierte, gleich 
dem persönlichen pronömen is si ita, nur den nom. sg. f. setze ich 
abweichend an. es ist jedoch auszer himma und hita nur aus hina- 
dag (neben himmadaga) der acc. sg. masc. hina zu entnehmen, und 
aus der partikel h^ neben hidrö (analog dem j>ar nnd |)a[)rd) ein instr, 
h6 2u folgern, die ahd. adirerbia hiutu, hiuni und hinaht (für hia* 
naht), mhd. hiute hiure hinaht und htnte, nhd. heute heuer und heint 
(s. 432) kündigen uns ebenso den instr. hiu und acc. f. hia an, aus 
der Partikel hiar ^^ goth. hör (s. 844) neben dem instr. hiu «-• goth. 
M entnehme ich willkommne bestätignng der identität des instrumen- 
talen lA lU «• £. Das ags. heodäg bezeugt den instr. heo, dessen 
dipbthoiig zu dem in j^eos stimmt, wichtiger ist, dasz die ags. und 
fries. spräche ihrem geschlechtigen pron. dritter person überall den 
anlaut H verleihen, d. h. für goth. is si ita he heo hit verwenden, 
was den Zusammenhang der persönlichen und demonstrativen pron. 
ins licht setzt, von mir aber hier nicht weiter ausgeführt wer- 
den seil. 

Dies goth. bis hija gleicht aber, nach dem Wechsel zwischen H 
und SZ (s. 885) dem Hlth. szis szi, mit welchem wiederum szendien 
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oder szQ diln^ heute und szymet heuer (von metas jähr) gebildet wer- 
den; es gleicht noch mehr dem stamm des lat. hie haec, dessen H 
hier (wie in habere und haban) • mit der deutschen spirans zusammen- 
trift, da sie gewOhnhch dem lat. G entspricht, ich sagte dem stamm, 
denn man gewahrt leicht» dasz mit der einfachen reinen gestalt dieses 
pronomens allerwärts eine suffigierte gemischt wird» das suffix ist aber 
C, wie bei sa so |)ata H, und schon diese analogie reizt zu genauerer 
betrachtung der lat. formen. 
933 Fast alle lat. pronomina mengen ihre flexionen; jenen einfachen 

stamm mag man aus der analogie von is und quis rathen. ich vermute : 



his 


hea 


hid 


pl. hi 


hae 


hea 


bujus 


hujus 


hujus 


horum 


harüm 


horum 


hui 


hui 


hui 


hibus 


hibus 


. hibus 


hum 


ham 


hid 


hos 


has 


hea 


ho 


ha 


ho 


his 


his 


his 



hea folgt dem ea und ist umgesetztes AE» welches kein organischer 
nom. sg. f. sein kann, quae wird also wieder aus quea herrühren; 
durch diese änderung werden auch nom. sg. und pl. f. geschieden, 
wie sich nom. pl. f. und neutr. sondern, welche ursprünglicli nicht 
zusammengefallen sein können, hum und ham ergeben sich aus hunc 
und haue, vgl. tum tunö, num nunc mit tam nam. durch ho erklärt 
sich hodie, bei welchem kein hoc die anzunehmen ist. der meiste 
zweifei bleibt hängen auf hid, welches zwar dem id quid folgt; doch 
hoc folgt leichter aus hod, welchem quod zur seite träte. 

Das suffix scheint die bedeutung nicht zu ändern, höchstens zu 
stärken; die volle gestalt wäre 

sg. hie heac hoc pl. hie haec heac 

hujusce hujusce hujusce horunc harunc horunc 

huic hibusce hibusce hibusce 

hoc hosce hasce heac 

hoc hisce hisce hisce 

wie sich im goth. nach -s uh statt h anhieng, so hier ce statt c in 
hosce hasce hisce; lat. que entspricht dem goth. uh. heac für haec 
ist gleich nolhwendig wie hea ; hie steht für hisc oder hisce, hoc für 
hodce, assimiliert hocce, vielleicht wie ecce für idce? die doppelform 
hoc und hocce kann dann hicce haecce huncce hergebeigeführt haben, 
hibusce und horunc harunc kommen vor. huic hunc hanc hoc haben 
die einfache form verdrängt, umgedreht trugen die einfachen hi hae 
den sieg davon, dem nom. sg. neutr. schiene hocce anpassender als 
hoc, welches günstig dem abL verbliebe. / 

934 Nach dieser abschweifung kehre ich zum deutschen instrumental 

zurück, die goth. j>d und |)öh, bi[)ö und bi[)dh, hvö und hv^h, duhv6 
und duhvöh werden, ihrem sinne nach, so unmerklich oder gar nicht 
verschieden gewesen sein, wie die lat. hoc und hocce, his und hisce. 
bi|)6h scheint gern zu stehn, wenn unmittelbar |)an folgt Luc. 4, 42. 
5, 4. 7, 12. Job. 13, 12. und so verbinden sieh auch uh^an, selbst 



huic 


huic 


hunc 


hanc 


hoc 


hae 
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in die entere assimilation uf)f>an, wias weiter auszuführen nicht hier- 
her gehört, svah Joh. 15, 9. IT, 18 drfickt aus was sonst einfa- 
ches sva. 

Seltsam jedoch erscheint dies instrumentale sufBx -öh einigemal 
dativischen ausgängen angehängt und von hvazuh hvammßh, von hvaiji- 
zuh hvarjammdh, von ainshun ainummdhun (Rom. 12, 17) gebildet, wo 
man hvammuh hvaijammuh ainummahun erwartet, offenbar sind dies 
abirrungen der Schreiber oder der ausspräche selbst, keine wahrhafte 
instrumentalform, so findet sich auch hvandh für hvanuh (analog dem 
|>anuh) geschrieben, nach dem öftem unorganischen Wechsel der laute 
U und Ö. man könnte sich begnügen zu sagen, dasz sich in solchen 
fallen A in fi oder ö verlängere (wie in sva sv6, sa s6) ; debei würde 
aber' der einflusz des U in uh, oder auch des bloszen H auf die vor- 
stehenden vocale nicht angeschlagen. 

Bisher haben wir gesehn, dasz der gothische instrumental auf 
wenige prononiina und die damit gebildeten partikeln eingeschränkt ist; 
der ahd. hat ein weiteres feld,. und doch ein enges im vergleich zu 
einigen andern urverwandten sprachen: in der regel läszt er sich noch 
am sg. männlicher und neutraler nominal erster declination ausdrücken ;* 
also nicht am fem. überhaupt, nicht im pi. und nicht an männlichen 
und neutralen Wörtern der andern declinationen. 

Dieser ahd. instr. endigt nun auf ü, welchem man nothwendig 
länge erlheilen musz, da es aus lU verdichtet ist (wie lühhan claudere 
aus liuhhan , üf aus iuf ^a goth. iup) und golhischem £ e. JA ent- 
spricht, auch haben die pronbminalinstr. diu huiu hin lU behalten 
und noch einzelne substantiva zeigen es in den ältesten denkmälerti, 
z. b. Diut. 1, 271'^ ex ruinis fona falliu und im Hild. billiu, wo der 
dat. falla, billa lauten würde, ailmälich aber mag sich dies Ü wie 
andere längen in den flexionen gekürzt haben. Mit der zweiten hälfte 935 
des neunten jh. erlischt der regelmäszige instr. und schon N. bedient 
sich seiner nicht mehr, er hat ihn nur noch in den partikeln ziu be- 
diu zediu mittia und mit allo, so erhält er sich bis durch die mhd. 
zeit in bediu zediu zwiu, wogegen es schon mit alle betfllle heiszt. 
Ahd. des diu wurde schon bei Notker des te, bei Willeram des de, 
mhd. deste, nhd.. desto, welches uns der letzte Überrest des instr. 
geblieben ist. ^ 

Hauptursache der untergehenden form war, dasz die praepositio- 
nen, welche der blosze instr. entbehrhch machte, ailmälich neben ihm 
ausgedrückt wurden, wenn es im Hild. lied noch heiszt 'sperft wer- 
pan', so steht schon daneben ^mit g^rii inffthan und 'bretön mit stnü 
billiu', statt des schöneren gerü infähan, bretdn sinü billiu, oder in der 
vindemia basileensis 'mid aldü waiffA rtp' statt aldA waifd rip. Isid. 
VIIl^, 3^ 'sines mundes gheistü standit al iro meghin', spiritu oris 
ejus oranis virlus eorum; XVIII^, 1 'quhad heilegd gheistd' sprach in« 
oder mit heiligem geist; T. 47, 2 aber schon 'quid mit wortü' ; T. 44, 
12 'choufit mit scazzü'; T. 196 'giwdtitan mit wizü giwÄti', statt 
giwätiü, dem subst. wird die instr. form erlassen, weil sie das 
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a4j. ausdrückt, der daiiv würde bei der praep. eben so deutlich 
sein, wie er es auch im pl. qier bei, femin. ist. Die angezog- 
nen beispiele lassen aber nicht zweifeln, dasz der ahd. instrumen- 
tal sich auf mttnnliche und neutrale siibstantiva und adjectiva er- 
streckte. 

Gleiches gilt vom altsächsischeii, das lU^ in den pronominalen tfaiu 
thius huiu (oder hqi, wenn so für hiu deutlich zu lesen) tethiu be- 
thiu fanthiu u. s. w. wahrenden subst. und adj. hingegen zeigen ver- 
engtes Ü z. b. ^mid diirthü (lolio) obars^u' Hei. 77» 23; 'farcApös 
mid Ihinü cussü' 147, 19. 

Der ags. instr. schwankt zwischen den lauten -ö und -y, nicht 
blosz im pronomen, sondern auch subst. und adj., wie diese vocale 
sonst in andern Wörtern einander vertreten (gramm. 1, 366), weshalb 
sich solches £ nur unsicher dem goth. £ gleichstellen läszt. denn 
gewühnlich entspricht dem goth/ £ ags. M {gramm. 1, 360), zuwei- 
936 len jedoch £ (1, 361); um so weniger darf; man kurzes -e ansetzen, 
einigemal erscheinen beide formen -6 und -y unmittelbar neben- 
einander. 

Auszer den pronominalen |>^ oder f>y, |)ys oder {leos, und hvä- 
drß (ahd. diu huedanl), bieten zumal die gedichte viel beispiele für 
subst. und adj., ohne und mit praeposition. ich lasse in den belegen 
das verbum weg: blid6 mödd exon. 138, 23; Irgend sveordö £1. 756; 
fyrenö sveordö Caedm. 18, 17. 95, 8; ealdd mSc^ Gaedm. 209, 5; 
mägenö micl6 Caedm. 216, 15; j)y sfdö Gaedm. 173, 10; odrd si4^ 
(alts. oder sidü) Beov. 5337. 6197. Andr. 706. 808. 1675. 1700; 
brantö ceold Andr. 273; micl6 m^genfirymmd El. 734; cordrö miclö 
(agmine magno) Andr. 1205; cordrd nc lytliS (copiä non parva) exon. 
36, 19; .l)inö ieorfi Andr. 284; |)y fyrstfi Beov. 5142; {)y |)riddan 
dägö EI. 185. 485; geald yfel yfeld (rependit malum malo) £1. 493; 
bei comparativen : lytld ser (paulo prius) El. 663; f>d sM and.j)yfiist« 
licor El. 795; |)d glädra (eo laetior) £1. 955; miclö leofre (multo 
gratius) Beov. 5298. mit praeposition: mid ealld (ahd. mit allü) exon. 
ßO, 28; «mid bearhtmö £1. 864; mid dysig^ £1. 706; mid |)y folcö 
Andr. 1643; mid |>y vaegö Andr. 1594; mid {)y billÄ Gaedm. 177, 17 
f» ahd. mit diu billiu; inid {)yslicd {ireät^ exon. 32, 23. Von den 
dalivflexionen sind also die instrumentalen abweichend, die dative wür- 
den lauten : nlidum mdde, l^genum sveorde u. s. w. Nicht selten wird 
aber auch statt der instrumentalen form des adjectivs die schwache 
gebraucht, z. b. deoxan sveordö Beov. 1116; biteran straelö Beov. 
3489; blddigan gdrd Beov. 4876 für deord biterö hlödigd, ja nach 
vorangehendem instrumentalem artikel: mid |)y ealdan hg$ exon. 94, 
28; in solchen föUen mag gestattet sein, dem subsl. die dativiSexion 
sveorde straele g^re lige zu verleihen*. 



* zu comparativen fügt die ags. spräche den dativ, nicht den instr., wie das 
beigesetzte adj. entscheidet, man sagt: cönra viidum eofore, aadacior apro fero, 
nicht cdnra vildö eoforö. ebenso heiszt es ahd. hlattrör l«ebte, nicht leobtü. 
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Die altn. spräche steht hier bedeutend von der ahd. alts. und 937 
ags. ab: sie kennt die dem golh. |)d hv6, ahd. diu huiu entsprechenden 
formen {)vt hvl, braucht sie aber eingeschränkt nur für das .neutrum, 
nicht mehr für das masc. und , ausgedehnt siugleich für den dativ. an- 
ders ausgedrückt, das neutrum hat im sg. die dem masc. gleiche da- 
tivgestalt |)eim hveim eingebüszt uhd insgemein an dessen stelle den 
instr. gesetzt, was den character Vi betrift, so erklärt er sich aus 
UI d. i. umgestelltem lU, der auslaut wurde aber nach der regel ver- 
längert. Eine andre schranke des altn. ist die, dasz er sich über 
jene pronomiiia hinaus nur auf adj., gar nicht mehr auf subst. ei>- 
streckt, welche gerade umgeilreht ihre dativform auch für den instru- 
mentalbegrif gelten lassen, die adjectivischen neutra besitzen blosz 
den instr. auch für den dativ, diemasculina blosz den dativ auch für 
den instr. dieser adjectivische iiistr. des neutr. geht aber nicht auf 
-vt sondern auf -u aus, welches wiederum früher -ü und Verdichtung 
des ursprünglichen lU gewesen sein musz; ich wage aber nicht dem 
-u die iänge zu erlheilen, weil schon häufig -o steht, auf diesem 
wege allein kommen {)vi und hvi mit den adj. instrumentalen g6du 
blindu u. s. w. unter einen hut. , . Darin ist die altn. syntax im vor^ 
theil» dasz sie ihre durch das neutrale adj. hervorgehobnen instrumen- 
tale meistens noch ohne. praeposition construiert nnd ihr ^hdggva hvdssa 
sverdi^ ist so deutlich wie das ^ahd. ^houwan huassü suertü' und bes- 
^r als das nhd. ^mit scharfem .Schwerte hauen\ aber. ahd. ^langü 
görü werfan mü$te altn. ausgedrückt werden ^laungüm geiri\. Ssem. 
66.^ heiszt es 'aurgo baki vera\ allein 'leika lausum hala^, weil hak 
neutrum, halt masc.- 

Schw.eden und Dänen bleibt vom instr. nichts übrig als die Par- 
tikeln ty und hvi, dän, ti (einige schreiben thi) und hvi. den. (star- 
ken) adj. ist längst alle flexion erloschen, in den partikeln laufen aber 938 
die bedeutungen ho und warum zusammen mit denen von denn und wie. 

Die griechische spräche weisz von gar keinem inslr. oder abl., 
die lat. scheidet dat. und abl. nur im sg. nicht mehr im pL, doch 
im sg. auch für feminina. die litlhauische sondert dativ, instrum. und 
locahs überall in pron. subst. und adj., im sg. wie pl. und in beiden 
geschlechtern. auch die Slaven sondern, und entrathen der praepo- 
sition. 

Um solches mangels oder solcher schranke willen steht unsre 
spräche wieder näher der gr. und lat. , ferner der sl. und litth. , die 
an eine noch gröszerc finnische casusfülle grenzen, aber den ahd. 
und ags. dialect sehn wir mehr dem latent, den goth. mehr dem grie- 
chischen angeschlossen: der nordische hält eine mitte zwischen dem 
ags. und gothischen. 



dasz der Gothe nur den dat. setzen kann versteht sich, die lat. spräche stellt 
aber richtig zu comparativen den obl. nicht den dat., denn der dat. veranlaszt 
«wcidentigkeit, z. b. ein goth. liuböza mis kann ausdrücken carior mihi und 
carior me. 



XXXVIII. 

SCHWACHE NOMINA. 



939 Als ich vor langen jähren einen ins äuge fallenden unterschied 

deutscher conjugation wie declinalion zum erstenmal benannte, schweb- 
ten mir noch nicht alle gründe vor, welche die wähl desselben aus- 
drucks für beide fölle rechtfertigen und rathsam erscheinen lassen, 
aber es ist in der natur unsrer spräche tief enthalten, dasz sie einer 
ursprttnglichen und inneren form der Qexion im verfolg der zeit noch 
eine andere, äuszerliche hinzufüge, die jene vertreten unA ersetzen 
helfe (s. 877.) Wie zu dem ablairtenden praet. eiö mit consonanten 
gebildetes sich gesellte haben wir wahrgenommen ; nicht anders kommt 
zu der alten declination eine neue, durch einschaltung von N erzeugte, 
beidemal wird die alte einfache aber mächtige flexion stark, die jün- 
gere, auf äuszerem hebel beruhende schwach heiszen dürfen, beide- 
mal kann zuletzt das kennzeichen schwacher form dort bloszes D oder 
T, hier bloszes N sein, und wenn sogar jenes D in der mnl. mund- 
art ausfiel (s. 89 i), erblicken wir in allen unsem sprachen beim nom. 
sg. jedes geschlechts, in fries. und altn. aber für sämtliche casus das 
N schwacher declination wegfallend ; dann ist von der schwachen form 
nichts mehr übrig als der durch das unterdrückte D und N bedingt 
gewesene auslautende vocal. die verkürzte geslalt des nom. sg. 
schwacher decl. gegenüber dem vollständigen pl. hat unverkennbare 

940analogie zum gothischen sg. schwacher praet. gegenüber dem pl. 
Noch entscheidender tritt aber diese analogie darin hervor, dasz im 
hintergrund der schwachen flexion jedesmal eine starke liegt, und wie 
das angehängte -da auf daf starke pi^aet. dada zurückgeht, ebenso 
dem eingeschalteten N ursprünglich die starken flexionen beigefügt 
wurden. Das in der schwachen conjugation enthaltne verbum ^thun.^ 
hatten auch, wie nachgewiesen wurde, die urverwandten sprachen» 
und es wird sich nachher ausweisen, dasz ihnen das characteristische 
N unsrer schwachen declination ebensowenig gebrach ; allein die deut- 
sche spräche, ihrer ganzen art und weise nach, entfaltete aus beiden 
ein durchgreifendes gesetz, und eben diese gemeinschaftliche anwendung 
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beider formen ist es, welclie der fUr beide eingeführten gleichmäszigen 
benennnung das siege! aufdrückt. 

Das Verhältnis starker und schwacher declination läuft nun auf 
zwei eng verflochtne grundsätze hinaus, der erste ist, dasz die starke 
Substantiven und adjectiven eine zwar ähnliche, aber wesentlich al^- 
weichende form angedeihen läszt, die schwache hingegen beide unter 
einer und derselben form vereint, der andere, dasz substantiva einer 
von beiden formen, entweder der starken oder schwachen überwiesen, 
adjectiva beider zugleich fähig sind, substantiva, ihrem. begrif zufolge, 
bestimmten gegenständen zugetheilt müssen ein festeres dement an 
sich tragen als adjectiva, die eine aUgemeinere, mehrem gegenständen 
gebührende eigenschaft ausdrücken, wie jedes einzelne adjectiv steiger- 
bar erscheint und aus seinem positiv einen comparaliv und Superlativ 
entwickelt, hat unsere spräche seine beweglichkeit noch dadurch er- 
höht, dasz sie zugleich fast auf allen diesen stufen auch den unter- 
schied starker und schwacher flexion gelten läszt. diese manigfalten, 
der syntax und dem wollaut förderlichen adjeclivgestalten bilden ein 
unterscheidendes merkmal tleutscher spräche gegenüber den meisten 
urverwandten. Nur ausnahmsweise wird einzelnen unsrer adjective 
starke oder schwache form entzogen und nur ausnahmsweise sind 
subslantiva gleichfalls beider formen theilhaft. 

Aus dem gesagten folgt, dasz die schwache flexion der nomina941 
noch weit dynamischer sei als die der verba. man könnte sich denken, 
dasz im verbum beide formen, starke und schwache nebeneinander 
und mit verschiedner anwendung walteten; gewissermaszen hat auch 
jene das praet. verschiebende anomalie beide zusammen aufgestellt, 
in der regel aber steht dem verbum wie dem substantivum nur die 
eine oder die andere flexion zu gebot, und es ist abweichung vom 
Organismus, dasz ahd. neben pr&hta prdhtun auch ein pranc prungun 
vorkommt, dasz wir heute neben boll und wob auch bellte und webte 
uns gestatten oder umgekehrt die Volkssprache für jagte und laufte 
ein jug und kief zu brauchen wagt, denn hier hat eine form die 
andre verdrängt, ohne dasz beide zugleich in verschiedenem sinn an- 
gewendet würden; so sind allenthalben eine menge substantiva aus 
der starken dechnation in die schwache oder aus der schwachen in 
die starke übergetreten, wenigstens bezeugen solche Übergänge die 
möglichkeit einer, gleichzeitigen anwendung beider flexionen auch für 
das verbum und substantivum. 

Um nun auf das wesen der schwachen nominalflexion selbst 
einzugehn, so ist vor allem wahrzunehmen, dasz sie hauptsächlich 
von der Aform gilt, wonach auch ihr vocalismus ganz beschaffen 
sein musz. 

Im masc. herschen kurze, im fem. lauge vocale, das neutrum 
wird aus masc. und fem. zusammengesetzt, so dasz sein gen. und 
dat. jenem, nom. und acc. diesem folgen, spur des iustrumentalis 
nirgend, auf das paradigma der subst. mag gleich das der adj. 
folgen : 
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942 



sg. 


hana 


tuggö 


hairtö 




lianins 


tuggöns 


hairtins 




hanin 


luggön 


hairlin 




hanan 


tuggdn 


* hairtö 


pl. 


hanans 


tuggöns 


hairtöna 




hanan^ 


tuggönö 


hairtand 




hanam 


tuggöm 


hairtam 




hanans 


tuggöns 


hairtöna 


sg. 


b)im1a 


blindö 


blindö 




blindins 


blindöns 


blindins 




hhndin 


blindött 


blindin 




blindan 


blindön 


bKndÖ 


pl. 


blindans 


blindöns 


blindöna 




blindand 


blindönö 


blindanö 




blindam 


blindöm 


blindam 




blindans 


blindöns 


blindöna 



Der schöne vocalwechsel erklärt sich leicht; alle männlichen 
fleiionen erscheinen der zweiten conj. gemäsz, in den weiblichen 
waltet ganz der schwere ablaut der dritten des sg. und pl. tuggö 
tuggöns wie för forum, die neulralflexion bietet durch mischung 
beider günstigste Verschiedenheit, mit der starken flexion begegnet 
sich die schwache allein im acc. pl. masc. bhndans uiid dat. pl. aller 
geschiechter des subst., da hanam tuggöm hairtam lauten wie dagam 
giböm vaurdam. doch die adj. dat. pl. blindam blindöm blindam stehn 
ab von blindaim blindaim blindaim. 

Nun fragt es sich aber auch nach den vocalen der schwachen 
flexion für Wörter der I und Uform? offenbar gehört jener an der 
häufige diphthong EI, welcher durchaus nur in weiblichen Wörtern, 
dem ö der Aform parallel erscheint; man sollte AI erwarten, da 
sich in schwacher conjugation Ö und AI zur seite stehn und beide 
Ö und AI (nicht EI) ablaute der dritten und vierten reihe sind» 
dies EI haben eine menge schwacher subst., die sieh aus adjec- 
tiven oder andern subst. herleiten: managei manageins managein, 
managein pl. manageins manageinö manageim manageins, ganz wie 
tuggö, nur dasz fiberall EI an des ö stelle tritt. Von adj ecti vischen 
Wörtern aber- empfangen dasselbe £1 höchst auffallend drei classen, 
deren masculina und neulra der Aform huldigen, nemlich die 
weiblichen Superlative auf UM, alle und jede weibUchen compa- 
rative und alle weiblichen participia praesentis: frumei, hleidumei; 
blindözei maizei; gibandei salböndei. das Verhältnis wird am. an- 
schaulichsten werden , wenn ich die männliche und neutrale form 
hinzustelle : 
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sg. fruma 


frumei 


frumö 


frumins 


frumeins 


frumins 


frumin 


frnmein 


frumin 


fruman 


frumein 


frumö 
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pl. 


frumans 


frumeins 


frumdna 


* 


fruman6 


frumeind 


frumand 




frumam 


frumeim 


frinnam 




fnimans 


fnimeuis 


frumAna 



was ist der gruDd dieses merkwardigen Unterschieds in den formen 
der drei geschlechter? ich zweifle nicht, dasz hier das fem. dem 
ursprünglichen character I allein treu gehlieben ist, wSrtirend masculina 
und neutra, wie .wir auch bei der starken flexion häufig- wahrnahmen, 
zum A übergiengen. darum stehn den weiblichen schwachen subst, 
auf -ei keine männlichen zur seite, sondern nur auf -a oder -ja, wie 
zu frumei und gibandei das masc. fruma, gibanda lautet. Da die 
Iflexion masc. und fem. völlig gleichsetzt, so darf man vermuten, dasz 
früher auch das adjectivische masc. fnimei maizei bhndözei halle, ja 
ich erwehre mich des Schlusses nicht, dasz ursprünglich allen positiven 
der adj. zweiler declination eine für masc. und fem. gleichlautige 
schwache form auf -ei zustand, also vom starken s^Is s^ls ein schwaches 
sßlei s61ei gebildet wurde, eine spur scheint wirklich noch Eph. 6, 
16 eine hs. zu gewähren, die statt des neueren *|)is unsdljins' der 
andern das alte '[)is unsöleins' gibt, im gen. pl. feni» würde ich -eind 
dem -eind vorgezogen haben, stände nicht ausdrücklich manageiuö 
Luc, 2, 31, g6deinö, hazeinö Philipp. 4, 8. 

Nach diesem aufschlusz über I wäre auch den adjectiven mit U 
ihre schwache form leicht zu weissagen, sie hätte dem EI paralleles 
lU, oder dem vermuteten AI entsprechendes AU zu zeigen, dem 
starken hardus hardus zur seile sollte ein schwaches hardiu hardiu 
gen. hardiuns? oder lieber hardau hardau, gen. hardauns zustehn. 
Eph. 3, 10 bietet für 'so managfal{)d handugei* eine hs. dar 's6 
filufaihu handugei', von filufaihus noXvnoUiXog, filufaihiu oder filufaihau 
wäre annehmbarer, hierher gehören endlich zwei schwache substan- 
tiva, die ich früher falsch aufgeCaszt habe: alabalstraun Luc. 7, 37 
acc. von alabalstrau, uhd byssaun Luc. 16, 19, dativ von byssau, 
deren geschlecht ich unbestimml lassen will, es sind zwei fremde, 
wahrscheinlich den Golhen längst aufgenommne Wörter, äXdßauTQog 
und ßvaaog, wie das dem ersten eingeschaltete L bestätigt, zugleich 
würde damit das vermutete hardau wahrscheinlich, doch mag die 
spräche, wie sie vom starken hardus f>aursus den acc. masc. hardjana 
f)aursjana bildet, längst auch ein schwaches hardja hardjö, |)aursja 
f)aursjö nach der Aform vorziehen. 

Genug von den vocalen der goth. schwachen flexion; wichtiger 
ist es auf das kennzeichen N zu achten, welches wir blosz dem nom. 
sg. und dat. pl. aller geschlechter mangeln sehn, es heiszt bana 
tuggo hairtö, blinda blindd bhndö, managei Irumei gibandei, und ebenso 
im dat. pl. hanam tuggöm hairtam blindam blindöm blindam manageim 
frumeim gibandeim, ohne N. doch scheint es ausnahmsweise im dat. 
pl. einiger masc. und neutra zurücligeblieben , von aba marilus wird 
nicht abam sondern abnam, von valö aqua, namö nomen nicht vatam 
namam, sondern vatnam namnam gebildet, wobei freilich auch der 
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vorstehende vocal schwindet, denn es sollte heiszen abanam vatanam 
namanam. da aber zugleich die gen. pL gekürzt werden und abn6 
für aband, vatn6 namnd f. vatanö namanö, ja im nom. acc. pL neutr. 
vatna namna f. vatöna namdna; so hat man allen fug aus dem ge- 
kürzten gen. pl. auhsnö boum den dat. pl. auhsnam zu folgern» wUh- 
rend dier sg. auhsa auhsins« der nom. acc. pl. auhsans behält. * starke 
singulare abns auhsns oder vatn namn anzusetzen wäre unstatthaft. 

Lassen diese dative pl. abnam auhsnam vatnam namnam ein iüteres 
abanam auhsanam vatanam namanam ahnend warum soll man nicht 
weiter gehn und auch den nom. sg. mit dem character N in einklang 
zu stellen suchen? die folgenden formen dürften leicht noch gewagter 
erscheinen als die s. 912 für die starke declination vorgeschlagnen: 

945 sg. hanans tuggöns hairtdn 

haninis tuggönös hairtinis ' 

hanini tuggdnd hairtini 

hananan tuggdna hairtön 

pL hananös tuggönös hairtöna 

hananö tuggönö hairtanö 

Jiananam tuggönöm hairtanam 

hananans tuggönös hairtöna 

und desgleichen im schwachen adj. ; auf ähnliche weise würden sich 
auch die feminina auf EL gestalten und ein nom. sg. manageins fru- 
meins einem pl. manageineis frumeineis entgegenzusetzen sein. Solche 
formen hätte die wirkliche flexion nur im gen. pl. aller geschlechter 
und nom. acc. pl. neutr. bewahrt, angenommen aber, der vocal der 
penultima sei im gen. dat. sg. masc. neutr. durch einen rückgrif der 
ultima bestimmmt worden und haninis für hananis entsprungen; so 
gewinnen wir aus dem I des dat. hanin -»> hanini willkommne be- 
stätigung des s. 915 gemutmaszten dagi für daga. vocahscheu Aus- 
gang des dat. sg. forderte schon das -s des gen. sg. die dreisilbigen 
hairtöna hananö tuggönö hairtanö begehren aber nothwendig auch drei 
Silben für alle übrigen flexionen, mit ausnähme des nom. sg,, dessen 
zweisilbigkeit der einsilbigkeit von dags neben den zwei silben dagis 
dagö dagam parallel steht, eine noch ältere gestalt hananas tuggönas 
hairtonan (?) würde auch der nom. sg. zeigen dürfen. 

Damit ich mich nicht versteige, die wirklichen gekürzten formen 
lassen sich zwar aus den volleren begreifen, aber diese liegen ganz 
aüszer dem bereich der geschichte unsrer spräche und es mnsz, seit 
die abstumpfung statt fand, bereits undenkbare zeit verslricben sein. 
Dessen werden wir zumal durch einige pronominalformen vom 
höchsten alter versichert, ofifenbar nemlich ist mit seinen beiden vo- 
calen das ehrwürdige sa so dem hana tuggö, noch klarer dem blinda 
946b]indö analog*, und im interrogativum hvas hvö hat sich §ogar das 



* geht diese analogie so weit, dasz man aas sa so, dessen übrige casus 
untergegangen sind, einen gen. sins und 86ns, wie blindins und blindöns folgern 
durfte? man erwäge was nachher über das ags. heo neben manegeo gesagt 
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männliehe kennzeichen erhalten, welches mit seinem gen. hvis dem 
vermuteten dagas dagis zu statten kommt, hyas läszt also auch auf 
ein älteres sas schlieszen. aber schon im skr. sa si, zend. h6 hä» 
gr. ^; steht dem fem. ein vocalisch auslautendes masc. zur seite, 
wahrend das lat. frag^vort quis quae zu hvas hv6 stimmt, das gr. re- 
lativum og ij gleichfalls -s behauptet, auch ist der bedeutung nach 
das skr. sa sä pronpmen dritter person, kein demonstrativum wie das 
goth. sa «ö, gr. o ^. 

Bevor ich mir weitere Schlüsse erlaube, musz die schwache form 
der übrigen deutschen sprachen erwogen werden. 

Ahd. ist der reine vocal A ganz aus der schwachen decl. ge- 
schwunden und durch ersetzt worden, es heiszt hano hanon für 
goth. hana hanan und im pl. hanon hanonö hanom hanon für goth. 
hanans hananß hanam hanans. denn nur hanond hanom kann man 
den gen. dat. pl. nach der theorie ansetzen, wenn sich schon all- 
mähch aus dem fem. Ö eindrängte und hanönö hanöm entsprang, 
mehrere denkmäler geben dem acc. sg. und nom. acc. pl. masc. -un 
für -on, doch ist -on besser, weil dem -o des nom. sg. entsprechend 
und dem golli. -an näher, gen. und dat. sg. haben I gehegt. Notker 
decliniert: hano hauen hanen hanen, pl. hauen hanon handn hauen; 
das -o im nom. sg. hielt stand, wie noch mhd. in den eigennamen 
Otto Hesso Boppo Omo, nhd. in Otto Hugo (s. 840.) der lange vocal 
des gen. pl. -önö wirkt spät nach, nicht nur in Notkers -dn, spndem 
auch im abgestumpften -o^ wie es Grieshabers predigten zeigen: der 
hailigo santorum 1, 54. 55. der töto ßwarto gebain 1, 52. 152. 
fiumf joch ohso 1, 44. der behalleno servatorum 1, 49. der rehto 
justorum 1, 154 weck der guolo werche via bonorum operum 1, 164.947 
166, welches letzte beispiel lehrt, dasz das -o der starken gen. pl. 
längst in -e geschwächt war. Schwache feminina wahren den goth. 
vocal nur im gen. dat. pl. zunkonö zunköm <» tuggönö tuggdm, aber der 
nom. sg. hat Ä zunk^, alle übrigen casus haben Ü für Ö : zunküu. zunkä 
für tuggd mochte ich fassen wie ahd. takä für goth. dagds, nach dem 
schwanken des pluralablauts zweiter conj.; wie ahd. trälum für goth. 
trddum eintrat, scheint mir auch takä für dagös, zunkä für. tuggö 
gesetzt, die alten glossae cassell. lassen nicht umsonst schwache 
feminina auf -^ statt -ä ausgehu, sie schreiben F, 15. 16 zweimal 
marhe d. i. marhß für jumenta («» jumentum) equa, statt des ge- 
wöhnlichen merihä gen. merihün und, wodurch man der quantilät 
sicher wird, E, 15 altee articulata "*". so gut in ahd. flexionen goth. Ö 



werden wird, und dasz die altn. spräche auszerlich *6k inn' häuft (gramm. 4, 
379. 431), folglich könnte schon in sa s6 ein suffix N gelegen haben. 

* articulata musz ein romanischer ausdruck statt des lat. articulus sein. 
aU6 BS alta membrum, articulus, ein sonst unerhörtes wort, verständigt uns end- 
lich über das mhd. altvil, mnd. aldefil hermaphroditus , der mehr als ein glied 
hat, welcher ausdruck in mhd. eigennamen scheint (Marchwart Altfil MB: 2, 344 a. 
1180. Marquart Altvil MB. 7, 450 um 1190) und im Ssp. 1, 4. ich nehme dazu 
das aUgäuische altelos bei Schmeller 1, 52, welsche aelod membrum, selbst lat. 

42 
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haftet, nicht zu UO wird, kann hier auch £ stehn geblieben; nicht 
zu Ä geworden sein, .diesem £ werden wir auch bei den Angelsachsen 
begegnen. allmSdich schwücht sich aber der laut des ahd. weiblichen 
nom., sei er -^ oder -6 gewesen, in kurzes -a, und Ndtker schreib! 
entschieden zunga, behält jedoch das unorganische, oblique -ün. 
Schwache neutra bilden auch ahd. ihren nom. und acc. der weiblichen, 
ihren gen. und dat. der männlichen form gemäsz: herzä herzin herzin 
herzä, pl. herzCUi herzonö herzom herzün (im gen. dat. pl. hernach 
herzönö herz6m.) Überall sind in der ahd. form die goth. -s des 
gen. sg. und nom. acc. pl. gewichen, so dasz in hanin göth. hanins 

948 und hanin, in znnküu goth. tuggdns -imd tuggön zusammenfallen, auch 
der acc. sg. hanon zunkdn nicht mehr vom acc. pl. wie goth. hanan 
von hanans, tuggdn von tuggöns geschieden werden kann. Beim adj. 
verhält sich alles ebenso» 

Den goth. weiblichen subst. auf -ei entsprechen ahd. auf >t, 
zahlreich erscheinend, aber ihrer flexion nach einen doppelten ausweg 
nehmend, entweder führen sie das schwache N auch in den nom. 
sg. (was meiner Vermutung eines älteren goth. managein und noch 
älteren manageins fdr managei zu statten kommt) und lassen alle 
casus gleichlauten: manaktn manakln manakln manakin; oder streifen 
umgedreht überall das N ab und bilden ein scheinbar starkes manakt 
manaki manaki manakt. den goth. comparativen maizei blindözel ent- 
spricht aber kein ahd. ausgang auf -!, vielmehr sind alle feminina, 
wie schon die goth. masc. und neutra, jetzt auch der Aform zugethan 
und lauten m^rä plintörä. Die participia praes. hingegen haben. die 
ursprünghch schwache foim kSpanti kSpantt k^pantt «» goth. gibandei 
gibandei gibandei, wofür hernach gibanda gibandei gibandö gilt, als 
scheinbar starke mit abgeworfner flexion für alle geschlechter gesetzt, 
weshalb vielleicht richtiger kSpanti kepanti kepanti zu schreiben wäre;^ 
aber sie fügen auch die starke flexion hinzu : kSpantdr kSpantiu k@pantaz 
und bilden die gewöhnhche schwache kSpanto kSpant^ käpantä. die 
schwache flexion ist also hier zweimal, nach der Iform organisch» 
nach der Aform unorganisch angewandt. 

Mhd. sind alle schwachen flexionsvocale verdünnt zu £, doch 
besteht die gleichheit der substantivischen und adjectivischen. noch 
immer tauchen einzelne feminina wie menigfn vinsteiln auf, obwol 
menege vinstere vorhersehen. 

Nhd. ist vielfache Verderbnis eingerissen, beim masc. die ge- 
ringste, denn subst. wie äffe böte buhe hase knabe ochse waise halten 

949 noch die mhd. regel, welcher auch alle schwachen männhchen adj. 
ohne ausnähme folgen, dagegen haben sich viele subst. verändert, 
indem sie 1) den gen. -ens für -en bilden; böge brate brunne daume 



artus und gr. üqS'qov (mit R ss L) mögen verwandt sein, das letzte f(igt sich 
der lautverschiebung = goth. ald, ahd. alt. 

* nicht zu übersehn das f im acc. masc. farlihantian praestolantem Diut. 
1, 266». 
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gaumie glaube, aus welchem gen. gleicJiwol noch kein nom. «^n zu 
folgern ist, da nach alter gewohnheit der nom. sg. richtiger ohne -^n , 
bleibt, obschon ihn einige Schriftsteller auf -en bilden, so gut es 
goth. heisst hana hanins, kann auch nhd. gesagt werden daume daumens. 
2) einige Wörter weichen ganz in die starke decl. aus: hahn hahns, 
mond monds statt des mbd. hane hanen, mftne mänen ; einzelnen gendgt 
68 den nom. aoc. sg. stark zu setzen, alles llbrige geht schwach : mensch 
menschen, fürst fttrsten, narr narren, wieder andere schwanken im 
gen.: schmerz schmeraes und schmerzens, greif greifes und greifen; 
greis greises und greisen. Die Verwirrung steigt dadurch, dasz ein^ 
zeln^i starken Wörtern, deren -e aus -u entsprang, schwache flexion 
ertheilt wurde : friede friedens, schatte schattens •— goth. frij[>us fri)»aus, 
skadus skadaus; diesen darf noch weniger im nom. sg. -en gegeben 
werden, umgekehrt müste rabe den nom. sg. raben >— ahd. hraban 
gen. hrabanes behalten und statt des gen. raben viehnehr rabens. 
Noch mehr aus ihrer fuge gerathen sind die feminina, für welche nhd. 
der grundsatz durchgreift, dasz alle subst. den sg. stark, d. h. un- 
veründerlich auf -e, den pl. schwach, d. h. auf -en bilden, wir flec- 
tieren den sg, zunge zuuge zunge zunge statt des mhd. zunge zungen 
zuagen zungen, den pl. noch wie mhd.; hingegen zwar den sg. gäbe 
gäbe gäbe gäbe wie mhd., aber den pl. gaben gaben gaben gaben, 
statt des mhd. g^be gäben gäben g&be. in den gen. pl. starker fem. 
erster decl. war schon ahd. die schwache form kSp6nd eingednmgen 
statt des goth. gibd und nicht anders lautet der mhd. gen. pl. -en 
für -e; zuletzt ergrif sie nhd. den ganzen pl. Zwischen subst. und 
adj. ist der einklang gestört, da subst. alle casus auf --e, schwache 
adj. aber den gen. und tlat. sg. auf -en, nom. und acc. auf -e bilden, 
im letzten casus weicht also die nhd. von der mhd. declination, ahd. 
hiesz es dia plintün coecant« mhd. die blinden, nhd. die blinde. Die 
wenigen schwachen neutra sind nhd. fast ganz verschwunden wie unter- 950 
einander abgeirrt: herz herzens, ohr ohrs, äuge auges; die adj. haben 
ihre form behauptet, menge helle schwere u. s. w. sind im sg. nach 
starker weise ganz unveränderlich. 

Auf ähnliche, doch verschiedne weise wurde nltnl. die schwache 
flexion beeinträchtigt, nemlich alle subst. entziehen dem acc. sg. sein 
-n und machen ihn dem nom. gleich, man könnte sagen: masc. und 
fem. werden wie neutra behandelt, dagegen lassen alle adj. jedem 
obliquen casus des sg. sein -en, und entziehen es dem nom. acc. pl. 

Nnl. fallen im subst. starke und schwache decl. zusammen, d. h. 
was nhd. blosz für das fem. durchgesetzt ist, dasz der sg. starke, der 
pl. schwache form annimmt, gilt hier far alle geschlechter, ebenso 
macht das adj. keinen unterschied zwischen starker und schwacher 
declination, weicht aber vom subst. ab, indem es für den gen. dat. 
acc. sg. masc. -en behauptet. 

Anziehender ist die betrachtung der ags. schwachen flexion, in 
welcher A vorherseht und nichts erscheint, was dem goth. und ahd. I ^ 
des gen« dat. sg. masc. neutr. gleichkäme, der uom. sg. masc. hana, 

42* 
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acc- hanan stimmt ganz zur goth. form, und der nom. accv pl. hanau 
weicht vom goth. hanans nur durch den mangel des -s ab. dagegen 
empföngt auch gen. dat. sg. hanan hanan statt des goth. hanins hanin 
und der gen. pl. hanena statt des goth.^ hananö*; für -ena begegnet 
einigemal -ona: vaerlogona foedifragorum Csedm. 145, 22; fullvona 
baptizatorum Gaedm. 117, 9.. der dat. pl. hat hanum, was sich zu 
dagum verhält wie goth. hanam zu dagam. Das -e des. nom. sg. fem. 
ynd neutr. in tunge eäge •» goth. tuggö augö mahnt an jenes ahd. 
altd und marhö der gl. cass. (s. 9^47); ich bin fast sicher dasz es 
lang war, so dasz tungö auch für den gen. pl. tung^na- begehrte, wie 
neben tuggö tuggdnö. wahrscheinlich drang nun -6na auch, in den 

951 männlichen gen. pl. hanöna vor, gerade wie ahd. handnö nach zunkönö 
eingeführt wurde, der frtthete ags. gen. pl. masc. wäre wol hanana? 
doch die übrigen -an der weiblichen flexion auf -^n zurückzuführen 
scheint geHihrlich. die adjectivische schwache declination hält mit 
der substantivischen, wie im goth. ahd. mhd., völlig gleichen schritt. 
Beov, 3908^ (in einer der ersten ausg. mangelnden zeile) liest man 
'{)a s^lcstane' fehcissimi oder felicissimos , für sdlestan, ist dies spur 
eines vocals nach dem -n? zur bestätigung dess. 945 vermuteten goth. 
-anßs? Beachtenswerth ist endlich die Verschiedenheit des ags. de- 
monstr^tivums se und seo von blinda und blinde, da doch goth.. sa 
sd mit bUnda bhncTö stimmen; das wird sich nur aus mengung des 
demonstrativen und persönlichen pronomens erklären, denn offenbar 
ist seo das ahd. siu «-» goth. si, wofür ags. heo gilt, seo und heo 
berühren sich aber nach dem Wechsel zwischen S und H. wie dem 
allem sei, dies £0 in seo, heo musz zusammenhängen mit der ags. 
scheinbar starken flexion menegeo für das goth. managei, ahd. manaki, 
welches menegeo überall im sg. unverändert bleibt und dem obliquen 
casus niemals N verleiht; bald aber reiszt dafür bloszes -o ein: menigo 
mullitudo, aedelo nobilitas, braedo latitudo >=» ahd. manikt, edilt preitt. 
lassen sich diese ags. seo heo menegeo dem ahd. siu und plintiu ver- 
gleichen?** Das ags. part. praes. lautet stark für alle geschlechter 
gifende gifende gifende und schwach se gifenda, seo gifende, J)ät gifende. 

In der nordanglischen , friesischen und nordischen mundart be- 
gegnet nun jene schon s. 665. 680 und 754 angezeigte apocope des 
schwachen N für alle casus mit einziger ausnähme des gen. pl., dessen 
dreisilbige und langvocaUsche gestalt dazu beitrug das N zu hegen. 

Das fries. masc. zeigt durchgehends -a, auszer dem gen. pl. r^na 

952 und dat. pl. -um : bona bona bona bona, dem ags. hana hanan hanan 
hanan nah kommend, auch hier geben fem. und neutr. dem nom. 
sg. -6 tungö, Agö, dem gen. dat. acc. fem. möchte ich tungä tungä 
tungä beilegen; das neutr. fordert den gen. dat. dga äga, acc. agö. 
die schwachen adj., so viel ich sehe, fügen sich zu den subst. 



♦ merkwürdig cod. exon. 323, 13 violane divitiarum, was Thorpe unrichtig 
für einen eigennamen nimmt, alts. welono. 

** man sehe oben s. 945 die anmerkung über goth. sa 86 »s ags. se seo. 
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Das altn* masc. hat den sg^ hani hana hana hana, was beinahe 
die goth« vocale hana hanins hanin hanan wechselt; ohne zweifei ist 
dies keinen umlaat wirkende -i unorganisch, diis -a der andern casus 
gleicht dem ags« -an und fries. -a. Ich will, eh ich zum pi. gelange, 
auch erst den sg. der beiden andern geschlechter erwägen, dem nom. 
sg. fem. und neutr. wird man -ä beimessen dürfen, wie es zum ahd* * 
•ft stimmt und der quantität des goth. -d angemessen ist. nicht an- 
ders traue ich dem gen. dat. acc. fem. ursprüngliches -ü zu, so dasz 
tüngft tüngA ganz dem ahd. zunkft zunkiin entspräche; an der qualität 
des U ist kein zweifei, weil davon umlaut des A abhängt: ammft ömmü» 
harpä hOrpü. dem neutrum würde ich beilegen: hiartä hiarta hiartt 
hiarUÜ, nemlich gen. und dat. nach männlicher weise. Aufmerksamkeit 
fordert aber der männliche und weibliche nom. pl. hanar und tüngur» 
ist das einmischung der starken fcjrm? so liesze sich hanar allerdings 
fassen wie dagar flskar, nicht aber tüngur, weil die erste starke decl. 
giafar darbietet und auch goth. dagös wie gibös. Richtiger wird also 
das -r in hanar tüngur für e^nen Überrest der ältesten schwachen 
form gelten und dem goth. -s in hanans tuggdns gleichstehn, also 
das s. 945 gemutmaszte ältere hananßs tuggönös bestätigen, der Um- 
gestaltungen folge konnte gewesen sein : aus hananas entsprang hanans, 
dann hanäs, hanär, endUch hanar; aä»tüngdnÖs tüngdns, tüngös, tüngur, 
endlich tüngur. In der ahd. und ags. flexion wurde der character N 
festgehalten und die hinter ihm stehende flexion aufgehoben, in der 
altn. aber N syncopiert, das folgende S behauptet und allmälich in R 
gewandelt, ausnahmsweise haftet auch noch N, nemUch im pl. einiger 
masculina z. b. gumnar gotnar von gumi, goti, zumal in den gen. pl. 
gumna, gotna und bragna skatna oxna von bragi skati oxi, deren nom. 96S 
pl. bragar skatar oxar lautet; die analogie zum goth. gen. pl. abn6 
(s. 9*44) ist unverkennbar, regelmäszig aber bleibt dieses N sogar in 
allen weiblichen und neutralen gen. pl. tüngna «■ goth. tuggdnd, 
harpna^— ahd. harfönd, hiartna «=» goth. hairtanö und kein zweifei 
kann walten, dasz auch der nom. pL tüngur hidrtu hcrvorgieng aus 
tüngnur hiürtnu. Die schwachen adj. stimmen im sg. vollkommen zu 
den schwachen Substantiven,, weichen aber im pl. ab, welcher ohne 
ausnähme für alle casus jedes geschlechts den einförmigen ausgang -ü, 
das heiszt den der obliquen weiblichen casus des sg. empHfngt. Das 
demonstrativum sä sü ■-■ goth. sa sd entfernt sich vom nom. sg. -i -a 
der nomina und bezeugt deren unorganischen verhalt, wahrscheinlich 
hat im masc. blosz der auslaut die Verlängerung nach sich gezogen 
und sä sü stehn für sa s6, wie tüngu für tüngö, so dasz auch liani 
auf ein ursprüngliches hana zurück weist. 

In der flexion der comparative und part» praes. hat die altn» 
spräche den goth. oi^anismus gewahrt, d. h. masc. und neutr. haben 
die gewühnliche schwache form des positivs, masc. blindari meiri gS- 
feudi, neutr. blindara meira giSfanda. feminina hingegen blindari meiri 
giSfandi unverändeiüch durch alle casus und ohne zweifei war dies -1 
ursprünglich -t, vom «i der masc. ganz verschieden« 
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Die vorgenommne Zergliederung .der schwachen formen iä den 
verschiednen dialeclen unsrer spracht lehrt nun, dasz das kennzeichen 
N dem gebrauch, nicht seinem ursprqng nach dem nom. sg* und dat» 
pl. abgehe, im dat. p!« wich es dem zu nahen folgenden M^ im nom. 
sgi pflegen auch die urverwandten sprachen häufig den consonant zu 
tilgen, den die obliquen casus entfalten, es wird den blick erweitern, 
wenn wir vor allem die analogie des N auch in ihnen aufsuchen und 
zugleich andere consooanten an seiner stalle &den* 

im slavischen sind es vorerst einzelne neutra, deren obliquer 
casus ein solches N darbietet: ' imja nomen gen. imene, pl« imena, 
poln. imif gen. imienia, pl. imiona, böhm. gme gen. gmene. sjenya 

^54semen, poln. siemt^, bdhm. semö. plen^a soboles poln. plemi^ böhm. 
plemd. vijenga tempus, böhro. wfem^. hijemja onus, poln. brzemi^, 
böhm. bremS. vlnya über, poln. wymi^, böhm. weme wym& russ. 
tei^ya sinciput poln. ciemi^ gen. ciemienia, bühm. temö tymio. im 
böhmischen ist allmälich *auch im nom. N tfblich geworden und fttr 
gme wird heber gmeno, för seme wemS lieber semeno wemeno ge* 
setzt, offenbar entspricht nun imja imene (oben s.*153) dem goth. 
namd namins auch im genus, während ahd. namo namin, ags. nama 
naman männlich sind, das altn. uafn nafns aber starke form zeigt, 
nicht anders gleicht sjemja dem aM. sämo sdmin, welches wort goib. 
mid altn. gebrieht und durch fraiv, friof oder frio vertreten wird; ich 
dachte an das wort s. 493 beim namen der Semnonen* Statt ramo 
humems scheint gleichfalls ramja gen. ramene gegolten zu haben, die 
poln. form lautet ramt§, die böhmische rame oder lieber rameno; 
ikach s. 327 entspricht golh. arms, ahd. aram, wozu sich kein N 
geseilte, man mttste denn die eigennameu Armin Irmin Irmino (vgl. 
s. 825) anschlagen, wobei nicht zu üb^rsehn ist,, dasz den Slovenen 
rame in der Zusammensetzung verstärkt^ wie nnser irman, ramenveUk 
bedeutet sehr grosz, wie irmanpSraht sehr glänzend, irman v^rde 
sich jai ramja verhalten wie altn. nafn zu in\ja. 

Es gibt aber auch slaviscbe mascuhna, die das N dem nom« ag« 
wie dem. obliquen casus lassen: koren' radix, poln. kwteü, böhm« 
' kofen; plamenVilamma, poln. plamefi, böhm. plamen; iesen' auctumnus« 
poln. jesiei, b5hm. gesen ; iatseh'men' hordeum, poln* j^czmien, bdbm« 
getoen; pr'sten' annulus, poln. pierscieifi, höhm. prsten u. a, m«, einr 
zelne zeigen den nom. ohne N : kam"i lapis qeben kamen', poln. kamieA# 
böhm. kamen und p]am"i neben plamen'. Neutra, die den begdf , 
junger gehurt ausdrucken, schallen T ein: djetja nmöiop gen. djetjate^ 
poln. dzieci^ gen. dzied^cia, böhm. djte gen. djt^te; shrjebja TKcSSbor 
gen. shrjebjate, poln. frebi^ gen. £rebi<^cia; niss. telja vitulus, pobu 
ci^ gen. ciel^ia; seiii. prase praseta porcellus, poln. prosii^ prosi^cia. 
hierzu darf man das ahd. jankidi foetus, puHus, kiadzidi par boum» 

955 kinSstidt , besser kmistidi pullns (Haupt 3, 464) hdten. S eatfaket 
sich in nebe coclum gen. nebese, slovo verbum slovese., kolo rota 
kolese, tschoudo miraculum tschoudese. diesem S identisch ist das 
dem ahd. pl. vieler Wörter fur junge thiere u. s. w. zi^g^iide R^ 
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.lamp leoipir» chalp chelpir» huon huoiiir» loup loupir, welchen ein 
goth. lamb lambiza, kalb kalbiza, hdn hdniza efltsprechen würde» wo* 
filr aber lamba gilt, es erhellt aber» dasz S und T dasselbe ausrich- , 
ten was N. . 

Gleich lehrreich werden litthauische nomina auf -ü, deren oblique 
casus N einschalten, akmu lapis hat den gen. akmenio (oder akmens)» 
pl. akmenys und. ist jenes sL^kam**i, kamen', skr. ajman (Bopps gloss. 
23*^) und mit R statt N ahd. hamar malleus, d. i. steinwaffe; im altn. 
hamar hat sich neben malleus noch die bedeutung saxum, rupes be- 
wahrt (vgL oben s. 610.) wandd aqua, gen» wandenio oder wandens, 
lett. uhdens, skr. uda, sL voda, ohne N» altn. vatn gen« valns (wie 
nafn), schwed. vatten, goth. schwachformig vatö vatins^ (wie namö 
namins, wonach auch goth. hamd sazum möglich wKre), ahd. aber 
wazar (mit R wie in hamar) ags. väter und gr* SiwQ Siarog. piemü 
gen. piemenio oder piemens hirtenknabe, diminut. piemenaüs, und 
piemen^ hirtenroädchen, gr. nosju'^y noijuiyog hirte, noifuyff herde; 
scheint das noi- pie- zu näd^ pecu faihu gehörig, so würe ein goüi. 
iaihma iaihmins möglich, wobei mir das alts. fehmia femia HeL 9, 22 
aUs. Daemne, fries. fdmne wieder einf^t, die ich s. 652 unter gani 
andern gesichtspunct faszte, es könnte dem htth. piemen^ entsprechen 
und im hirtenstand entsprungen sein, stomü stomenio stomens statura 
vergleiche ich dem goth. Stoma stömms vnoorcwig^ szaraü gen, 
szarmens ist das ahd. harmo hannin fwyakij. lemü lemens bäum- 
stamm, vielleicht altn. limi irons arborum* aszmu aszmens das lat« 
acumen, vgl. gotli. ahma ahmins spiritus. szu canis gen. azunnio oder 
flzunnies szuns ist unser himds und schon s. 38 besprochen« menü 
oder mienü entspricht dem goth. m6na mdnins ahd. mäno mänin, ent- 
Mtet aber im gen. nicht mienento sondern mit S mienesio, wozu auch 
der nom. mienests vorkommt, der dem lat. mensis und sl. nqjesjatz', 956 
skr. mils luna und misa mensis gleicht, das gr. (A.'^y (o^pog bleibt 
wie das deutsche wort ohne S. 

In der lat. spräche sind zahlreiche bildungen auf -men gen. -minis 
neutral, haben also das N auch im nom. sg. wie die böhmischen 
Wörter, dem namö imja entspricht iwmen, dem stoio sjemja stoen, 
und auf gleicher reihe stehn Carmen gennen fragmen gramen stamea 
stramen tegmen omen limen inguen numen rumen gluten u. a. m. 
männlich nur oscen, tibicen, fl&men, vielleicht sanguen f. sanguis, aber 
andere masc. werfen das N im nom. weg: turbo turbinis, cardo, ordo, 
margo, sermo sermoms, carbo eaii>onis, zumal aber liomo hominis 
und nemo neminis. '^ homo ist vollkommen das goth. guma gnmins, 
ahd. komo komin, und dem pl. homines gumans vergleicht sich der 
litth. pl. imones vom sg. fmogus; altpreusz. lautet der sg. smnnents, 
acc. pl. smunentinans. das lett. zilweks gehört aber zum sl. tschloyjek". 
Eine menge lat. feminina haben N im gen. ratio rationis •««• goth. rat)jö 



* stoio 8^6ni9 soll entspringen aus semihomo. die verscbiedne quantiUU 
hindert einen Wechsel zwischen H und S anzunehmen. 
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raj[>jd&8. Alles was unsern schwachen Substantiven entspricht musz« 
demnach in der dritten lat declination gesucht werden. 

Ebenso auch in der dritten griechischen, axfuar anfiopog. 
Sctlficoy SalfjLOvog. dutdy elxoyog* dtjdoiy dijioyog* x^^^^^ X^^*"* 
i6yog* Xifti^y XifUyog, ij^wr ijfioyog. Xitfiüfr X$ifid)yog. fjtr^v fit^^ 
rig, nicht fitjyiyogj wie dem goth. mdna menins gemffsz wäre, xvwy 
xvyog gleicht dem litth. szü szunnies« x^^^ /^or<!^ ist das lat. 
humuSy zu welchem homo, wie zu /^cJi' /^dvio^^ der irdische gehört; 
das goth. guma homo scheint aber verwandt mit g6ma palatum (nach 
dem ablaut guma gam gömun, wie funa fan f6nun), weil erde gleich 
dem himmel als gähnend gedacht wird * ; vgl. sl. zemja zemlja , Utth. 
£iem^. Neutra schalten im obliquen casus T ein, wie jene sl. be- 
nennungen junger thibre: oQ^a aQftaTogy exifia axifjiarogj Sifia 
957dojUcero^y Süifia iw(jiavog, a&fjia adf^atogj xklfia xklfiaxögy f^iXi 
fiiXiTogj nQw/f^a nQdyf4aTogy tdy^a rdyf€arog**j selbst einzelne, die 
dem nom. sg. R verleihen: viw^ — ahd. wazar, ags. väter, gen. 
vSarogy q^Q^UQ q>Qlarogj dikkUQ StXiarojSy ovd'aQ ovd-arogy ahd. 
ütar, nhd. euter. ipgiaQ kann mit brunna brunnins für bruna brunins 
▼erwandt sein, ovg iiv6gy jon. ovag ovarog gleicht dem goth. atiso 
ausins, Utth. ausis auslas, lat. auris, sl. oucho gen. ouschese, poln. 
bOhm. ucho, serb. uvo gen. uva und uveta, was zu cüro^ stimmt; 

ti^ag xl^ajogy X^9^^ X^Q^^^^* ^^^^ ^^^ "^ J>^°' ^^® function des 
N überwiesen ist, lehrt augenscheinlich oyofia oyofiarog neben namö 
namins und imja imene; Bopp im glossar p. 193^ bemerkt, dasz das 
gr. suffix "fiar insgemein dem skr. -man entspreche, was sich nach 
der skr. lautlehre leicht erklärt, da N in einer reihe mit dentalem 
T steht. 

Im sanskri^ entsprechen neutra auf -an den lat. auf -en : nAman 
gen. nAmanas «■■ nomen nominis, karman opus, factum gen. karmanas 
«• lat. Carmen carminis, von der wurzel kri faeere, ahd. garawan 
parare, wie noirjjLia von noUiOy weil das dichten ein schaifen und 
wirken ist; mit unrecht hat man carmen für casmen genommen, 
neutra auf -i entfalten N erst im genitiv: akli ak^nas oculus, gr. ocat, 
wovon noch der dual, oaae übrig, asthi asthnas os ossis, gr. oarioyj 
sl. kost*. v4ri aqua, gen. värinas. das masc. räjä rex zeugt den gen. 
rftinas, wozu man rägut regina vergleiche, einigemal schaltet nur der 
gen. pl. N ein, z. b. nada flumen, nadas fluminis, aber nadAnam flu- 
minum, ganz wie das ags. däg mitunter den gen. pl. dagena bildet 
und alle ahd. starken feminina den schwachen gen. pl. annehmen. 

Es hat sich gezeigt, dasz in den urverwandten sprachen auszer 
dem N und an dessen stelle auch T und S aus dem nom., der ihrer 
oft entbehrt, erwachsen. Derselbe trieb waltet, wenn dem nom. sg. R 



* %6re fun x^f!yo$ sv^aia x^^' H* 4, 182. S, 150. oJX airav yaXa 
fuXaiva fcaai x^o&. II. 17, 417. 

** alfia aSfMcros scheint das ahd. nhd. seim nectar, der aus blut und honig 
bereitet wurde (mythol. s. 294. 436. 856.) in sanguis hat sich N erst vor G 
entwickelt. 
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mangelt, das die obliquen casus mit sich fahren; beispiele lieferten d58 
8. 266. 267 die^zendischen pata mMa bräta dughdha, selbst das skr. 
duhitÄ/ das litth. mot^ sessü dukt^, das sl. mati und d'*schtschi, deren 
oblique casus von dem R zeugen (s. 268.) Etwas ähnliches ist noch 
das im serbischen npm. schwindende und vocalisierte L: soko falco, 
kotao lebes, orao aquila» gen. spkola kotla orla, wo die ttbrigen sl. 
dialecte das L schon dem nom. geben. 

Wie nun TSR und L in allen diesen föÜen nicht zur flexion 
gehören , . sondern bildungsmittel sind » welche sich zwischen wurzel 
und flexion schieben und nur ausnahmsweise, wenn die flexion abföllt, 
in ^den auslaut treten; so musz ein gleiches von dem N gelten und 
die ganze grundlage der vorhergehenden erörterungen des deutschen 
N dadurch bestätigt werden, je stumpfer die eigentliche flexion ward 
uud erlosch, desto mehr gewann dies N, ja nach seinem dahinschwinden 
sogar der von ihm herbeigeführte vocal den schein einer wirklichen 
flexion. zumal merkwürdig ist, wenn sich fttr einzelne substantiva 
starke und schwache form vereinen und jeder gewisse casus zufallen, 
wie im golh. fön funins funin f6n und umgekehrt in manna mans 
mann mannan. Beachtung fordert auch der gramm. 4, 585 berührte, 
nicht erschöpfte unterschied starker und schwacher form fttr einzelne 
substantiva. wenn lat. pavus pavi und pavo pavonis neben einander 
gelten, so begegnet auch goth. gards gardis und garda gardins, goth. 
auhsus auhsaus und auhsa auhsins, oder vom altn. mannsnamen ön 
wird Yngl. saga cap. 29, 30 als gleichbedeutend auch Ani angegeben, 
auszer ahd. johhalm lorum findet sich johhahna und in Zusammen- 
setzungen nimmt ahd. mhd. tac gern die schwache form -tago an; 
häufig erscheint aber für tagö der gen. pl. tagand, mhd. tagen MS. 1, 
92^ mnl. daghen Rein. 3153. 3154, und wie schon gesagt wurde 
ags. dagena. Von starken masc. werden häufig schwache feminina 
moviert (gramm. 3, 333), aber auch schwache masc. abgeleitet, z. b. 
aus fogal der mannsname Fogalo Fogilin, oder aus fatar pater fatirio 
patrutts. 

Um so leichter müssen solche subslantivbildungen ergehn, als sich 959 
in unsrer spräche von frflhauf ein dynamischer unterschied starker und 
schwacher form für jedwedes adjectiv festsetzte und innig mit der 
syntax vermählte, aus dem adjectivischen begrif aber vielfache Übertritte 
in den substantivischen stattfinden. Man wird erwarten, dasz auch in 
den urverwandten sprachen einzelne adjectiva auftauchen, deren nom. 
sg. das N fehlt, deren oblique casus es entfalten, so bildet das skr. 
adj. sarma felix den gen. sarmanas, dat. sarmani, acc. sarmanam, oder 
das gr. fjiiXag ruXag den gen. (jitkapoQ rdkayog^ wie schon der weih- 
hebe nom. sg. itiiXan^a r&kauvw^ der neutrale fji{kay T&kav gewährt 
allein daneben, was die hauptsache ist, erscheint keine des N Uberall 
entrathende form, welche man die starke nennen könnte; diese doppel- 
gestalt des adjectivs musz für ein entscheidendes merkmal unsrer 
spräche genommen werden. 

Und hier, dttnkt mich, wird unsere syntax aufschlUsse über die 
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flexion herbeütihren. Die regel der anwendtuig beider gestalten des 
adjectivs lautet ihrem hauptgrundsatz nach dahin» daifs schwache form 
durch den bestimmten artikel bedingt sei, starke hingegen walte» wo 
dieser nidit eintrete (gramm. 4, 526. 557.) wir sagen blinder blinde 
blindes» aber der blinde die blinde das blinde; im gen. blindes blinder 
blindes» aber des blinden der blinden des blinden» und so unterschied 
schon der Gothe zwischen blinds blinda blindata und sa blinda so 
blindd {>ata blindd» gen« blindis blindaizös blindis.und {)is blindins 
[hzös biinddns {)is blindins » durch alle casus hindurch. Da nun der 
artikel selbst in einem früheren spracbstand» wie ihn z. b. das latein 
noch kund tbut» ganz abgieng, und sich erst allmlllich aus den l^eiH- 
digen demonstrativen» gleichsam als abstraction der demonstration ent- 
faltete; so leuchtet ein, dasz die alte spräche Überhaupt zu keiner 
doppelgestalt des adjectivs geführt wurde und ihrer nicht bedurfte. 
Vielmehr musz die schwache form durch denselben trieb entsprungen 
sein» der auch hernach den artikel aufbrachte: um es kurz zu sagen» 
960 sie scheint nichts als sulligiertes und einverwachsnes demonstrativum» 
zu welchem hernach noch ein andres als ICuszerlicher artikel gefügt 
wurde. 

Bekanntlich sind unsrer spräche» wie fast allen andern» zwei 
verwandte» dem grad nach verschiedne demonstrativa zusläpdig» der 
die das <-» goth. sa so t>sta» welches dem lat. iste ista istud» und 
jener jene jenes «— goth. jains jaina jainata, welches dem lat. iUe illa 
illud in der bedeutung entspricht, aus dem ersten hat die deutsche 
spräche, in grosz^r einstimmung mit der griechischen» den äuszerlieh 
vertretenden artikel sa $6 {>ata, o 17 t<( entnommen, während die ro« 
manischen töchter der lateinischen spräche ihn durch abkttrzung des 
ille illa gewannen* Dem deutschen vorstehenden artikel musz jedoch 
die schwache adjectivform lange vorausgegangen sein, welche ich aus 
einem suflix des gelinderen demonstrativums jener jene jenes herleite, 
stumpfte sich lat. ille illa in romanisches le la ab» welches zwar ge-* 
trennt steht, doch mit praeposilionen verschmilzt (al del dal) ; um wie 
viel mehr konnte sich das dem adj. selbst verwachsende suffix eines 
fast vocalisch beginnenden pronomens kurzen? allem anschein nach 
ist das J in jains unursprflngltch , wie ahd. iSn6r neben gSnör» das 
altn. iun neben hinn und noch entschiedner das irische an» slav. on 
ona» iitth. ans ana (vgl. oben s. 369) bezeugen, blinda blindd blindö 
leitete nach den vorausgehenden Untersuchungen (s. 945) z^urttck auf 
Uindans blmdöns blinde, der gen« blindins biinddns blindins auf blin- 
dinis blinddnds blindinis; wie nahe treten diese fonnea einem ange** 
fugten demonstrativ, aus dessen stamm es voriUgUeh dem Nlaute galt» 
und wobei die vocalverhultnisse nicht genau angeschlageji werden 
können. Dasz blinda blindd blindö an sich schon ausdrddcte was das 
nachherige sa blinda sd blindd {uita blindd» folgere ich aus drei von 
verschiedenen enden hefr zusammentreffenden gründen: 

1) Wir sehn oft in der spräche das zuerst innerlich ausgedrückte 
hernach äuszerhch. wiederholt, dem schwachen praet. war das verbum 
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IhuB einverleibt, die jüngere spräche bedient sich eines auxüiaren thuiu 
zur aUgemeineu Umschreibung des verbalbegrifs (gramm. 4, 94.) die 961 
alte yerbalflexion bezeichnet an sich schon die persooen, welche später 
im pronomen von auszen zugefügt werden. Schon den Gethen vertritt 
jains zuweilen den arttkel ; *in jainamma daga' unterscheidet sich wen^ 
von Mn ()amma daga^ und nicht immer häuft Ulfilas die im gr. text 
gehKuften pronomina, wenn er es auch thun darf (gramm. 4, 446. 
447.) die mnl. spräche braucht auszer die die dat auch ghene ghene 
gh^nt als wirklichen artikel, was dem franz. le la aus ille illa und 
dem altn. inn in it gleicht, welches letztere pronomen zwar nur vor 
adjectiva, nicht vor substantiva gestellt wird, was auf solche weise 
fühlbar vorgesetzt erscheint, kann sich also in der schwachen adjectiv- 
flexion heimlich befinden. 

2) steckt in bünd? — ■ blindans das N von jains, so musz auch 
im altn. bh'ndi das N von inn stecken, und nicht anders in gath. hana, 
«Itn. hani, die altn. spra/che, zu suffixen geneigt, versucht aber, als 
sich das gefühl für den gehalt der schwachen form geschwächt oder 
verloren hatte, nochmals allen, starken wie schwachen, Substantiven 
dasselbe pronomen anzuhängen, und dagrinn fatit haninn augat drückt 
wiederum aus: der tag, das fasz, der bahn, das äuge (gramm. 4, 375.) 
nur ist das junge sufBx ungeschickter als das alte, denn dieses tritt 
zwischen wurzel und flexion, jenes setzt sich hinten an die flexion 
und nimmt sie in die mitte, im golh. hanins folgt das S erst nach 
,dem N, im altn. dagsins steht das S in dicr mitte und wird hinten 
nochmals, also zweimal gesetzt. Man begreift aber, dasz das altn« 
Suffix nicht zu adjectiven trat, woil in deren schwacher form, durch 
den gegensatz der starken, die Vorstellung der b.estimmtbeit noch zu 
li&lbar war; später fügten es Schweden und Dänen auch an adj. 
(gramm. 4, 380.) 

3) die Syntax lehrt, dasz alle comparative, namentlich die mit UM 
gebildeten, sodann alle participia praes.-, wenn sie a^ectivjsch gefaszt 
werden, organischer weise nur der schwachen form folgen (gramm» 
4, 519 — 521), also auch ohne vorstehenden artikel. zugleich ge»- 
wahrten wir vorhin» dasz gerade diese Wörter im fem. EI zeigen, 962 
dies £1 ursprünglich eben wol dem masc. und neutr. zugestanden 
haben werde, in solchem £1, oder richtiger in dem ableitenden I, 
was den Wörtern unsrer zweiten decl* zum gründe liegt, mute wieder 
etwas pronominales enthalten sein, und am.a^j* den begrif der be* 
stunmlheit hervorheben, welchen späterhin dai( suffix N, oder der aus« 
tirendige artikel hervorhoben. Nun darf ich gewicht darauf legen, dasz 
auch im latein und griech« alle comparative und part. praes. der 
Ideclination gehören, während positive «md part.. praet« meistens der 
Adeclination folgen, genau wie bei uns. Und bestätigt niehi die gleich^ , 
heil des masc. und fem. melior melior, coecior coecior (wie fortis 
fortis und s61s s^ls) die gemutmaszte von blinddzei blindözei, frumei 
fhimei statt des jungem blindöza blindözei, fruma Irumei? die masc. 
und neutra wichen, wahrscheinlich schon sehr früh, in die Aform aus« 



ß68 S,CHWACHE NOMINA 

me es die meisten positive oder endlich alle der adj. auf I thaten. 
die goth, weiblichen comparative maizei major, juhizei junior begegnen 
dem zendischen fem. maij^ht und skr. javljast (Bopps vgl. gr. s. 418.) 

Das ISiN griechischer comparative habe ich schon gramm. 3» 
$50. 657 unsrer schwachen form, hoffentlich mit recht» verglichen; 
wie nah steht fiil^wy ft%l^orog dem goth. maiza maizins-, wofür ein 
älteres maizei maizeins angenommen werden musz, in welchem auch 
das I enthalten ist. ^il^iar scheint sein I beim Wandel des F in Z 
eingebttszt zu haben; doch eine menge andrer comp, wie ^Sln^v sutiza, 
HäkXttay ßtXHioy lassen es gewahren. 

Diese einstimmnng der griech. und lat. comparative zu den deut- 
schen nicht allein in dem auftauchenden kennzeichen N, sondern auch 
im I, das noch den deutschen femininen eigen blieb, ist gewis be- 
deutsam, und wird noch durch die abwesenheit der starken form für 
unsere comparative erhobt. * 

Doch wir stebn nicht einmal mit unsrer doppelgestalt der positive 
allein in der geschichte der sprachen, denn sie begegnet auch in der 
litthauischen und slavischen, deren Urverwandtschaft in so vielen andern 
963 Tillen hervortritt; nur dasz hier nirgend unser kennzeichen N, vielmehr 
das vocalische I waltet, und der Zusammenhang mit dem einverleibten 
pronomen noch unverkennbarer wird. 

Die Litthauer besitzen ein pronomen der dritten person jis ji 
(gen. jo jös, dat. jam jei u. s. w.), welches dem lat is ea und goth. 
is si, ags. he heo entspricht und jedem adj. angehängt werden kann, 
um dessen bedeutung bestimmt oder emphatisch und demonstrativ zu 
machen, geras gera steht wie das goüi. gdds g6da, gerasis geroji 
aber wie das goth. sa göda so gdd6. didis ist grosz, didisis der 
grenze, grafus scbOn, grafusis der schOne. ebenso verhalten sich die 
obliquen casus, gero ist goth. gödis, gerojo J[>is g6dins, geram g6- 
damma, geramjam {>amma .gödin. Man sieht, dasz das pronomen zu 
der flexion, nicht zwischen wort und flexion tritt, und es gleicht in 
diesem stUck dem altn. suffix -inn, nicht dem deutschen N, welches 
seine stelle zwischen wort und flexion fand. 

Den Slaven war ein dem lat. is ea id, goth. is si ita, lilth. jis 
ji identisches pronomen eigen, dessen nom. in jedem numerus verloren 
gegangen ist und durch on ona ono (goth. jains jaina jainata) ersetzt 
wird, die oMiquen casus haben sich aber davon erhalten und lauten 
im gen. sg. masc. iego, dat. iemu, acc. i, den fehlenden nom. lehrt 
uns das die adjectiva bestimmt machende sufBx. dem starken oder 
unbestimmten adj. svjat** sanctus, gen. syjata, dat. svjatu, acc. syjat* 
steht nemlich das schwache oder bestimmte 8yjat"i, gen. svjatago, dat. 
svjatomu, acc. 8vjal**i gegenüber, und der anhang der pronominalformen 
liegt klar vor äugen.* Wie im litth. gerasis lautet aber das pro- 



* meine in der vorrede zu Vuks serb. gramm. aufgestellte Vermutung, dasz 
die obliquen casus der slav. schwachen und starken adjectivfonn mit einander 
tauschen musten, habe ich längst fahren lassen. 
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nominalsuffix aus und nimmt die flexion in seine mitte, denn in svjat^'i 
ist " das element der flexion. Zur deutschen schwachen flexion veiha 
veihö veihö >— svjat*! svjataja svjatoe fUgt sich aber vollkommen, dasz 964 
auch alle sl. comparative, gleich den deutschen, nur dieser schwachen 
flexion flihig sind. Doch dem slav. und litth. schwachen adj. entspricht 
keine substantivflexion , während die deutschen schwachen adj. formen 
auch heim Substantiv erscheinen. 

Aus der ganzen in diesem capitel gepflogenen Untersuchung geht 
hervor, dasz es zwei pronominalelemente von gleich hohem alter sind, 
die dem nomen eingeschaltet oder angehängt werden. 

Alle urverwandten sprachen zeigen ein dem nom. sg. bald gelas- 
senes bald entzogenes N in allen obliquen föUen, welches aus dem 
nachgewiesnen pronomen goth. jains, hlth. ans, sl. on, ir. an abstammt, 
da sich homo hominis und guma gumins, Carmen carminis und karman 
karmanas, szarmü szarmens und harmo harmin, siemi^ siemienia und 
semen seminis, sftmo samin, aber auch ^ei^wy fi^ü^oroQ und maiza 
maizins decken; so darf an dem gleichen grund der substantivischen 
und adjectivischen flexion nicht, gezweifelt werden. Aber erst unsere 
spräche hat das gesetz durchgeführt, dasz allen^ adjectiven die'doppel-^ 
gestalt, und den schwachen der bestimmte begrif zustehe. 

Pronominales I scheint in die lat. comparative und participia 
praesentis eingedrungen, ist aber in unsrer spräche nur am fem. zu 
gewahren, die lat. melior melior melius, carior carior carius u. s. w. 
zeigen es vor der flexion, wie das goth. maizei gen. maizeins, frumei 
frumeins. in der litth. und sl. form tritt aber das Ipronomen hinter 
die flexion, wie im jungem nonl. suflix das inn in it hinter die sub-- 
stantivflexion. gleich der deutschen spräche haben die litth. und sl. 
die regel der bestimmten bedeutung aus der form entfaltet, in den 
gesteigerten graden liegt von natur etwas bestimmtes ; schwer zu sagen 
Mt, inwiefern das I der comparative mit dem unsere zweite declination 
überhaupt bildenden I zusammenhänge oder nicht? 

Vom unbestimmten den bestimmten begrif des adjectivs zu unter- 965 
scheiden sagte dem fortschreitenden Sprachgeist zu, gleichviel ob er' 
es durch eigne schwache form oder, wie iq den romanischen sprachen, 
durch vorangestellten artikel erreichte, unsere spräche häufte sogar 
beide mittel. 
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966 bis ist eine schöne in den neueren sprachen entbehrte eigen- 

Schaft der älteren , die sinnlich wahrnehmbare zweiheit durch beson- 
dere formen auszudrücken, auf die vollkommenste weise geschieht es, 
wenn sie zugleich am nomen und vcrbum hervortreten, wie in der 
griechischen spräche; höchst lebendig mahlt das oaae tpaiivio iivd^ 
a&f}y IL 17, 679. rto iioloaai ka^^a&tjv II. 15, 607. 19, 365. 

Ftlr unsre Sprachgeschichte hat es nun groszen werth, daszauszer 
dem sanskht und griechischen auch «das Htthauische und altslavische 
dieser beiden dualgestalten allenthalben mächtig erscheint, wahrend sie 
bereits im altdeutschen aussterben, im latein beinahe, im keltischen 
völlig erloschen sind, allein auch die gneeh. duale beginnen schon 
sich mit pluralen zu mischen und ihnen allmiüich zu weichen; [im 
neuen testament fand Ulfilas gar kein vorbild mehr* fttr seine goth. 
duale, die desto echter im goth. hafteten, die heutigen slavischen 
dialecte, mit einziger ausnähme des slovenischen, haben dem dual ent- 
sagt und nur einzelne Überreste davon behalten; in der litthauischen 
mundart dauert er, in der lettischen und preuszischen hat er aufge* 
hört. Bei uns steht untef den Schriftsprachen der verbaldualis blosz 
der gothischen zu gebot; den nominalen besitzt sie, gleich allen ttbri- 
967 gen, weder in subst* noch adj., blosz im persönlichen pronomen; ein- 
zelne Volksmundarten bewahren merkwürdige spur von beiden. 

Ich will zuerst den verbalen duahs, dann den nominalen be- 
handeln. 

Dasz die goth. spräche dem dualis praet. im starken verbum den 
ablaut des pluralis, im schwachen das Dtb des pluralis verleihe, ist 
schon s. 879 gesagt worden. 

Die gothische dualflexion selbst erstreckt sich überall nur auf die 
erste und zweite person.und ist für die dritte nicht mehr vorhanden, 
welche sich des plurals bedienen musz. dem gr. activum fehlt hinge- 



* im griech. N. T. kein dualis, vgl. Wioers grammatik aufl. 3. p. 150. 
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gen die erste person des dualis, da doch dem passivum alle drei per- 
sonen zustehn. 

Die goth. zweite person des dualis endigt ohne ausnähme auf 
TS: gibats göbuts gibaits göbeits, nasjats nasid^duts nasjaits nasid4* 
deits, salböts salbödödiits salbdts salbod6deits. in dem T erkennt man 
leicht einen durch den engen verband mit S der Verschiebung entzoge- 
nen laut. 

Den character der ersten person Iflszt undentlich der indicativ, 
deutlich der conjunctiv erkennen : ein VA des dl. steht dem NA des 
pl. zur Seite: gibaivi^ g^beiva, gibaima g^beima; nasjaiva nasidddeiva, 
nasjaima nasid^deima. Im indicativ aber gebt das praes. dl, auf ÖS, 
praet. auf U aus: gibds gdbu, nasjds nasidddu. weist nun das *am 
der prim'a pl. praes. auf ein älteres -ams» amas» gibam auf gibams 
gibamas, so scheint auch das duale -ös zurOckführbar auf -aus und 
-avas. die Verdichtung ÖS gleicht dem als guna des ü ebenfalls aus 
AU hervorgegangnen skr. ö (s. 860.) Nicht anders wird für das goth. 
-u des dl./ -um des pl. praet. ein früheres -uvs Und -ums gefordert 
werden dürfen. 

Den ausgang S zeigen auch die skr. duale, nicht plurale : bharä«» 
vas bharämas •- goth. bairds bairam ; bharathas bharatha «■■ bairats 
bairif). die lat. pl. haben S in beiden personen: ferimus fertis. der 
sl. und lillh. aber zeigt den vocalischen auslaut der goth. conjunctive, 
sl. in erster person -va, in zweiter und dritter -ta; litth. in erster 
-wa, in zweiter -ta, die dritte mangelt und wird, wie im goth. durch 
den pl. vertreten, zum sL -ta »ta stimmt gr. -roi^ -rov. offenbar 968 
gereicht sl. neseva, litth. sukawa dem vermuteten goth. gibavas für 
gibös zur bestatigung; neseta sukata fUgt sich zu gibats, das früher 
auch einmal gibatas gelautet haben kann**^. 

Belege für die goth. duale des praet. schdpien wir zumal aus 
den .anomalen verhis, deren praet. bedeutung des praes. gewonnen hat; 
Christus sagt Marc. 10, 38. 39 zu Jacobus und Johannes : hva vileits? 
sie antworten: fragif ugkis ei ains af taihsvdn |>einai jah ains af hlei- 
dumein J[>einai sitaiva. i{) lösus qa{), ni vituts hvis bictjats, magulsu 
driggkan stikl? if) eis q6t>un : magu. statt vileima 10, 35 sollte aber 
stehn vileiva. Joh. 10, 30 heiszt es: ik jah atta meins ain siju, Job. 
17, 22 Vit ain siju, wo der text mit pluralformen hat i^juef^ ^V Jcr/i/v. 
ia/niy ist lat. sumus, goth. sijum, litth. esme, aber siju oitsprichl 
dem litth. eswa, steht also für sijuvs oder sijuvus, isijuvus, skr. 
asvas. 



* das aUsI. verbum subst. bildet den dualis iesva iesta iesta pl. iesm'i ieste 
sut', fut. budeva budcta budeta, pl. budem budete budut. das sloveo. praes. hat 
den dl. sva sta sta, pl. smo'ste so; fut. dl. bodeva bodeta bodeta, pl. bodemo 
bodete bodejo (oder zusammengezogen dl. foova bota bota, pL bomo böte bojo.) 
altpolnisch stand ein dl. iesteiwa iestelta iesteSta dem pl. iestcSmy ieste^cie s^ 
und im fut. ein dl. b^dziewa b^dzieta b^dzieta dem pl. b^dziemy b^dziecie b^d^ 
zur seile, heute sind aber die dualformen erloschen, ähnliches gilt vom alt- 
böhmischen. 
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Der ahd. und mhd. Schriftsprache scheinen diese dualfoimen völ- 
lig zu entgehn und schon in der allen Übersetzung von Matth. 20, 22 
liest man: ni wizut huaz ir bititi magut ir trincan den khelih? quä- 
tun imo : magumds ; alles im pL ausgedrückt. Die glossae cass. fl, 
18 haben pergite sindos. wtfre pergamus und der dual gemeint, so 
bdte sind6s ganz die erste person dar, nach gothischer weise, sinddts 
für die zweite person zu ändern wtfre gewagt, aber wenn diese in 
ahd. spräche bestand, konnte sie nicht anders lauten. Wir finden 
nemlich noch heute allgemein in bairischer und Ostreich, volksprache 
statt der zweiten person des pluralis, welcher »kein -s gebührt, die 
9G9 formen gebts bringts gehts saufts habts thuts seids könnts soUts u. s. w.' 
sowol im ind. als imperativ verwendet, in solchem gebts sehe ich 
gerade zu das goth. gibats, und wie in diesem das TS keiner lautver- 
schiebung unterlag, dauert es bis auf heute, nur hat, was wir her- 
nach durch die analogie des pronomens bestätigt sehn werden, die 
behauptete dualform sich an die stelle der pluralen gesetzt; es befrem- 
det, dasz bei dem steirischen Ottocar, welcher das dualpronomen noch 
kennt, keine spur dieser zweiten person auf -ts erscheint, aber auch 
keine der übrigen deutschen sprachen weisz davon das geringste, nir- 
gend zeigt sich in der volksprache etwas der ersten person des goth.' 
dualis (gibds gdbu, siju v6su) entsprechendes. 

Länger zu verweilen haben wir bei .dem nominalen ^ und prono- 
minalen dualis. 

Im skr. gewähren nom. acc. und voc. dl. die endung -äu, im 
v6dadialect häufig -ä : vfkäu oder \fkk duo lupi, bhruvAu duae palpe- 
brae, näväu duae naves gegenüber den nom. pl. vrkas. bhruvas nftvas. 
nicht anders bildet das adj. durmanäs «- gr. SvafAiviqg den dl. dur- 
manasÄu, pl. durmanasas. feminina auf -ft und neutra auf -am geben 
dem dl. -6 : dharä terrae, dhar6 duae terrae ; dänam donum, dÄn6 duo 
dona. auf gleiche weise dväu duo, dvd duae, dvd duo; ubhäu ambo, ' 
ubh6 ambae, ubhö ambo und t^u td td «» gr. reo tcc tcJ. 

Dem skr. -ftu entspricht gr. -cu : Xvxo) vad y^G(o, dem skr. -ö 
der feminina gr. -a : x^Q^ nf^d^ die neutra behalten -ft) : äwQ(o ngo- 
ßaroß. ebenso: xaXti xaXd xaXci und reo ra rd. Sv(a (und all- 
mälich Svo) afitpo) gelten für alle geschlechter. 

Die sl. duale verleihen dem masc. -a, dem fem. -je, dem neutr. 
-ä : vF'ka Xvxoi (pl. vHschi Xvxoi); rutschje /fiQ^; slova duo verba. 
ebenso die adjectiva. dva. dvje dva duo duae duo ; oba obje oba ambo 
ambae ambo. 

Litth. dl. masc. -u, fem. -i : wilku XvkiOj ranki x^^Q^f S^^^ 
xaXciy geri xaXd. du duo, dwi duae; abbu ambo, abbi ambae. tu 
Ttij tie ra. 

Im latein haftet die letzte spur des dualis an den wOrtern duo 
979 und ambo, welche ihrem begrif nach keinen pl. ertragen; doch ist fürs 
fem. und alle obliquen casus die pluralflexion eingedrungen: duae am- 
bae u. s. w. 

Bei den Gothen musz die nominale dualform noch länger ausge- 
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rottet gewe^sen sein , ^ in den entsprecheiKlen i^ürte^n alle drei ge^ 
schlechter auf sie;VeruchteQ: tvai tvds Iva, hai b69 h^ .i^t.reio plur 
rale flexion« u^ ehmso m «urtibsl ^i ^d« {»0 (für j^.^ 

\ Wie wenn ifE neiilrum aM» zfiei» alts. W>^» ags« fcvä ein flberrest 
dvialer flexion ^t^ckte? denn die plur^le würde ahd« uuu, ags. tu for- 
dern, es kommt dazu, dasz auch im neutralen arlikel ahd. dei neb^n 
diu erscheint und ags. sogar nur jjii für alle geschleehter^ da nach 
maszgabe der adj.die pluralflexioa ;^e {)a. |>e fordern, würde* auf die^ 
sem weg,& (iesze sich selbst das nhd. ^wei fü^ alle goschlechter recht- 
ferligenr dem aga. tvä tvä für fem. und., neutr, entspricht auch bä 
bA für ambae ambo, während die m^isculina tvdgen und bögen bekom- 
men. Endlich .entfernen sich auch die genitive alkd. zueio» ags, iv^a 
u&d böga von der erst später einreiszenden pluralform zueiero ags« 
tvögra bdgra; ja in diesem casus sticht auffallend das gotb. tvaddj^ 
und baddjd ab von der adjectivischen pluralflexion iz6 |)iz6 blindaiz^, 
ich habe hei andrer gelegenheit ausgeführt, dasz diese genilive zueip 
tvdga bdga gleichstehn würden den substantivischen eio und gothr addjö 
ovorum. Solches alles weiter zu verfolgen gehört aber in die lehre 
vom adjectivischen Z oder B, welches Substantiven mangelt; hier reichte 
hin glaublich gemacht zu haben, dasz das EI in dei zuei zueio irgend 
etwas verrathe von erloschner dualfonn. 

Nun bleiben noch die vielgestaltigen duale des persönlichen pro- 
nomens darzulegen, welche zu allerltfngst fortdauern. 

Im skr. stehn sich dl. und pl. erster und zweiter person so ge- 
genüber : 

dl. nom. äväm pl. vajam dl. juväm pl. jOjam 

gen. Avajds asm^kam juvajds julmäkam 

dat. ävabhjim asmabhjam juvabbjto ju^mabhjam 

acc. ävto asmän juvAm juilmAn 

allein es gelten auch gekürzte formen, für den di. erster person näii»971 
für den pl. nas; fUr den dl. zweiter person- vÄm» für den fd. vas,* 
durch alle casus. 

Die gr. spräche stellt dem nom. acc. dl. rm) gen» dat. rmip den 
pl. "^fdetg ^^uac, i^/uet/v ^/^ly, in zweiter person aber aq^m a^mv 
dfim.vfieig vfiägy v^wv vfiZy zur seite. 

Der altsL dl. erster person bat im nom. acc. na, fem. nje» im 
gen. najo, dat. nama; zweiter person nom. acc. va vje, gen. vajo» dat» 
vama. das na nje, va vje folgt ganz der analögie von dva dvje. der 
pl. erster person lautet nom. m"i, gen. nas, dat» nam, acc. u% zwei-* 
ter person aber nom. v**i, gen. vas, dat. vam, acc. v**i. Irrthümhch . 
legt Dobrowsky inst. 491 va und yje der ersten person bei, da doch 
najo na, wie vajo va fordert, auch begegnen sich nftu y<ai und na, 
so wie vam üq)wi und va. 

Die lat plarale nos und vos gleichen den skr, kürzungen nas und 
vas, wie den sl. gen. nas vas. 

Slovenisch lautet in erster person der dl. nom. ma m^, gen. naju, 
dat. nama« acc. naju; der pl. nom. mi m^» gen. nas, dat. nam, acc. 

43 
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nas. ^ in zweitem der dl. Bom. va v^. gen. vajti, dat. vama, acc. Yajn; 
-der pl; nom. Vi v^, gen. vas, dat. vam, acc. vasr. merkwttrdig ist das 
M in ma m^,* welches 2tt dem iü mi sttmint. statt ma md wird aber 
haufij? midva, fem. inedvd gefunden, welches sichtbar aus dem pl. mi 
tii€ und dem Zahlwort dva dv6 zusammengefOgt ist; ebenso fflr va v^ 
vidva vedv6*. • 

" Altpelnische denkmSlerzisigen wenigstens nofch aus tier düalform 
naia Waiit »^ ultsl: näjb' vajo; alUböhmische nagU'wagu. 

^ Der litth. dl. erster person muddu fem. mudwi und zweiter per- 
son judu judwi 'scheint' mit der zweizahl du und dwi zusammenge- 

972 setzt, gen. mümü und muma dwejü/ jumü und funia tlwejd. dat. 
mum dwiem, jumdwiem. der pl. laufet meS, mnsüi, mums, mus, und 
zweiter person jus, jusd/ jums, jus. in dritter persön hat der dß. 
judu jidwi, .gen. jü, dat. jem jom; der pl. nom. jie Jos gen. jü, dat. 
jems joms. 

Diesen htthauisehen formen sehUeszt sich zunächst die gothi- 
flche an: 

dl. nom. Vit pl. vei& dl. jut pl. jus 

gen. ugkara unsara igfqara izvara 

dat. ugkis unsis igtjis izyis 

unbelegt ist der einzige nom.* dl. zweiter person, aber jut folgt aus 
dem pl. jus* und . der analogie des litth. judu. 

Die ahd. duale müssen blosz gerathen werden: 
nom. wiz pl. wtr dl. !z pl. Ir 

gen. unchar unsar inchar iuwar 

dat. unch uns ineh. iu 

acc. unchih unsih inchih inwih 

da sich nichts als 0. III. 22, 32 unker zweio daibietet und daraus 
nur unsicher auf die östlichen dialecte geschlossen werden darf. 0. 
IV. 31, 11. 12 selbst^ wo man wiz erwartet hätte, steht der pl. 
wir; lücht anders setzt die alte Verdeutschung von Matth. 20, 22 ir 
kein !z. die accusative unchih und inchih nach analogie der plurale 
bleiben sehr ungevns, zumal auch die ags. form ünausg'emacht er- 
ischeint. 

Ebenso wenig lassen rein mhd. quetten, wie oft dazu ahlasz wäre, 
duale blicken'!'*, nicht einmal Stricker, He&Ung und Sucheiiwirt, ge- 
schweige Wolfram und Lichtenstein, aber einzelne strenger landschaft« 

973 liehe denkmäler und urkuiiden aus Baiern oder östrekh gewähren ^en 
dualis der zweiten, wie der ersten peTSon; der nom. lautet ez, der 



"* man unterscheidet auch duale dritter person noqi. ona feoL. one neutf. 
öna, gen. oneh, dat. onema von den pluralen oni one oni, gen. oneh, dat. onem. 
♦* Wackernagel Walth. von Klingen 9*» wagt es zweimal ine für lu zusetzen, 
and doch geht iuch voraus^ und^gtir umnitteibar. Nib. 250^ 1 ist für iuch 
beide kein it mb iz beide zulässig , da iz nur. dem nom, zustehn könnte , nicht 
dem acc. in Rudolfs w^Itcbron. cod. gnelferb. 86** liest man : David sprach ez 
müst sein , mich sant her der vater mein , daz ich e n c k (den beiden brüdern) 
zezzen pr®cht; doch dies enk rührt sicher vom bairischen abscbreiber her. 
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gen. encher, der dat. acc. «ich und wiedenftn daspossessivuiB enchen 
g«w(^fanlich gilt auch ir und ewer ewcJi daneben und einigemal zeigt 
die dualfarm entschieden duale bedeutang, oft aber wciicht sie schon 
in phirale aus.- von den dichtem kommen zmoal Oltocar und der 
Teichner in hetracht; beispiele aus jenem findet man cap. 450. 451» 
in der letzte» stelle werden ir und ew, ez und enkch untereiiiander 
angewandt, der Teichner läszt in einem gedieht (Ls. 1, 638) den 
dngel zu Joachim sagen: du solt kiftren haam zu diner wirlin, da sult 
ez ain kint gewinnen, d^ i. ihr beide ^ da und Anna; doch auf. der 
Seite vorher hiesz es: Joachim, na g6 hm wider». v<m ttch sol komen 
ain kindallu, wo : enk an der rechten stelle geweseä wäre, anderwärts 
(eod. vind. 3010, 56^) sagt er zu den frauen: wenn man schawet 
in enekhern muet* als ir redt von unser Ut^.ieh verstöB> man fand 
flieht drät und^ euch Itllen ein frawn volkomeo. iän andrer dichter 
des 14 jh. (cod. vind. 2269, 4**): es frawen solt dy äugen ab im 
zukchen; 9^ davon sol es enk nit wesen zorn^ Die von Keller her- 
ausgegebne Verdeutschung der gesta Rom.. in lebendige prosa des 14 jh. 
gewährt mehrere belege: s. 60 pei dem aide, den ez mir geswom 
habt; s. 106 ez seit (ihr seid) siben maister, ewr ieglieher mag mich 
wol fristen; s. 156 sagt der kaiser zu seinen dienern:, ich wil reiten 
die gemainen strdz, und weit ez dem steig nach reiten, daz tut ez. 
zumal merkwürdig stehn s. 54 phuraL und dualformen verbunden: ir 
ritter beleibt ez biet Urkunden des j. 1314 in MB. 1, 234. 235: 
davon wü ich und gebewt enk; davon wellen and gepieten enk allen, 
daz ir. in einem briefe Martin Poliers vom j. 1443 heiszt es am 
schlusz: wer aber, dasz ös all auf ain tag nicht komen mdcht, .«o 
komt dennoch als ös kürzlichist mögt. Ein nachtfaeil war, dasz im 
nom. ez der dualis zweiter person und der sg. neutr.. dritter zusam- 
menfiel, während goth. jut von ila, wahrscheinlich auch noch ahd. !z 
von iz oder ez geschieden wäre. 

Den festen grond dieser dualformen bewährt aber ihre allgemeine 974 
fortdauer unter dem volk in Ostreich und BaiernJ'' bis auf heute ganz 
für den begrif des pK, dessen formen sie verdrängen, der nom. lau«« 
tet: es ds esz isz, aber auch ez und besonders zu merken ist die 
von Schmeller (mundarten Baiems^s. 187) aus einigen landstrichen an-^ 
geführte form tez und ttz, bei Höfer dös und döz, gen. überall enker 
enka, dat. acc« «nk, zuweilen enksz. in Ostreich hört man auch wei- 
cheres enger und eng, ini Eipeldauer jahrg* 1815 heft 2 s. 62 heiszt 
es zum beispiel : freszts nur zue aus engem kesseln ös wackern mäi»* 
ner, laszts eng enger fleisch nur schmecken , . vongn jähr warts ös 
selber in der sosz , bisz eng wieder draus gaii>^et' habts. man. sieht 
hier, vom verbalen -ts ist das ös unahhän^g, wie auch beide ver- 
sdiiednen Ursprung haben, da freszts goth. fraYtats, ös goth. jut lau-* 
tet, und ich kann Schmeller nicht beipflichten, der sie s. 190. 313 



* schon in Jac. Freys gartengeseUscbafi 1556 cap« 43. 56 wird das bairi- 
«che es und enk als cbaracteristisch hervorgehoben. 

43* 
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giekk stettl» wenigslens^ waren sie es anf^iifiich aicbt spHcht «hrs 
Tolk \^irklicfa: dents w#ttUz (den ihr wolt) dtszisz kütintsz (da»z ikr 
könnt); so scheint das Vergrdkennig aus: dens wüllts^ daszü kUnntd^ 
in g^ts «iM golh% gtbats darf man freilibhi wie in aHen verbalflexionen^ 
ein suffigiertes pranomen wittern, «aber es biusz abweichen von üi 
«M» jut,. ^>c^ ^vu^b ein ahd. kSpete iebeh im giemutMasct welrden 
darf*. 

Ifa Niederfaessen bei Gassei gtU ein t« oder da fttr ihr^ z. b.dä 
kenger (ihr kindsr) dt( Ute: (ihr leüte)» was- da sagt (was ihr sagt)^ 
Tersefaietden von dem ünbeterteft. de des. artiktels (de kenger die kin-» 
der.) ich vergleiche es jenem östr« dfls^ döz, bau*« tlsz^ dad wel auek 
besser disz au sehreibvn wUre, umi sehe darift eine alte duaifonn,. dei^ 
975 ^vir hemack im ahn. <{»U begegnen werden* da stände .dann für 
' das, däsa? weder ans hochd. ir noch nd. gi Iftszt' sieh dies da 
berldten*. 

Wnr flichretten fort an den niederdeutschen, h%Met und voller be-^ 
wahrten dualformen. Die dts. laute&: 

dL gU pL gi 

iidier iawer 

• ink iu 

mk iu 

wit wird durch Hei. 4, 24. 5, 2. 167, .16; git durch 4, 14. 17^ 
34, 22« 109» 18 dargethjin. wArun wit nu atsamna 5, 2 gilt von 
Zacfaarüas und Elisabeth ; 86 «cuiun git firüio bam haldn le incun iian-« 
diiii 34 , 22 vöiif Andreas und Petrus. Gleich entechteden sind die 
ags. duale - . . 

nom.: Vit pl. ve dl. git ^ pl. ge 

gen. uncer nser ineer - eover 

dat. unc ns ine . . eov 

acc. uncic? usic tncie? eovic . 

nur die acc. vemrsachen bedenken, da usic und. eowe (ahd*- unsih 
iuwih) feststehn, so glaube ibh ist das Caedm. 174« 19 vorkommende 
incit verlesen für incic, denn im aec. kanh kaum it siehän^ odet 
besze sich fttr incit das bairische enksz ansehlagen, und auch ahd« 
unchiz inehiz vermuten? nach der analogie voa ineic incit richtet sich 
dann uncic uncit. 

In den frksischen gesetzen bietet sich keine gelegenheit znm 
dttahs, der in der alten spräche sicher vorhanden war, da er noch 
heute, wie sieh nachher zeigen wird, fortdauert» 

Weder die mnd. noch mnk Schriftsprache verralhen eine spur 
desselben; wie verhalten sich die heutigen mundarten? unter den wedtr* 
fölischen bietet sich im herzogthum Westfalen und der grafsebaft Mark 
der doal zweiter person, nemheh fiUr den non. gfttt oder ilt, entspre* 



nom. wit 


pL wi 


gen« unker 


ttser 


dat. wak 


- «9 


acc. unk 


US 



■ ^1 



* die schwabische und schweizerische volksprache hat keine duale, auch nicht 
die der sette comnni. Staki. dial. s. 103. 104. Scbroeller über die sette comuni 
8. 670. 671. 
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Q^evd ^em «Us. git* cles9eii i m lä igefarodieB eraebeinl; .der gen. lau- 
et inker, dat. und acc. ink. ich zwAi^ nicbt am varhandeiiseiii die- 
ser formen auch noch in andern gegenden. 

Westfriesisehe und ostfrieaiaehe du^le kennen weder Haibertsma 
noch Ehrentraut 3. 21; desto reichhaltiger sind die laordfriesi^chen. 976 
auf dem festlande waltet die nerdfriesisohe /spräche am reinsten in dem 
Risummoor, in dm gemeinden Risum, Lindholm, Niel»^ und Detzbüll; 
Jpch i^X me^kwfir.dig» da^z die beiden letsten örter, nüelche Risum und 
Lindholm gerade gegenüber liegen und kaum fim» viertelmeiie davon 
^entfernt si^d^ 4en dualis gar |iiofat kennen, z» Risum uad Lindholm 
imterscheiden .diu ^agconannten. 4)sil6mMfinger dl. und pl# folgender- 
maszen: 

dl. wat pU me dl. j«t pl. i 

mker idaer junker jaringe 

unk Ua junk jam 

Wtk (U junk - jam 

attein noch genauere formen g^te^n auf der Insel Silt"^, nemtich ausser 
üen beiden ersl.en perßooe« auch iür d^e dritte: 

I wat pl. wU II at pl. i III jat pl. ja 
unk tts junk ju jam jam 

obgleich mir die Verschiedenheit von at und jat, wie das zusammenfal- 
lende jam des dl. und pl. einiges bedenken macht, doch sahen wir 
vorhin (s. 971) auch die slovenische und litth. spräche duale dritter 
person für drei oder zwei geschlechter bilden, und dasz zumal oblique 
casus des dl. und pl. einander begegnen ist sehr begreiflich. 

Aber die hauptsache bleibt der in Nordfriesland noch fortgefahlte 
abstand des duals vom plural. 'wat san hier man alliene' wird einer 
sagen, der sich selbander befindet, der zwei lämmer oder rinder trei- 
bende hirt ruft ihnen zu 'wan jat gonge, ik wal junk noch stidre' 
wollt ihr gehn, ich will euch wol lenken, ein knabe sagte zu seinen 
beiden apfelbäumen : 'jat drege so fole aple, ik wal junk insen skudde, 
dat jats falle lUite', ihr tragt so viel äpfel, ich will euch einmal schüt- 
teln, dasz ihr sie fallen läszt. es hegt in solchen dualen etwas kind- 
Uches und lebendiges. 

Die altn. duale und plurale stehn so gegeneinander: 

dl. Vit pl. ver dl. it, |)il pl. er, j)er 977 

yckar ydar 

yckr ydr 

yckr ydr 

jstatt vit it pflegt man zu schreiben vid id oder nach Rasks lehre vid 
id, beides ist schlecht und der analogie des goth. ags. vit entgegen; 
auch haben vit und it gute handschriften. aber für yckar yckr sollte 
gesetzt werden ickar ' ickr <» goth. igqara igqis. die nebenform {)it 



ockar 


vär 


ockr 


oss 


ockr 


oss 



* J. P. Hansens leselust in nordfriesischer spräche, zweite ausg. Sonder- 
burg 1833 vonrede XV. XVI. 
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mahnt ans bair. dOz, niederhess. da, wenn schon letzteres auch aus 
dem pluralen f>er al>leitbar wSre. 
Die färOischen formen sind: 

dl. vtt pl. vear. dl. ttt dl. tear 

« okkara vär - tikkara tiara 

okkuu osun tikkun tiun 

okkiir OS < tikkur tittf 

hier ist das T iü der zweiten person aus dem nom. auch in die obli- 
quen casus eingetreten. 

Aus norwegischer volksmuiidart ^bt Hallager vorr. s. XII blosz 
die obliquen casus ia erster person aakons aakon,, in zweiter dokkerft 
und dekan an; ohne zweifei gellen auch die nominative. 

In einzelnen schwedischen landschaften werden noch spuren der 
dualform sein, Ihre unter wi führt wit aus Westbotnien an', Almqvists 
spraklära s. 252. 261 vid und vir, id und ir aus Dalame, der form 
nach offenbar unttrschiedne duale und plurale; s. 286 aus lemtland 
da und dXcken oder ecken =s it, yckr. Säves abhandlung des goth-^ 
ländischen dialects in Molbechs tidsskrift bd. 4 gedenkt s. 235 kei« 
ner duale. 

Schon gramm. 4, 294 und oben s, 654 wurde angemerkt, dasz 
die ags. und altn. spräche beim dualis nur einen eigennamen aus-^ 
drücken und den des redenden oder angeredeten als bekannt voraus-» 
setzen, vijt Scilüng heiszt ich und Schilling ; uncer Grendles mein und 
Grendels; säto vit Volundr, saszen ich und Y. . so könnte oben s, 973 
978 bei Teichner gesagt sein: ez Anna, du und Anna, doch weisz ich kei-^ 
neu beleg; aber nordfries. steht bei Hansen s. 161 wat en Komehs 
für ich und K., s. 175 wat en Ellen, ich und Ellen, s. 173 jat en 
Booi, s« 1 74 jat en Ellen, nur dasz der ags. und altn. ausdruck durch 
weglassung des und schöner und gedrängter wird. 

Ihrem begrif nach berühren sich mit dem duahs die pronomina 
weder und jeder, das goth. hvat>ar, ahd. hu6dar, mhd. wäder »» lat. 
uter , gr. nÖTegog f. xor€()0^ erfragt einen von zweien, das ahd. 
nihuedar mhd. enwSder, lat. neuter leugnet beide, ahd. eogahuSdar, 
mhd. iew&der, mhd. jeder, lat. uterque gesteht beide zu.. 

Da unserm adjectiv und, auszer dem persönlichen, dem td)rigen 
pronomen die dualform mangelt, so verdient hier erwogen zu werden, 
dasz unsre syntax- mit zwei subjecten verschiednes geschlechts das adj. 
im pl. neutr. verbindet (gramm. 4, 279.) wenn nun ha framaldra 
vösun Luc. 1, 7 a(A,(p6xiQot nQoßeßfjxoreg rioav überträgt, so könnte 
dafür in älterem griechisch gestanden haben a(A,q)(a nQoßeßtjxore iJTtjp. 
mag der mhd. unterschied zwischen beide und beidiu, zwischen zwönc 
zwo zwei noch so willkommen sein, die gr. a/Liqxo und ävio lassen 
auch eine uralte deutsche, auf alle geschlechter gehende dualform 
ahnen. 

Hält man die nominale und verbale flexion der duale zu einan- 
der,, so können sie offenbar nicht auf dieselbe weise genommen wer- 
den, das T in vit jut scheint aus dem anlaut der zweizahl zu ent-. 
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springen, wie das litth. judu nachweist; vi- und ju* bekennen aber 
den stamm der plurale veis und jus. ist gibds aus gibavas, so mag 
das -vas freilich mit veis und vit sich berühren, doch das -ts in gibats 
kann mit dem lingualanlaut der zweizahl wieder nichts gemein haben. 

Allein das skr. -ävas im verbum läszt sich, wie mir scheint, dem 
-Au, gr. -(o im nomen vergleichen, zumal der gr. vocal dieselbe Ver- 
engung darbietet, die wir in gibds gewahrten. Bopp s. 237 sieht 
in ä'u eine Verstärkung des pluralen -as und deutet u aus vocalisier- 
tem s. 

Auch äväm und vajam gehören zu vit veis, wie juväm und jOjäm 979 
zu jut jus, wiewol die skr. duale keine zweizahl anhängen. 

Dobrowsky s. 491 gerieth auf falsche Mrte, als er das va des 
pronomens zweiter person der ersten beilegte, weil im verbum die erste 
person -va endige, denn dasz va vas vam dem pronomeir zweiter per- 
son eigen sind lehrt die analogie des lat. vos, wahrscheinlich aber 
fehlt dem sl. va und lat. vos im anlaut die silbe ju, d. h. sie stehn 
far jnva juvos, wodurch sie dem skr. juväm, goth. jut näher rückten. 

Der beiden personen des dl. im obliquen casus zuständige kehlr- 
laut scheint ursprünglich nur dem acc. gebührend (vgl. mih dih sih 
unsih iuwih), hernach in den gen. und dat. vorgedrungen, so wie ich 
das -s von unsis izvis ugkis unsis für dativisch nehme und dem mis 
{>us sis vergleiche« in unsis wäre das S zweimal, im ags. uncic in- 
cic, wenn diese formen richtig sind, das G zweimal ausgedrückt. 

Wol zu beachten ist die Übereinkunft der litth. uud goth. judu 
jut, insgemein aber das lange beharren der pronominalduale in den 
entlegensten yolksmundarten , nachdem ihnen die Schriftsprache schon 
früh entsagt hat. 

Der keltischen spräche gebricht zwar alle dualform, aber einige 
ihrer zweige, zumal der armorische, pflegen bei gliedern des leibs, die 
als zwei gedacht werden müssen, jedesmal dem pluralis die zweizahl 
vorzusetzen: ann daou lagad die zwei äugen, ann diou skouarn die 
zwei obren, auch wenn kein nachdruck auf der zahl liegt. 

Die finnische spräche enträth des duaUs überall, die lappische 
besitzt ihn nicht im nomen, aber im pronpmen und verbum. der uns 
fem hegenden grönländischen, die an flexionen überflieszt, ist er allent- 
halben, im nomen und verbum zuständig, welches ich darum bemerke, 
weil sein allgemeines kennzeichen K an jenes K unsrer obliquen (^asus 
des pronomens gemahnt: uanga ich, bildet den dl. uaguk, pl. uagut, 
iblit du, den dl. ilhptik, pl. illipse. ebenso nuna land, dl. nunäk, pl. 
nnnät; iglo haus, dl. igluk, pl. iglut. 
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980 Für die gescbiehte der spräche steha noeh reiche ergebnisse 
• bevor, wenn sie allmälieh, aasaer den lauten, ableitungen und fledonea, 

über die gante ftflle sinrilicher vorirtellungen den wortyorraih aller ur- 
verwandten sprachen befragen und erforsoben wird. Dann miisz sich 
auf manigfalter stufe darthun, wo die einzelneB sprachen einander 
suchen oder fliehen und eine viel grOszere Sicherheit des vergleichens 
entspringen als sie bkrher gewonnen werden konnte, ich erlese mir 
hier beispielsweise einen begrif» dessen ausgemacht sinnlicher Ursprung 
-auf das natürlichste den übertritt in die abstraetion anbietet. 

Die Vorstellung des rechten und knken geht von der gestalt des 
menschen und von deren Verhältnis zu dem ihn umgebenden räum 
aus. den ersten gegensatz bieten die beiden bände dar: was zur star- 
ken, schwertftihrenden band liegt heiszt das rechte, was. zur andern 
das linke. 

Am himmel gibt auf und niedergang der sonne den osten und 
Westen an, die von Süden und norden d. i. mitts^ und nacht durch- 
schnitten sind, soll auf diese richtungen der begrif des rechten und 
Unken angewandt werden, so musz man einen festen standpunct 
nehmen. 

Das alterthiun fand ihn in der kehrung gegen asten, wie der 

981 tag mit dem moigen beginnt, wendet der vom schlaf erwachende 
'mensch sein antlitz gegen die sonne und betet: was hint^ ihm liegt 
•ist Westen, was zu «einer rechten Süden, was zu seiner linken nor- 
den, diese Stellung ist dem uraufenthalt der menschheit angemessen 
und darum drückt das heb^. jamin zugleich recht und südUch, smaul 
link und nördlich aus. nicht anders bedeutet das skr. dakSina auszer 
dexter auch meridionalis (Bopps gloss. 162^.) merkwürdig begegnet 
man derselben Vorstellung wieder bei den keltischen Völkern, den Iren 
und Galen bezeichnet deas dexter und australis, tuaidh sinister und 
septentrionalis ; den Welschen deheuol recht und südlich, chwith link 
und nördUch, cledd the left und north. 
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fiicriiei ist nun weiter 211 beachten, 4a«2. daß ah.erthum die wolif» 
attDg der götler nach aordea »eUte. in dieser bittujielsgegend lag 4er 
jndifiche gdlterberg Meru wie das römische 4QnHciliuffi Jovis (Servius 
XU Aen. % 693«) «ifoJge YaxT^ war die ^deorjw sedea' ansdrticklich 
in norden. .üUa gebend .iHmt den Boreas Unjins dad»ten mk die Ori^ 
^^»en als «ine selige und ida 4h beimat golt^lict^ter menschen, auch 
unsem vorfahren müssen die götter im norden gewohnt haben *, denn 
man heteie g^n nordeft gewandt ^horlii, Uta i imrdr, juythol. 3. 30)» 962 
«ua welobem gnnd nachher 4te goa ostcn acbanenden Christen einen 
«MUkiien »Ha des teufeis annahmen (a^ythol. s. 293»)'*'* 

Die göttliche seite des himmels galt aber nothw«ndig7ttr die beU*- 
vblle, günstige, blitz und donner» vögelflug und tbierangang auf der 
seile der f^QU&r war ein z^^ichen ihrer gnade, auf der entgegenstehen- 
den ihres zorns. denn blitze, yögel und thiere wurden von den gOt- 
tem entsandt. Hieraus folgt also, dasz dem bohen alterlhum die linke 
seite als die heilbringende erscheinen muste. sehr merkwürdig ist des 
Pbnius meidung 28, 2: in adorando dexteram ad oscubim^ referimus 
totumque corpus circumagimus , quod in laevum fecisse Galliae re- 
ligiosius credunt. die betenden Gallier kehrten sich hnks, d. h. 
nordwärts. 

Ebenso schaute der römische augur gegen osten und bestimmte 
die rechte seite gegen Süden, die linke gegen norden: augur, deos 
precatus regiones ab Oriente ad occasum determinavit; dexlras ad me- 
ridiem partes, laevas ad septentrionem esse dixit. Livius 1, 18; und 
Juba bei Plutarch quaest. roman. 78 den römischen brauch erläuternd: 
ToTg TiQog raff aparoXag anoßXinovaiy iv a^iart^a ylvtiai ro ßS- ' 
0iovj Sil ^®*' xSofiov de^idp Irtoi rld'^PXfAi xal xadvniQxtQOp. 
Festus s. v. sinistrae aves sinistrumque est sinistimum auspicium i. 
quod sinat fieri. . . . sinistra mehora auspicia quam dextera esse exi-^ 
slimantur. Servius ad Aen. 2, 693: sinistras partes septentrionales 



* erklärt sich daraus, dasz im altbairischen recht die grenze eines noch un* 
eingefriedigteD hofs gegen mittag morgen und abend durch beilwurf, gegen mit- 
ternacbt aber durch schattenfall- bestimmt wurde ? si autem curtis adhuc cinctus 
non fuerit, jactet securem saiga valentem contra meridiem, orientem atque occi- 
deutem; a septentrione vero nt nmbra pertingit, amplins non ponatsepem. nach 
den andern drei himmelsseiten durfte der erwerber das bell auswerfen und so 
weit es fuhr sich aneignen ; nach norden hin entschied aber der schattenfall (von 
seinem hause oder bäume her? vgl. RA. s. 105 'als der sctemm sich erstrecket\) 
€• moAt für frevelhaft gegolten haben gegen die heilige seite zu werfen. In lan- 
gobardischen Urkunden bei Fumagalli findet sich die grenze da maee, da meri- 
die, da sera ausgedrückt, die nordseite aber benannt 'a nuUa ora', gleichsam war 
sie unbegrenzt. Vielleicht heiszt den' Jutländera in diesem sinn der norden 
schwarz: 'swott nuoren', die unbegrenzte, dunkle seite, vgl. Peter Foersom om 
samlinger of danske landskabsord hos den jydske almue i Ribeegnen. Kiöbenb. 
1820 8. 11. 12. 24. Auch der Este scheut 4ie nordseite (abergl. n"" 43.) 

'*"*' Voraner hs. 94, 16 von Lucifer: chot, wolti sizzin nordin; die dem 
teufel absagenden musten sich nordwärts kehren, in einer predigt bei Leyser 
135, 34 heiszt 'zu den genadin oder ungenadin' ad austrum und ad aqui- 
lonem. 
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esse disciplina angurum cemsentit, et ideo ei ipsa parte slgnificantiora 
esse fulmina» qnoniam altiora et vieiniora dotiicUio Jovis. Günstiger 
Togelangang war der von der linken seite: sini&tra monet eomix. Vii^. 
ecl. 9, 15; non temere est, quod eorvus cantat mihi nunc ab laeva 
96dinattii. Plaut. Aulnl. lY. 3, 1. impetritom, inauguratum' 'st: quovis 
admittnnt aves. picns et comix est ab laeva, eorvus porro ab dex^ 
tera. Haut. Asin. IL 1, 12. 

Gioero aber nimmt des unterscbieds wadir zwischen römischem 
und griechischem brauch, de divinatione 2, 39: qaae autem est inter 
angures conveniens et conjuncta constantia? ad nostri aogurii cmisue- 
tudinem jdixit Ennius, 

quum tonuit laevum beae ^empestate serena. 
at homericus Ulixes apud Achiüem querens de ferocitate Trojanorum, 
nescio quid, hoc modo nuntiat: 

prospera luppiter bis dextris fulgoribus cdit. 
ita nobis sinistra videntur, Grajis et barbaris dextra meliora. quam" 
quam haud ignoro, quae bona sint sinistra nos dicere, etiam si dex" 
tra sint. 

Die gemeinte stelle ist aus IL 9, 236 

2svs Si afi KQOvi$T]s ivSeSia arj/iara falvcov 
aar^oTtrei, 

wie es auch IL 2, 353 heiszt: 

aoTQOL'jtxon' inide^, ivaCot/ia aiQfiara tpaivav^ 

vgl. St%iov Jiog riqiag Eurip. Phoen. 1189 und maQ/Libg fx rcSy 
ie^twy. der da^ibg oQvig weissagt heil Od. 15, 160. 525, hingegen 
der aQiGTtQog oQyjg unheiL Od. 20, 242. Didymus ap. schoL Ari- 
stoph. av. 704 : 17 ct/tt^ xal eY xi toiovtov oQvtov St%iä nQog l(>(w- 
rag tpalyarai, iy(b fi^y^ <o u^evxinne, deiiij aiTTf], den Griechen 
waren folghch die ßoqtia auch Si%ia^ den Römern aber die septen- 
trionalia sinistra. - 

Wie nun die Umdrehung erklären? mir scheint es, die Griechen 
und alle andern mit ihnen hierin übereinstimmenden Völker, in der 
Wanderung gegen westen begriffen, musten sich gewöhnen den blick 
nach abend statt nach morgen zu richten, und der heilbringende nor- 
den trat für sie zur rechten Seite, während er früher zur linken ge- 
standen hatte*, ihre alten hofnungen lagen ihnen jetzt im rücken 



i* man pflegt den unterschied zwischen Griechen und Römern anders aofzu* 
fassen. Entweder läszt man den gr. yogelschauer gegen mitternacbt, den römi- 
schen gegen mittag blicken, so dasz jenem die glücklieben vögel rechts von osten, 
die unglücklichen links von westen fliegen, diesem aber die glucklichen links von osten» 
die. unglücklichen rechts von westen. aber das schauen des röm. augurs gegen 
morgen erheUt aus Livius und Plutarch, welchem gemäsz, da sich beiden yölkern 
rechts und links umdreht, der griechische gen abend gerichtet sein musz, wie 
sich auch sonst aus der Identität zwischen recht und nördlich ergibt U. 12, 239. 
240 geht freilich der rechte flug nach osten, der linke nach westen ; das scheint 
aber von norden ostwärts, von suden westwärts. Oder man nimmt an, der Grieche 
habe nach sich, der Römer nach den göttern gerechnet, für die rechts sei, vyas 
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und sie strebten vorwärts gegen westen. Die früher aui^ezognen RO^^ 964 
mer und bis ans änszerste ende des welttheils gelangten Kelten hatten 
den alten brauch entweder beibehalten oder im neuen, festen wohn«- 
sitz wieder angenommen. 

Lege man aus wie man wolle, worauf es mir ankommt ist, dasz 
gleich den Griechen auch die barbaren die rechte seite fttr die glOck- 
hafte hielten; an welche yölker Cicero dabei dachte ist uns freilich 
verborgen. Unser einheimisches alterthum gewährt folgende Zeugnisse, 
bei Burcard von Worms (um 1025) heiszt es p. 198 ^: credidisti quod 
quidam credere solent, dum iter aliquod faciunt, si cornicula ex sini- 
stra eorum in dexteram (das homerische inl ie^id) illis cantaverit, 
inde se sperant habere prosperum iter. bei Petrus blesensis ep. 65 
(f um 1200): de jocundo gloriantur hospitio, si a sinistra in dextram 
ävis sancti Martini volaverit. dies ist weder 'keltisch noch römisch, 985 
sondern deutsch, und uralter thiersage gemäsz. dem Tibert begegnet 
Foisel Saint Martin, assez si le hueha k destre, et li oisiax vint ä se- 
nestre. Ren. 10473, er wollte ihn rechts locken, aber das vöglein 
flog links, in übler Vorbedeutung, dasselbe wird Reinaert 1051 — 1054 
erzählt, und musz tief in der fabel gegründet sein, auch im Cid heiszt 
es gleich eingangs: 

a la exida de Vivar ovieron la corneja diestra, 
e entraado a Bargos ovieron la siniestra, 

das erste Vorzeichen war günstig, das isindere unheilvoll. Olaf Trygg* 
vason beachtete, ob die krähe auf ihrem rechten oder linken fusz stand, 
und weissagte sich daraus gutes oder böses. Auch Hartheb (mythol. 
s. 1083) erklärt das fliegen zur rechten band für glücklich, das zur 
linken für unglücklich, der adler müsse dem reisenden taschenhalb 
fliegen*, d. i. wieder zur rechten, vgl. ecbasis 335 von einem hirten: 
capsidile suo gestabat in inguine dextro; ^in die taschen mähen' sagt 
man in Baiem, wenn der immer von der rechten zur linken bähende 
mäher sich umkehrt und in entgegengesetzter nchtung zurück mäht 
(Schm. 1, 459.)* Der gemeine mann in Baiern und der Schweiz 
denkt sich Süden voran ^ norden hinten] (Schm. 2, 704. Stald. dial. 
234); der Oberpi^zer setzt zur betheurung stral, blitz immer noch 
'hintane'! (Schm. 2, 217), womit ausgedrückt wird, dasz der blitz- 



für die menschen links, saszen nun die götter im norden, so wäre ihnen der 
Westen rechts, der Osten links gewesen (womit Yarro bei Festus s. v. sinistrae 
ayes stimmt) und die menschen hätten den standpunct von suden gegen norden 
zu nehmen, vgl. Niebuhrs röm. gescb. 2, 701. 702 Hermanns gottesd. alt. s. 185. 
0. Müllers Etrusker 2, 128. 129. diesen beiden deutungen gemftsz wären die 
östlichen vÖgel die heilbringenden, nach meiner die nördlichen. Merkwürdig ist, 
dasz gleich den Griechen und Germanen auch die Aegypter den standpunct von 
Osten aus nahmen : AtyrntTio^ ya^ oXovrai ra (ihf itpa rov ttoafwv 'TtQoato^ 
nov elvaty ta 8i Tt^bß ßo^qav SeSicL, rä 8e yt^os v&tov o^ioxeQa, Flut, de 
Iside 32. 

"^ auch auf d^r insel Gothland gilt eine benennung der rechten seite nach 
demmähen : h a f d u m , den högra sidan, der man vid slätter hugger in med 1 ian ; 
den motsatta kallas äutränuingi (ütrenningi.) Almqvist s. 427 ^ 
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Mral von hiatenber^ also Ton nordwjlru fahr^ spUe» das heilige, gtta<^ 
stjge zeichen, wie jenes 4c&oy ^idc Ti^»g> dies nordea im hinter«- 
gnwd wttrde ganz ?ur g^ie^taischea ansieht stfmwWi fl^^ weiten rechtf, 
Osten links gedacht werden müsse'*'. 

986 Aus dem slavis^hep md littbuuischeii' valk^lsiuben U&szt sich 
^twis manches zur be»Utigimg anfahren, was ich nur nicht kenne. 
Wenn hei den Lieflündem da« geschl^chitete ppferth^er auf die linke 
>eite fiel, war es zeichen des zorns der g^^Mer und bedeutete unheü* 
So viel von anwendung der vorsteUung rechi und link auf die 
hinunelsgegenden; ich will nun die ^nanigfachen ausdrücke unsrer spra- 
chen erwifgen. in deoetn für das rechte herscht unter fiUen urver* 
wandten Völkern grosze einstinunung, für das Jinke desto gröszere Ver- 
schiedenheit, überall aber ist der trieb wabrzunehjpaen, comparativ^ 
und Superlative formen zu entfalten, wieder als positive zu setzen und 
«on neuem zu steigern* 

Skr. dakia, daklina, gr. de^iogf St^iitiQog, lat. dexter, dexterior, 
dextimus, sl. desV, serb. desni, litth. deszinis (aus deszinS zu fol- 
gern), ir. gal. deas, welsch de und dehevol, armor. dehou. ein goth. ' 
taihsvs zu entnehmen aus ^üi taihsvai' Marc. 16, 5r Gol. 3, 2, vom 
weiblichen nom. taihsva; gewöhnlich schwach masc. taihsva, ahd. z6^ 
sawo, mhd. zSsewe zSswe und zSsme (ahd. zSsamo, goth. taihsuma?), 
doch auch starkformig ^diu zSswiu hant' frauend. 487, 16. ^min zSs- 
wiu haut* das. 27, 17. ags. nur ein einzigmal ^on teso' Gaedm. 232, 
4» wiederum stark und zu nehmen wie bearo bearves, scado scad* 
yes. Gewöhnlich steht für die rechte band das blosze adj. gr. Seiia, 
i^iTiQdy lat. dextera, litth. deszin^, ir. gal. deas, goth. taihsvö gen« 
•^dns, ahd« zSsawä, mhd. zäsewe. welsch sagt man deheulaw (von 
Uaw, ir. lamh manus.) in der alts. nl. fries. und nord. mundart ist 
dies wort nicht zu sptlren, wie es auch nhd. ausstarb, doch musz es 
die fränlHsche besessen haben , denn aus ihr scheint das franz. toise, 
ndaU tesia übrig, was ein masz wie dextrus ausdrückt '*'*• der it. 
Sprache verbleibt destro und destra, der span» diestro diestra, das 
altfranz. destres destre ist erloschen gleich dem sL desV, nur des<- 

967nitza boshija bleibt den Russen für gottes band. Da ie^tog dexter 
deas zugleich fein, gewandt'*'** ausdrücken, so könnte ungewis blei- 
ben, ob sie von der Vorstellung des sinnlichen rechten oder diese j^on 
jenen abzuleiten seien? mir scheint immer noch taihsvö der wurzel 
teihan nuntiare angehörig, weil sie weist und zeigt; ist das S einge- 
sehaltet wie in veihs vicus, wie in fuhs neben fohft? oder superlati- 
vischer art, wie dexter >» decister? welchem oben s. 593 töstar aus 
TSstarbant verglichen wurde, genau musz aber taihsvö geschrieben 



* fieiszi es in eioer predigt bei Griesh. 2, 116. 117: ze der gerehton ab- 
stton i. ad. attsirum, ze der linggon abstton i. ad aquitonem , so scheint das un- 
klare, gelehrte deutung. 

** über tesia und dextros naehzusehn Gu^rards prolegomena zu den cartu- 
laires de. France tom. 1. p. CLXXIU. 
'^** behend, was aus dem adv. be hende, bei der band, entsprungen ist. 
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w«rden sut af naeh ten pL praet. k<faum> wie das S der tilyrige« spVa«« 
ehea zeigt. 

Der übliche alts. und ags. ausdruck für die rechte hand itiid 
seile ist suHhora und sWdbre, d. fa. lorlior, ciiior/ die stärkere, ge- 
schwindere, raschere^ JoUte man aneh sutftora gesagt haben? vgl. 
s. 594« 

Die alts. psafaien 59, 7. 62, 9. 72, 24 und Wiggärts hrucbst^ 
90, 19 bieten. fortlN»rar, vorthere «*. dextera^ die vordere» Torangehendd 
(ganz im gegensHtK zu jenem bairischen vornen für sttd und hinten für 
nord t wenn , maAi darin Unks mul rechts sehn ctarf.) hierzu stimmt 
vordere hant in Ssp. 1, IS. 2, 12. 15 (iod. stat. 78, 30 mA d«9 
friesische ferre hond «»« prior, potior, dexiera (fiichthof. 7d4'*«) 

Altn. hoBgri hönd,»* hciidi bmiii hoegri SsM». 1^, s^shwed« hOgr» 
banden, din* hdire haandenv von togr dexter, commodus, behagli<ßh, 
welchem ein ahd» fauogi, ags. hßge entsprechen Würde, ebenso altii« 
hoegrameginn ad dextrum latus» 

Mhd. diu bezzer hant MSB. d» 225^ maniis potion*-« dexier^l, 
wie man nhd. zu kindem sagen höHi gib die sdi^e band'*', ostfries. 
de sauod bann. Eh^entrant 1, IC^O. schwed. vackra hanlen, di« wackere, 
rechte band. Alm<|vist s. 335. 468«- Den Letteli heiszt die rechte 
hand die gute, labba robka, gegenflber der finben kr^iiSa« defi Esten 968 
die rechte hfiktfssi, gnte band. - 

Dagegen findet sich mhd. fast noch niemals diu rebte fttr diu 
zeswe, sondern rSht drildct nu^ rectus, justus aus> wie das ahd, rCht^* 
giräht, gotb. raibtSf garaihts^ wann und woher ist, fragt es sich, rebl 
für dexter in unsere mlindart eingedrungen? wahrscheinlich damal^als 
auch im franz» droit d. i. directus, rectus das alte destre verdrsrngte» 
zuerst liest man rehtinhalp.im Atbis B*, 115» rehtbalp Engelh. 3071 
(wo aber leicht zeswenhalp zu ändern wäre) und geloben mit der reh- 
ten baut im Henner 12098» auch myst. 123, 5 steht der linket hani 
die gerehle gegenüber und Griesh. 2, 116. 117 ze der gerehton u. 
linggon abatten; den rchten dümen. Swsp. s. 171. diesen romänH 
sehen einflusz sparte die mnh spräche fi^her; bei Haerl. 1, 202 liest 
man die recbter haut, 1, 1&8 die rechter borst, I, 2f5. 270 dat 
reehtre oge, 2, 341 ler recbter sidep;,ja 1, 351 die rechtre justus, 
immer in cui^arativiseher geslall (gl. zu Ssp. 2, 36), statt welcher 
allmälich die poaUivische eingefdiirt wurde, um die gleiche zeit begami 
auch im engl, right das ags. svidi^e zu ersetzen. 

Gerade so wich den Slaven das afte desni vor dem neuen prawy, 
daa eigentlich jastus bedeutete» die rechte hand hiesz nun poln. pra- 
wica, böhm. prawiee, russ« pravaja ndia und daher walacb. pravila. 
nur den Serben dauert desni und desnitza, den Slorenen ist desna 



'*' in Gotbland ruft man den kindern zu: guUhandi! die goldhand d. i. die 
rechte. Almqvist 426 **. 

^"^ bi rebteaien 0. L 1, 52 weist auf ein superlativisches rehtemo/goth. 
raihtuRia. 
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desDiza ttblieher als praviza, Sttdslaven bangen also dem alten aus^ 

druck an, wie Italiener dem destro destra, Spanier dem diesiro 

diestra*. 

. . Unter den ausibrückeu unsro* spräche filr link ist der älteste das 

goth. hleiduma und die linke. band oder seit« (ftra) faeiszt hleidumei* 

ein ahd. hlltumo hlitamo ist unerbdrt» doch ich ahne Zusammenhang 

989 mit dem ahd. bM» mhd. Ute, bair. leite, cltYUs, abrang,. weil das ab- 
schlisse zugleich das krumme ist und dem aufrechten, geraden ent- 
gegen stehL es musz ein hleinan biain hänum Fecubare gegeben ha- 
ben». woYon goth. Uains coUis und ahd. bllndn recumbere, gr. xXlyeirj 
]aU recbnare, der recun^ens und reclinans ist j^egensata vom aufrech- 
ten, und wir. gelangen immer zur yorsteUung des obliquen und ge^ 
krümmten , die sich mit der des . haken berührt» vielleicht darf das 
bair« junlierleüig in betracht kommen , das von eiiMm nach norden 
oder im mittagschatten eines waldes hegenden feldstück gät (Schm. 2, 
520.) da auch das altn. hlid latus montis^ devexitas bedeutet und 
Q behauptet, so mag ich das schwed* iStta sinislra manus, gotländi- 
^chß löta (Molbechs bist, tidsskr. 4, 215.. Almqvist s. 438) nicht ver- 
gleichen» deren T sich vielmehr zum batr; Schweiz, letz perversus obli^ 
qutts (Schm.. 2, 5a0 Suldi 2, 167 Tobl. 296) hdten läszt, welches 
schon im. ahd. lezi l^zi leizi {Graff 2» 316) erscheint.- Nah aber dem 
hleiduma Hegen ir. gal. clith, welsches cledd link, armor. kleiz 
und klei. 

Ungleich ausgebreiteter ist das ahd. aHs. winistar und von der 
band gebraucht winisträ, ags. vinstra, fem. vtnstre, fries. winistere, 
altn..vinstri, schwed. vttnster, dan. venster. dieser ausdruck herscht 
noch mhd. vor: winister Anno 821. winster Karajan« denkm. 36, 10. 
Bn. 5212. Blaria 163, 16. 194, 38. 208, 31. Er. 6704. Iw. 599. 
Parz. 9^ 25. 295, 24. 3D4, 21. MS. 1, 157 «. Diut. 1, 228. Wi- 
gal. 2545. 6257 (var.) Helmbr. 61. 628. und im Bari., nicht bei 
Walter, Conrad noch im Renner, s. 306 nahm ich unmittelbare be- 
rührung zwischen winistar. und lat. sinister, durch bloszen Wechsel des 
V und S an, auf jeden fall tragen beide die auch in ä^iOtB^og vor« 
brechende. Superlativ- und comparativbildung ST und R itur schau. Da 
nun -altn. vtenn pulcher, v9enstr pulcherrtmus mk vinstri gemeinschaft 
haben können, wobei auch das superlativische alts. wtoamo oder wa- 
namo (s. 653)? pulchre, winamiclaritas^jsi^endor anzuschlagen wäre; 
so ergäbe sich Verwandtschaft mit dem skr* väma, das zugleich sini- 
s.ter und pulcher bedeutet, letzteres in Zusammensetzung mit wertem, 

990 die ein ghed des leibs ausdrücken (Bopps gloss. p. dl6^.) M er- 
s.ohiene in N gesehVFächt, die bedeutung aber wihre der schönen band, 
welche wir vorhin f^ die reclite geltend machten. 

Lenkä laeva, sinistra (manus) bieten schon sehr alte ahd. glos- 
sen dar (Graff 2, 231), doch lange zeit überwog winistrd. mit der 



* für dexler haben die Finnen oikia, die Esten öige,- die Lappen in Nor- 
wegen olgisli, in Schweden älkes. 
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lengern viuste Lanz. 1928, zer Finken hant Iw. 599, beidemal in den 
Varianten, linkin vuozis Athis E, 56. ze der fingen sHon. Griesh. 1^ 
11. linggon 2, 117. zer linggen hant Waltli. 83. 32. zer lenken 
hant Karl 42^. Suchen w. 29, 31, w6 nkht in di«sen beiden tenken 
zu setzen, den linken faoz Trist. 7046, linker hant 10943, lingen 
sUen Troj. 12817 und femer Wigal. 6257. 6557. MS. 2, 235«. 
Renn. 6313. 12431. 23335. 24398^ Livl. ehr. 7614. 7874. myst. 
123, 5; lingihant vocab. opt. 128. glinggen arm Hätzl. 195, 86. ein- 
zetee dichter, z; b. Wimt, braoehe« beide > winster und link» nhd» 
hat link alle andern ausdracke belegt. ¥^nn man in urk. rechtere 
hand, linkere Schulter liest und auf dem linkeren ftisz, so scheint das 
niederdeutsch. Das mnl. slink möchte icli der brabantiscben mundart 
aneignen: Lanc. 3511. 3514. 20S77. Rose 3824. 7326. Jezus 38. 
197. 198. doctr. 1, 860, doch begegnet es auch bei Maerl. 2, 341 
ter rechter en ter slinker siden und 1, 102 metter slinke (: minke); 
slinke mouwe belg. mus. 7, 447. nnl. ist slink neben luchter zuge- 
lassen, zu diesemi slink gehOrt slenk«n sich eitikrOmiäen , zusammen- 
ziehen, S aber ist bloszer vorsatz, wie in slikken lecken und andern 
mehr. N vor K scheint nasale erweiterung der'wurzel, so dasz sich 
link zum gr. louSgy lat. laevus halten liesze, worauf ich zurttckkoni« 
men werde; nur musz auch litth. lenkin fleeto linkus fiexibilts erwo-' 
gen werden, weil das biegen ein krümmen ist. 

Tenk gehört der bairischen, Ostreichisdien mundart, doch ent- 
häH sich semer Wolfram, allein Nilhart MSfi. 3, 213«. 225«. 282«, 
Stricker, Helbling 7, 1042, Hehnbr. 87, Albrecht im Tit. 5941, ApoW 
lonius, Wolkenst. s. 254, auch Ruprecht von Freisingen, das Ofner^ 
ätadlbuch §. 341 und die gesta Romanor. ed. Keller s. 7. 8. 70. 80. 
81 gewähren es , Iw. 599 wird es in einer lesart eingeschw9[rzt. 
Schm. 1, 384 schreibt denk und führt denkisch für tinkisch an, das 991 
auch bei Wolkenst. s. 157 steht, ohn^ zweifei nahverwandt ist das 
it. stanco (mano stanca) und zanco, so wie das walaoh. st6ng «« link; 
in den sette communi hciszt es schenke hand =» tenke. stänco be<^ 
deutet sonst schwach und matt, aber alle diese Wörter sind unroma* 
nisch.- wahrscheinlich darf man denk und lenk gleichsetzen, wie din- 
gua und lingua, dacrima und lacrima (s. 353. 354) und dann müssen 
die it. formen aus den deutschen aufgenommen und entstellt sein. 

Lörz ist ebenwol bairisch, aber auch weiter im mittlem Deutsch- 
land gekannt als tenk. Wolfram Wh. 46, 8 zer zSswen und zer l6r-< 
zen (: harzen); Athis A'^, 120 zno der lerzin siten; Herbort 9080 
mit der lerzen hant, 13584 um die ISrzen; Frib. Trist. 6698 die z^s- 
wen und die lärzen (: harzen); Amgb. 15^ der zISswen und der l^rzen 
(: kurzen); Tit. 3646 zer lärzen hende; 5950 in arm sin denlärzen; 
Ottoc. 27 ^ zer z6swen und zer ISrzen. ich vermute auch mit U 
statt I Iura, und der alte druck hat Tit. 3646 zer lürtzen hende; 
nach Schm. 2, 490 soll man in Wttrzburg lurz für link sagen. Nun 
gilt aber auch mit beiderlei vocal, RK für RZ. lirk oder iSrk : mit 
der lirken viuste Lanz. 1928. diu hrke sinistra manus Martina 73 ^* 
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Fraueillob 54, 11; tuo den Urken 410, 16. Cour«d MS. 2, 199^ 
jTfimt Iure ^ bürc» Scbmtede 82, 1696 »er ziSswen und zer. lltrken ; 
wttrketi {auszerdeni: fia^.ieiis nieht in »eioe^ gedip^ten), Ottocar 191^ 
an säswen und an l^rken : iv^Jken« Wie sind diese der abd* undf 
atten tibrigofr deutocben sj^racben Tvildfremdea l<Nrz. und lurz, l^r« und, 
birc zu fassen T efgibt eiHverbum l^rfcen battMmre- in Diemers aiisg«. 
der Vorauer hs« 34« 12, lirket balbulk bei. Fraueatob 134, 12, tt^4 
getade so steht. HflUl« 101» 60 nun ich mit .miner zungen iSrz : hlSn 
(für iSr^e : hjünte.) was beiszl eb^ida 72« 2dd d^n mu<>t erl^rzent 
aHibeiiern? fragm« 31^ sebeinl Aue Ittrten r gekttrzen wiederum ohne, 
zaudern, stottern» im koloce^ cod« 185, 1048 aber luntlen scbmeicbel-^ 
im* lurken lurggen loi^ggen lür $tottera, stammeln kennt auch SuVr. 
der 2» 186 und .unt der vor^telhmg des Unken ungeschickten iKs^t' 

992 sieh die . des stoUeme leicht verbinden, kaum ist le.rz aus letz oblt-* 
quus« noch weniger lerk ans link entsprangen, abwol sie hüher auf- 
wärts der wurzel laevna zufallen könnten. 

Wir nähern uns dem wiedier mit L anlautenden ausikuck der nie-^ 
derdeutsclien , Sprache, es mttste sieh aus denkmälern des Übergang» 
der ags. in die altengl. ermitteln, wann vinstra gewichen und left oder 
lift an dessen stelle getreten sei« kein ags. werk zeigt eine spur die- 
ses Worts, aber es musz schon im 13 jh. allgemein durchgedrungen 
sein , weil es um dieselbe zeit die niederländischen Sprachdenkmäler 
kennen« mir sind nur etwas spätere belege zur band: a lifte hälfe 
aus Chaucers rose 163 und i^ thi left half aus Plonghman 887. die 
heutige form ist left. die beutige westfriesische volkspracbe stellt die 
loAerhdan der' rjacbterh4an entgegen (lapekoer 18, 51), die ostfriesi- 
scbe de läft haun der säum haun (fihrentrauts arch» p. 100.), andere 
schreiben lefter hond. Der gewöhnliche mnl. ausdruck ist luchter, 
comparativiscb rnid mit CHT für FT wie in. cracbt hacht hicht f. craft 
haft hift : ier lucbter siden Beinaert 1054. ter lucbter haut Esop 
p. 316 und oft bei Maerl. 2, 21. 3, 171 luchtre ore 3, 207. Flo* 
ris 981* Fei^üt 1084. 3601. Haupt 1, 103« nnl. luehter neben 
link, in Overyssel lochterhand. mnd. lochter : t^ der locliteren baut. 
Beineke 948. Goslar, berggea. 21. locbteren siden Bruns rom. ged. 
138, man schrieb auch lucbter z. b. Kantzow s. 55. 63. in der, heu- 
tigen niederdeutschen muadart hat link oder lunk das lucht oder luch-^ 
ter fast verdrängt '<'. Dies left lift luft lucht k(kinte4em alts. 16f, fries. 
I^f (Bichth. 165, 5) debili«, infirmus verwandt scheinen, falls sich ein 
ablautendes llfan W lifun (Hban W libun) neben biliban annehmen 
liesze, aus dessen pluralis liflt weiter geleitet wäre ; auch lat. obliquua 
und liquis mögen zu linquo gehören. 

Docb es ist zeit das gr. Xmog, kt. laevus seihst ins äuge zu 
fassen, ihm gleicht ahd. Ido 16wes (GrafT 2, 295) malum, perversi*« 

993 tos? wofür man gotb» laiv laivis rathen könnte; Scbm. 2, 406 hat 
ein oberpfiilziscbes lei leiw malus in&mus aeger. entschiedner entspricht 



«.• 



^ vp d«r liofatea oder luchtea «»• linken. Lappenberg$ Elbkarte s. 15. 
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das sl. ^ev** sinisier, bOhm. poln. lewy, sl. ]jevitza siaistra manus, 
poln. lewica, hQhm* lewioe. wahrseheinlicb aind link und left bloaze 
erweiterungen dieser wurzel. 

SxaiOQ und 8€aevui» sind inlautend ganz iOinlich dem l,ou6g lae- 
vus, scaevola beceichnet einen linlüiXndigen. wiederum entspricht das 
sl. schoui sinister (MikL p. 108)» schouitza manus sinistra, die neuo'en 
sl. sprachen haben es aufgegeben, doch besteht slov. shevi, poshevi 
schräg, das nhd. schief, nd. scheef, nnl. scheef, in hochd. mundarten 
scbeib schek ist obliquus, varus, mangelt aber der alten spräche; man 
darf damit nicht vermengen das mhd. schiech timidus, fugax* nhd. 
scheu , doch verwandt scheint altn. skackr obliquus pravus und bair. 
scbiegk varus (Scbm. 3, 320.) aber dem axtuig und axoXi6g scae*- 
vus schoui vergleicht sich das skr. sayja sinister (Bopps gloss. 371.) 

Aus demselben savja leitet Bopp, mich dünkt gezwungen, sowol 
sinister sinistimus als auch ägiiaTeQogf indem jenes fUr sivister, dieses 
für aaFiorfQog gesetzt sei. mehr schein hat doch die vorhin vor- 
getragne Verwandtschaft zwischen sinister und winistar oder, will man 
sie nicht, zwischen sinister und goth. sinisla n^eaßvveQog d. b. prior, 
princeps. * aQiaT€Q6g läszt sich einfach als nochmalige comparation 
von aQiOTog ansehn, wie aus den Superlativen fruma auhuma miduma 
«in neuer superL frumists auhumists midumists entsprang, ist nun 
ttQiüTog unser ahd. aristo goth. airisla primus, so wäre freilich in 
a^iar i^og die Vorstellung prior, potior zu suchen, welche sich für 
den begrif des rechten bei den Griechen, des linken bei den Römern 
eignet, wie nun, wenn die Griechen das früher auf die rechte band 
angewandte wort nachher, als sich ihre ansieht umdrehte, von der 
linken gelten lieszen? ihnen war im verlauf der zeit die rechte potior 
geworden; doch der alte ausdnick blieb bestehn. die Deutschen hin- 
gegen benannten die rechte die vordere. Hat aber der zusammenbang 994 
2wisehen vtoa winistar und vaenstr pulcherrimus grund, so wäre die 
nach der indiscboi, also urdeutschen ansieht passende vorstettong 
wiederum, nachdem sich der deutsche staudpuact verkehrt hatte, un- 
ireflend geworden, dennoch haften geblieben, man ftihr auf deutsch 
fort, den unverstandnen namen der schOnen band ftir die Mnke zu 
gebrauchen, nachdem flir der vorzug entrissen war. Dies Verhältnis 
der Worte winistar und aqtxneQ6g scheint mir die ob^i zur grundlage 
genommne entwicklung nicht wenig zu rechtfertigen, auch darf die 
Verwandtschaft von aqusxog und aristo unter dem kurzen vocal des 
gr. Worts nicht leiden; in St^iotoy prandium dauert die länge. 

Auf ähnliche weise musz ivtirv/zog für link gefaszt werden, die 
linke seite war boni ominis nach der alten später aufgegebnen ansieht» 
schon Herodot 7, 109 i^ evwyv^ov x^^9^^9 ^^^ ^^ ^^^ Schlacht hiesz 
der linke flügel tvdrvfxay xi^ag. so bedeutet im N. T. evüwfiog 
den gegensatz von Si^tog, 



* aus der Zigeunersprache führt Pott 1, 208. 2, 479 ein seltsames styngo* 
nester für link an. 
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Bei den Griechen findet man auch die linke hand ausgedrückt 
durch ^ tTi^a, die andere, der rechten entgegengesetzte, schlechte, 
die späteren verwenden d-dreQog in solchem sinn, z. b. bei Procop 
b. goth. 1, 6 steht inl d-dn^a dem iv de^ioig gegenüber, die rechte 
ist die erste, vordere hand, die linke die andere, nachfolgende, in 
den deutschen gestis Roman, ed. Keller s. 137 bedeutet ''andre hant* 
gleichfalls die linke, ebenso Ssp. 1, 63: 'enen senewolden schilt in 
der anderen hant."* 

Die Litthauer stellen der deszin^ entgegen die kair^, linke (Szirwid 
schreibt kayre poln. lewica, kayras poln. lewy.) ich zweifle, ob sich 
^dazu unser quer obliquus, transversus (ahd. duerah, ags. {)veor, goth. 
{>vairhs) halten läszt, wofür litth. skersas, lelt. sehkehrs gilt; möglich 
wäre auch unser krumm, ahd. chrump, lat. curvus und sl. kriv" obU- 
quus verwandt, sehr gewagt vergleicht Bopp (malay. spr. s. 148) zu 
kairä das skr. kara hand. den Finnen ist kurakäsi die linke hand, 
d95den Esten kurra, kuni, d. h. die schlechte, schlimme, ebenso den 
Lappen kärro, kuro, das scheint dem kairä näher zu liegen, in un- 
semt alten recht heiszt bei -persönhchen Verhältnissen der unfreiere 
.stand diu erger haut, manus deterior, was ich aber für linke nicht 
gebraucht finde. 

Noch gewähren die keltischen sprachen einen merkwürdigen aus- 
druck: ir. ciotan, ciotog manus ^ sinistra , gal. ciotach, welsch chwilh, 
chwithig. davon ist das dänische keite manus sinistra, keithaand, was 
die alte gemeinschaft keltischer spräche mit germanischem boden be- 
zeugt, und in den nordöstlichen (eigentlich schwedischen) dialecten 
nicht erscheint, aber die Norweger sagen kjeiva, kjeivhändt, die Juten 
kave, kavhaand, die Schonen kaja. auch in Vestgötland kjäva sinistra 
manus und auf der insel Gothland gilt kajtu sinistra, kajthaundet link- 
handig, Ahnqvist s. 268. 320. 432. * 

Schwierig ist das an die stelle des altea senestre getretne franz. 
gauche, welches allen übrigen roman. sprachen, auch der graubünd- 
nerischen und wallonischen gebricht; doch geht Roquefort viel zu weit» 
wenn er 2, 538 meint, es sei erst gegen den schlusz des 17 jh* 
aufgekommen, denn schon Rabelais 1, 6, als er des Gargantua geburt 
beschreibt, sagt: print son chemin k gauche et sortit par Foreille 
senestre. im roman de Geoffroi de Mayence aus dem begin des 1 6 jh. 
lese ich eh. 17 pied gauche. das wort war sicher schon im 15 jh. 
gangbar, aber wie entsprang es? gauchir declinare, sich zur seile 
wenden, links drehen seheint das altfranz. guenchir (Garins 1, 16. 
155), guenche guanche ist tour, detour, undxbeide Wörter enstammen 
dann dem mhd. wenken, wank, gauche ist also seitwärts gedreht, 
gewendet, d. h. link, die blume souci «■ solsequium hiesz prov. flor 
dal gäuch (altd. wäld. 1, 125.) an das gr. yavaog ist kein gedanke. 
996 Endlich das span. izquierdo rührt her aus dem baskischen izquerra. 



* auf der insel Silt heiszt der haaptort Keitam; hängt dieser name mit 
keit link zusammen? 
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«zquerra (escu ezquerra manus sinistra.) zurdo, denke i(^h, ist das- 
selbe, nur mehr entstellt. * 

Wir sehn dasz die meisten sprachen die alten echten ausdrücke 
Ittr den begrif des rechten und linken allmäUch fahren lassen und 
andere, oft bei fremden nachbarn entlehnte dafür einsetzen, man kann 
nicht sicher sagen entlehnte ; denn solche Wörter mögen gleichsam auf 
dem boden kleben, unter dem volke fortdauern und sich dann auch 
«ingang in die Schriftsprache suchen. 



* die dichter und das volk entnehmen benennungen der rechten und linken 
band oder seile von dem, was sie faszt oder an ihr getragen wird. Aeschylus 
nennt die rechte hand So^iTtaXros, speerschwingende ; wenn aber das welsche 
cledd, cleddeu nicht blosz link und norden, sondern auch schwert ausdrückt, ist 
das vom hängen des Schwerts an der linken seite zu verstehn. falkenhand, 
«perberhand bezeichneten unserm alterthum bald die rechte bald die linke (s. 44. 
45.) säuphandi und braudhandi auf Gothland ist die rechte und linke, weil jene 
das trinkglas, diese das brot beim frühstück greift (Ahlqvist s. 417. 428.) Zu 
'dem pQüger steht das linke pferd und rad nahe, das rechte fern, darum heiszt 
in Schonen främans recht, t^mans link (Almqvist s. 266. 274), in LoUand framands 
oder tilmands, framandet tilmandet (Molbechs dial. lex. s. 134.) der Seeländer 
gebraucht fiermer und närmer (ferner und näher), der Gothländer Qärare und 
nämare (Almqvist s. 422. 444), der Jütländer ifrahaands und tilhaands in gleichem 
sinn, nicht anders bedeutet den niedersächsischen fuhrleuten tor hand die linke, 
Tan der hand die rechte seite (brem. wb. 2, 577) und ich vermute einen irthum, 
wenn Schmid im schwäb. wb. s. 259 zu der hand, zuderhändig für rechts, voa 
der hand, vonderhändig für links ausgibt, wie auch das holstein. wb. 2, 97 vanjcr- ' 
hand für linker hand, tojerhand für rechter hand nimmt. Unter handpferd vor 
dem wagen versteht man das zur rechten hand des sattelpferds ziehende, wie im 
mittelalter dextrarius, franz. destrier das zur rechten hand geführte war, qui per 
•dexteram ducitur. Dem galischwi jpflüger heiszt die linke seite der furche bau 
weisz, die rechte dearg roth, denn dearg röthen bedeutet pQügen, das land roth. 
äufreiszen. 
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MILCH UND FLEISCH. 



997 Jji zweiten und dritten capitel ist eine darstellung der sprach- 

licbea auf die nothwendigste speise des hirtenlebens b^zug habenden 
Verhältnisse untierblieben, damit sie ausftlhrlicher Icönnle nachgeholt 
werden, denn vorzugsweise scheint sie über die Urverwandtschaft der 
eingewanderten Völker licht zu verbreiten geeignet. Was der hirt zur 
nahrung bedarf lehren die homerischen verse Od. 4, 87 

ivd'a fUv ovre avai dyt t$evT^s ovte r* Ttoi/ii^v 
rv^ov xal x^ßuhf, ovSi yXvxe^oXo yaXaxros, 

und noch Tacitus sagt von den tiermanen: cibi simplices, agrestiir 
poma, recens fera aut lac CiDucretum. 

• AufTallend stimmt bei allen Deutsahen und Slaven die benennung 
der milch zusammen: goth. miluks, ahd. miluh, mhd. milch, ags. 
meoloc meolc, engl, milk, fries. melok, altn. miölk, schwed. mjdlk, 
dän. melk, und den Lappen mag ihr melke milke aus Scandinavien 
zugegangen sein, da alle Übrigen finnischen sprachen andre Wörter 
zeigen, altsl. mljeko, russ. moloko, poln. böhm. slov. mleko, serb. 
mlijeko, wendisch mloko (den Lüneb. Wenden melauka.) durchgehend» 
in beiden sprachen herscht anlautendes M; nach der lautverschiebung 
wttrde aber goth. K in miluks statt; des sl. K in mljeko G begehren. 
99S Dies G bestätigt sich sobald wir in die wurzel eindringen: milcb 

ist das gemolkne, aus dem euter gedrückte, gezogne, nach dem ahd. 
* milchn malch darf ein goth. milka malk vermutet werden und ihm 
entsprechen sl. mFzu inf. mrsti, litth. melfu milszti, lat. mulgeo und 
mulceo, beide mit dem praet. mulsi" und der bedeutung palpo, len» 
manu tracto, endlich gr. dfidXyw. mulgere scheint aber gerechter als 
mulcere, wie gr. äfilkyio und sl. Z in mF'zu, das aus G, nicht aus 
K deutbar wird (s. 3S2), bestätigen. Miklosich s. 50 will mljeko 
nicht einmal unmittelbar von mrzu abgeleitet wissen; ich mutmasze- 
. dasz es für mljekto steht und K durch das folgende T entsprang, wie 
im lat. lectus, gr* XexT6g von lego Xfyw; in den deutschen Wörtern 
musz nie T gefolgt sein, weil sonst miluhts milhts entsprungen wäre- 
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Aber das gr. dfi&y(o hat, nach dem wedhsel s. 318, die neben- 
form a/ii^y(a und 6/i6Qywf>Hj immer mit den bedeutungen des aus- 
drackens und abstreichens. dies R scheint sogar älter als L, da es 
arueh de'm skr. mridsch abstergere, mulcere eigen ist (Bopps gl. 269 ^ ), 
von welchem sich jedoch kein ausdruck für den begnf der milch her- 
leitet, so wenig als von dem litth. milszti. 

Im Sanskrit heiszt die nfilch dugdha (Bopps gloss. 108^. 172^)» 
faindost. dftdh, zigeun. tchud (Pott 2, 29*6) ; den Persem bedeutet dogh 
buttermtlch. dugdha scheint zu stehn für dukta, von der wurzel duh 
extrahere, enralgere (Bopp 173*), welches sich dem lat. ducere, goth. 
tiuhan, ahd. ziohan vergleichen läszt (s. 906), also ist dugdha gerade 
entsprungen- wie miluks au» milkah. 

Schwieriger sind die griecMschen und lateinischen ausdrücke. 
Y^ka, wie der gen. ydXaxrog yXdxrog lehrt, fordert die volle gestalt 
ydXaxtf K schwand wie in yvi^ yvydixSgf KT schwand wie im 
VQC. ara von ayal^ ayaxrog. statt ydXa braucht abör Homer auch 
yXdyog II. 2, 471. 16, 643, ohne linguales und darum wieder mit 
media, nicht tenuis. das lat. läc musz ebenfalls nach dem gen. lactis 
in lact vervollständigt werden , was sich auch aus dem it. Mte, port. 
leite, franz. lait (früher laict) ei^ibt. 

Wie nun lact und ydiazt zu nehmen? in lac lactis scheinen 999 
die consonanten freiUcfa gestellt wie im sl. mljeko <— mljekto, dem- 
nach wäre lac von mulgeo abzuleiten und ^ aus malg mlag male mlac 
entsprungen? aber die lat. spräche entäuszert sich sonst nie eines 
anlautenden M, und noch Weniger will es gelingen ydXa und ykdyog 
auf dfiiXycD zurückzuführen; yXayoc aus 71 Xayo^, ydXaxr vlxxs fzdXaxt 
(oben s. 326) hat soiist keine analogien für sich. 

Bopp schlagt givtz andern weg ein und deutet (gloss. lOS^) nach 
dem Wechsel zwischen L und D (s. 354. 355) lact aus skr. dugdha 
dükta, ydXakt aber aus einer Zusammensetzung, deren erster theil 
Überrest des uralten skr. gft vacc'a (oben s. 32) eAthielte. die no- 
maden nannten ihre milch yd-Xaxry kuhmilch^ weil sie sie vorzugs- 
weise aus der kuh molken, allmältch wurde das verkürzte und unver- 
^tandne ydXa auf jede andre mflch angewandt. *" 

Diese scharfsinnige worterklarung spricht um so mehr an, als 
isiOi wie wir hernach sehn werden, der bildung des ausdrucks ßovxvQoy 
begegnet; was sie aber entschieden rechtfertigt» ist das Verhältnis der 
keltischen ausdrücke. 

Neben welschem llaeth gilt nemlich blith (und in Zusammen- 
setzungen flith, z. b. cynflith erste milch), neben irischem lacht zu- 
gleich bleacht bhocht, oder nach galischer Schreibung bliochd. .die 
armorische form l^az mahnt ans provenz. lach, spanische loche. 

Nun kdnnten (wie ich s. 326. 332. 380 glaubte) diese BL wieder 



* ji^Qo9£rtjs yaXaf oQvid'tov yaka ward so zulässig wie iftnoßovMokoi 
und tTCitoi ßovHoUovro U. 20, 221. 
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hervorgegangen scheinen aus ML nach der in keltischer zunge'*' ein- 
tretenden herflhrung zwischen B und M (s. 368. 373) vgl. hean mn^ 

1000 (s. 370.) hleacht .würde hei vorstehendem possessivum ar echpsis 
erleiden; ar mbleacht (sprich mleacht) unsere milch. Da aber die 
echpse jederzeit den laut mildert, so musz hier hleacht der ursprüng- 
liche, folghch darf zwar mleacht aus hleacht, nicht aher hleacht aus 
mleacht entsprungen sein. Und aus welchem grund hätte die spräche 
neben hleacht auch noch lacht entwickeil? ja sie besitzt; sogar ein 
unscrm milch und dem sl. mljeko entsprechendes meilg, das noth- 
wendig von hleacht verschieden ist und dessen Verwandtschaft mit 
milch ganz unmöglich macht, ** 

Jene kellische doppelform erklärt sich treflich durch die annähme,, 
dasz lacht und Uaeth, gleich dem lateinischen lac, hlosz milch, hleacht 
und bhth hingegen wie das gr. ytiXa, eigentlich kuhmilch ausdrücken, 
allmälich aber den allgemeinen hegrif annahmen, hleacht entsprang 
also aus boleacht, von ho vacca, und das ir. ho hhleacht, milchkuh 
ist ein pleonasmus, der erst möglich wurde, nachdem sicl\ das B i» 
hleacht verdunkelt hatte, nicht andere wäre ein gr. ßodg ydXa. 

Zu beachten ist auch die ab weichung der geschlechter, während 
alle deutscheu Wörter weibhch, sind die slavischen, lateinischen, grie- 
chischen stets neutral, und ebenso das skr. dugdha. unter den ro- 
manischen folgt das spanische leche , unter . den keltischen das ir.. 
hleacht dem deutschen genus, it. latte, franz. lait, welsches llaeth 
* nnd hhlh sind männhch, d. h. behaupten die ursprüngliche neutral- 
form, welche für diese sprachen überhaupt in dßr männhchen aufgeht, 
als erzeugnis betrachtet ist lac wie ovum granum u« s. w. besser 
neutral; unsere spräche wandelte aber bulyrum in ein weibUches 
bulter, wie sie ihre meisten baumfrüchte eichel büchel schiebe birne 
kirsche pflaume weibhch setzt (gramm. 3> 377. 563.) 

1001 Die Untersuchung ergibt, dasz, so lange in der wurzel mfidsch 

R waltete, mithin auch im gr. ujuaQyco, nur die allgemeine bedeutung - 
des drüekens galt, und erst dann auf das melken angewandt wurde, 
. als R in L übergieng, äf^iXycoy mulgeo mulgeo, meliu, mrzu. allea 
auswandernden Völkern musz schon, vor ihrer trennung, dies L gemeia 
gewesen sein, das subst. milch bildeten aber nur die Deutschen und 
Slaven aus dem verbum, den Iren steht meilg ohne verbum zu. die 
meisten übrigen blieben dem skr. dugdha getreu, nur dasz sie sämt- 
lich dessen D in L wandelten, während das lat. ducere, goth. tiuhan 
den hnguallaut festhielt, aber ihm die im skr. duh enlhaltne bed«ulung 



* auch skr. brü loqui ist zend. inrü, gr. ßqaBvs ergibt sich aus fiqaSvs =s 
skr. mrid und das böbm. mraweoec wird entstellt in brawenec (Netnnich s. v. 
formica), vgl. oben s. 327 und auch liqßo^xoi^ f. y^^fw^ixoi (s. 564.) 

** diesen keltischen sprachen stehn noch andere ausdrücke für die milch zu 
gebot: ir. at und geat, welche vielleicht dasselbe sind; ir. gal. ceo; ir. leim oder 
luim ; ir. segb ; ir. arg ; ir. gal. bainne ; ir. finn, fionn. die letzten (arg, bainne 
und fionn) bedeuten eigentlich weisz, die weisze, wie auch die Schweden hvii 
für milch sagen. 
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des melkens e;itzog. in yaka und yX&yoq bewahrte die Zusammen- 
setzung das alte gä kuh, in bleacht bo kuh. 

Die Lilthauer haben für milch pi^as, die Letten peens, wozu 
das skr. ph6na spiima (Bopp 236^), sL pjena spuma, ahd. feim, ags. 
fäm, engl, foam, vielleicht das lat. spuma von spiuere selbst stimiuen, 
deren S blosz vorgeschoben scheint, sicher gehören dazu das finn. 
piimä lac coagulatum und est. piim lae, denn die begriffe lac, flos 
lactis, milchsehaum vertreten einander. 

Vielleicht darf man goth. daddjan, ahd. tähan lactare zum skr. 
duh und dugdha nehqaen, als uuverschobne formen, während sich 
tiuhan ziohan (vgl. T* 145, 13) verschob, dies mahnt auch ans gleich 
unverschobne goth. dauhtar skr. duhitä (s. 266. 269), welches ent- 
weder das säugende kind (s. 906) oder die melkende tochler be- 
zeichnen kann, auf solche weise Uesze sich mulier (it. mogliere, sp. 
muger) an rnulgere knüpfen und sogar fßmea faemne feima, die s. 652 
und 955 anders gedeutet wurden, an f^m, fäm milch, muher und 
femina wären melkerinnen, wie ags. hldford und hlaefdige (s. 663) 
auf die vertheilung des brbts im haus gehn. diese sind unter acker- 
bauenden aufgekommen, jene unter hirlen. 

Wie feim den sich auf der Oberfläche des wassers und der milch 
ansetzenden schäum, nach Schmeller 1, 531 waldfaim den schäum 
beim kochen der mölke bezeichnen, und ahd. feim zugleich repurgium 
ausdrückt (GraiT 3, 519); hegt auch in unserm rahm flos lactis (bei 1002 
Hans Sachs milraum, bei Helbhng 1, 1055 milchrüm) eigentlich das 
mhd. räm, ansatz von schmutz (Schm. 3, 81.) schmant oder schmand 
ist in vielen deutschen gegenden verbreitet und aus. dem böhm. Smant 
und smelana, poln. i^mietana, walach. smentana. das schweizerische 
nidcl (Stald. 2, 236) weisz ich nicht abzuleiten; sollte es mit nudel, 
der mehlspeise (Schm. 2, 682) verwandt sein? man sehe hernach 
battudo für käse und mehl. Von hohem alter scheint das in Nieder- 
deutschland gültige sahne, nnl. zaan, bei Kilian säen, welches für 
schäum auf der milch und dem hier gebraucht wird ; schon Frisch 2, 
149 ^leitet davon richtig das Schweiz, und bair. senn, senner, sender 
milchknecht, käseknecht, und sennin, sendin, sennerin milchmagd 
(Stald. 2, 371. Schm. 3, 253.) ein mögliches ahd. sännio sennio 
und sAnnia sennia für melker, melkerin würde jener deutung von fdmea 
faemne aus i^m fäm zu statten kommen, sennweide bezeichnet berg- 
weide oder alpe für melkvie^. 

Für butter und käse haben unsre vorfahren schon in früher zeit 
den heimischen namen entsagt und von den Bomanen die mit der 
voUkommneren bereitung erlernten ausdrücke angenommen, unter den 
alphirlen aber, scheint es, haften noch echtdeutsche. 

BovTVQoyy lat. butyrum sichtbar von ßovg und TVQog gebildet, 
besagt also kuhkäse, wie yuXu kuhmilch. Plinius 28» 9: e lacte fit 
et butyrum, barbararum gentium laulissimus cibus, et qui divites a 
plebe discernat. plurimura e bubulo , et inde nomen ; dasz das wort 
skythisch sei behauptet er nirgend, it. buliro, burro, franz. beurre 
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(wie Yerre f. vitriim.) ein ahd. butera ist nicht vor dem 11. jh* 
aufzuweisen, doch mag es früher, wie schon bei den Angelsachsen« 
dfaUch gewesen sein, bei Älfrtc sagt der schafhirle: cyse and buteran 
ic dö, caseum et btUyrum facio, woraus ein weiblicher nom. butere 
zu schlieszen ist. ebenso fries.- butere, gen. butera. nnL boter, engl« 
btttter. die Scandinaven haben das wort nicht angenommen. 
1003 Bei den Alemannen der Schweiz, des Oberrheins und Elsasses*, 

nicht aber ostwärts des Schwarzwaids bei den Übrigen Schwaben, 
noch den Baiern und Tirolern lebt bis auf heute fort 'der anke' oder 
'ancche'; die Deutschen am Monte Eosa sagen 'anccho' (Schott s. 263.) 
doch enthalten sich des Wortes einzelne gegenden der Schweiz, na- 
mentlich Appenzell, wo man weder butter noch anke, sonder schmalz 
bOrt (Tobler s. 85^.) kein rohd. dichter braucht den ausdruek, der 
voeab. optimus p. 22 hat putirum anke- und ein hofrodel für Ein^ 
siedeln (weisth. 1, 159) das masc. ancke. in den erhaltnen schriften 
Notkers, dem es nicht entgehu würde, ist kein anlasz dazu, aber die 
gl. flor« Dittt. 2, 233* haben buiirum anco. es reicht in ältere zeit 
hinauf, nicht nur geben di<e kerenischen glossen bei Groldast das fem. 
ankä butyrum und ankana mulctralia (Frisch. 1, 29^) sondern schon 
die alte glosse des 8 jh. Diut. 1, 525^: piduingit anchünsm^ro, ex- 
primit butyrum, vgl. ancsm^ro axungia bei Graff 6, 833. Dies ahd. 
ancho oder anchA setzt ein verbum anehdn voraus, welchem sowol 
das lat. ungere als skr. andsch ungere, oblinere (Bopps gloss. 5^) 
entspricht, vgl. andschna coUyrium und Atja butyrum liquidum (Bopp 
28^.) die Italiener verwenden unto und unguento für schmalz oder 
butter. walach. untul butyrum. 

Geradeso bezeichnet den^ Slaven maslo ungnentum und butyrum» 
russ. böhm. maslo, poln. maslo, von der wurzel mazati »- skr. masdsch 
ungere, immergere, welches mir keitie metathese von andsch (wie 
Pott 1, 235 dafür hält), sondern das ahd. mestan saginare, alere zu 
sein scheint. 

Ahd. smSro unguentum,. adeps, arvina sahen wir vorhin mit dem 
gen. anchün verbunden, ancsm^o und 'chuosxnSro bedeuten 'butyrum, 
smSrohleip axungia (Graff 4, 11110 ein goth. smairv stände zu 
1004rathen, Ulfilae gewährt nur smairj[)r moTfjg (ahd. sm6rdar?) ags. smeru, 
nhd. schmeer. altn. ist smiör, schwed. dän. sm(^ das gangbare wort 
für butyrum geblieben, wurzel goth. smairvan? ungere, illinere. '*'''' 

Altn. skaka massa butyri recentis ex aoetiabulo, von skaka quatere, 
agitare^ butter stoszen. 

Litth. sw^tas, lett. Iweests butyrum, von mir unbekannter vtrurzel. 

Ir. und gal. im, gen. ime butyrum, welsch ymenyn, wozu man 
ir. imileadaim ungere und iomainim umrühren, umdrehen halte. 



* in der Schweiz, dem Oberelsasz und Breisgau ist anke sfisze butter, im 
Unterelsasz geschmolzne , schmalz, ankedroster bodensatz der gescbmolznen. 
droster === ahd. trestir faex, quisquiliae. 

** man vgl. noch ahd. spint, ags. spind adeps; ahd. unsliht arvina, sevum; 
alts. hrusel, ags. hrysel arvina, abdomen, bair. rösel (Schm. 3, 135.) 
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Wie zu deuten das span. manieca butter, manteqoilla ausgelassene 
bvtter, mantequera butterfasz? das bask. burra stammt aus franz. 
beurre. 

Ich schreite fort zu höchst merkwürdigen lappischen und finni- 
schen ausdrttchen, die noch mit scandinavischen und unsrigen zusam- 
menhängen, zugleich den ttbergang aus dem begrif der butter in den 
des käses verdeutlichen. 

Pinnen und Esten heisat die butter voi, Lappen wuoi, Ungern 
vaj. das finn. woileipä panis bntyro illilus gleicht jenem ahd. smS- 
Tohleip. woi aber scheint mir das ags. hvaeg serum lactis (bei Ohler 
■379 liquor casei), engL whay whey, nnL wei mölke, bultermilch^ 
ostfries. wei, dietmars. hei, bei Neocorus 1, 138 dat hole (heie) edder 
waddeke. 

Die Lappen nennen den käse woosta, das sich offenbar von wuoi 
ableitet; minder deuthch.ist das finn. junsto, est. juust, doch sicher 
dasselbe wort, wie nun die Lappen ihr milke von den Scandinaved 
ttbirkamen, scheinen sie umgdrehrt diesen genauere käsebereitung ge^ 
wiesen zu haben und daher rtthrt das altn. ostr, sohwed. dSn. ost^ 
gothländ. ust, nordschleswigische und jfltische vost. hängt vielleicht 
mit ostr das altn. fster adeps (oben s. 199) zusammen? ich würde 
mich nicht wundern, auch auf ein altniederländisches weist oder ags. 1005 
hvaest für käse zu stoszen. Die Dietmarsen kneten gepreszte müch 
unter butter und nennen das käsebutter (Neoc. 1, 138.) 

.Frühe und fast allgemeine Verbreitung erlangte das lat. casens: 
Lac concretum et formis pressum, et ipsa casei pressi forma. Yarro 
5, 108: hoc ,primum debuit pastoribus oasens-, e eoaeto lacte ut 
coazeus diotus, vgL 6, 43. ftfr unreines S spricht auch das itah 
eacio und cacivola, die Spanier haben queso. itaL aber audi von der 
forma, in welche der käse gedrückt wurde, formaggio, provi formatge^ 
franz. fromage. ahd. .chüsi Graff 4, 500, pilidi chises formeUas casei 
Diut. 1, 508*, alts. kAsi kiesi, ags. cdse cyse, engL cbeese, fries. 
kise tzise. walach. kasch caseus, auch irisch cais, gattsch caise» 
welsch .caws,- kaum erst nach engl, cheese. 

Tv^Sg war wol niefat ursprünglich auf den b^if des festen, 
gepreszten käses eingeschränkt, wie schon ßovw^ov lehrt, läszt sich 
dazu halten pofai. twarog, btfhm. twaroh, nhd« qnaric (wie man querk 
für twero sagte) weicher frischer käse? das Y ist lang und scho& 
deshalb berührung mit semm unwahrscheinlich, denn niemals findet 
sich av^ogy da doch wo T und S tauschen jenes stets -das ältere ist. 
auch unterscheiden die Neugriechen von Tt^ käse xtf^og mölke. 
Ber frische käse oder quark hiesz den Gciechen r^oqioUgy r^qwiXior 
von r^itpar yaXaj die milch gerinnen lassen*, y&ku d'^iif/ou Od. 9, 
246. TVQby TQiq>Hv Theoer. 25, 106.' 

Bei der käsebereitung sondern sich die dünneu flüssigen und 
dicken zähen theile. jene heiszen ahd. chäsiwazzar käsewasser Graff 1, 



* sonst auch axi^eiv yaXa, woher oxunov yaXa geronnene milch. 
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1129, nhd. mölke, gr. OQog o^^og, neugr. rl^iqogy lat. serum, it. 
siero, sp. suero, finn. hera (H für S), Schweiz, sirme sirmund sirte 
sirbele (Staid. 2» 375), mlat. seracium. andere mlat. Wörter dafOr 
sind tenuclä (Graff i; 1129 und Ducange 6, 543) von tenuis (tenue 
lac?) und balducta, balbuca (Ducange 1, 549 mit denk dunkeln gegen^ 
satz trema); noch auf der voralbergischen weide sagt man balüt 
(Tobler 457.) 

1006 Darf zu serum und Tt,l^og das skr. sara salz und geronnene 
milch, pers. schir milch, osset. acfbsir gehalten werden?"^ Näher liegt 
das sl. s"ir" caseus, poln. ser, bdhm. syr seyr, sloven. serb« sir, sor- 
bisch ssydr, lüneb. wend. saroo, lelt. ^eers, litth. suris, est. seir seer, 
welche sämtlich käse, nicht mölke ausdrücken, aber die mölke faeiszt 
poln. serwatka, böhm. syrowatka, sloven. sirotka, welche deutlich zu 
ser syr sir gehören, wenn schon beide Wörter mit altsl. sourov^ hu- 
midus crudns, poln. surowy, böhm. syrowy verwandt sein mögen, 
litth. suris aber könnte gemahnen an surus salsus. abweichend sind 
litth. iszrugos, lettt. i^uhkalas. Almqvist 259^ führt aus Dalarne ^n 
stjyr (spr. schiyr) iür saure, dicke milch. 

Zeigte nun das sorbische ssydr inlautende erweiterung des syr, 
so möchte ich auch das Schweiz, ziger heranziehen, worunter man 
heute die feste, nicht die dünne masse aus der geronnenen milch 
versteht, doch hat Graff 5, 631 ziger seracium und den weiblichen 
acc. die cigeren bulyrum. Bonerius 15, .23 stellt als eszbare speise 
zusammen ^bröt, ziger und kaese guot', wonach ziger etwas geringeres 
als käse zu sein scheint, zigerhnge in urk. bei Zellweger n'' 65, 
234. 239 (s. 346) sind eine art käse. Bergmann unterscheidet für 
den Bregenzerwald dünnen' trinkbaren sieger von dickem eszbarem 
zieger und will unstatthaft ziger ans d'siger deuten, die romanische 
spräche in Graubünden sagt tschigrun tschegrun und auch in die an- 
grenzende Lombardei ist das wort gedrungen, Monte im vocabol. di 
Gomo erklärt zigra : ricotta impastata con sale e pepe, und zincarlinn : 
formaggio fresco di vacca, d' infima qualitä, impastato con sale e pepe. 
vielleicht musz bei ziger das lappische zhiuoggar (sehwed. läpp, tjuog- 
gar) frustum casei excisum erwogen werden, frischer mit labe be- 
sprengter milchkäse heiszt zhiuuko. 

1007 Dem ziger pflegt in der Schweiz entgegenzustehn der oder die 
schotte, denn in beiden Wörtern schwankt das geschlecht, schon 
Graff 6, 425 hat ahd. scotto battudo, was bedeutet battudo? man 
schlägt danach vergebens die neue ausg. von Ducange auf, doch ge- 
währt eine stelle s. v. tenucla ^vel batuto lactis.' ^ es ist also geschlagne 
milch, und slekimdo battudo (Graff 2, 713) geschlagner teig. wie 
battudo von batuere wird scotto stammen von scultan scottan, alts.. 



'*' auch unser lab coagulum bedeutet salz (Schm. 2, 407), wodurch man di& 
milch gerinnen macht, sonst finde ich für coagulum im vocab. opt. 22' renna 
oder keslupp, ahd. cbesilappa (Graff 2, 77) und noch nhd. renne, böhm. klag, 
litth. eble. 
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scuddian quatere quassare und geschüttelte geschlagne gestoszne ge- 
butterte milch aussagen. Nach Stalder 2, 473 ist schotte der dünne, 
ziger der dicke milchniederschlag» schotte also was in Vorarlberg siger 
oder schottagsig heiszt (von sigen, niederfallen.) Tobler s. 457 läszt 
aber die schotta aus ziger und mölke bestehn, da sie doch eben selbst 
mölke scheint, im Pinzgau heiszt 'schotten' was beim nochmaligen 
sieden des käsewassers gewonnen wird und das im kessel zurück- 
bleibende Wasser 'jutten.' Matlh. Kochs reise nach Salzburg s. 303. 
wieder anders Schmeller 3, 416 aus dem Tiroler gebrauch: schotte 
sei quark aus süszer mölke , topfe aus saurer, im Zillerthal unter- 
scheide man 'auffer schotten"" aufsteigenden süszen von 'bodenschotten' 
zu boden fallendem saurem, schottig werden bezeichnet serescere, 
was in andern theilen Deutschlands hottig werden, hottein. die grau- 
bündnerische form von schotte lautet scotgia scolchia, die italienische 
scotta. in der Grusca wird definiert: ricotta, fior di siero rappreso 
al fuoco , scotta aber : siero • non rappreso , che avanza alla ricotta. ^ 
ricotta ist also geronnenes, scotta ungeronnenes serum. Monti s. v. 
scotta sagt: latte o siero, da cui si e cavata la ricotta. ricotta stammt 
aus lat. recocta, scotta nicht aus excocta, sondern aus deutschem 
schotta. Übrigens läszt auch H. Sachs III. 3, 8^ 'schotten trinken' 
und 1, 483^ verbindet er 'wasser, milch und schotten.' 

Was in der Schweiz ziger, heiszt in Tirol, Baiern, Ostreich topfe 
(Höfer 3, 231), vermutlich ahd. topfo, d. i. zusammen laufende ge- 
rinnende milch» wie der kreisel trochus topf genannt wird (Graff 5, 
385) und der töpfer dreht, nach Schm. 1, 451 ist topfen quaric. 1008 
Wolkensteiner s. 181: unversait ist dir mein dicker schotten von 
meiner röten gais. 'sim, topfen hab ich selber gnuoc' altn. doppa 
bulla, umbella. 

Altn. ist misa, oslmisa seruin, was wieder aus dem läpp, missu 
entnommen scheint, und noch in einzelnen schwedischen landschaften 
fortlebt, in Jemtland mass (Ahnqv. 292), in Angermanland messan, 
skum af ostblandning (Almqv. 304), in Helsingland mossu messu missu 
(399^.) den Osseten heiszt misin buttermilch. 

Der schwedische ausdruck für serum lautet vassla, in VestgöUand 
wird vattle (Almqv. 336^), in Norwegen vasle varsle, in Dänmark valle 
(assimiliert für vasle) gesagt, dazu nehme ich das niedersüchs. waddik 
wattkcs osiiabr. wakke, liefländ. waddak (brem. wb. 5, 161.) es 
scheint darin weniger jenes hvaeg und wei, als der begrif von wat 
nasz, altn. votr udus, vos udor gelegen, vgl. water wasser, doch auch 
finn. vahto spuma. 

In den keltischen sprachen gilt für serum gal. meog, ir. meidhg, 
welsch maidd. man wird an «das finn. maito lac erinnert. 

Den Walachen ist brinza, den Polen bryndza, den Böhmen brynza 
Schmierkäse, den Walachen urda käsebutter, den Serben urda geron- 
nene milch, den Böhmen urda dicke schafmolke, den Ungern orda 
topfe; wäre dies urda «= uzda zu juusto und ostr (s. 1004) ge- 
hörig ? 
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Leider sind uns skythische, thrakische, getiscbe benennungen der 
milch, butter und des kStees unflberliefert, sogar die gothischen der 
butter und des käses gehn ab; in der (Ibersetsutig des alten te^ta- 
menls wären sie enthalten gewesen. Tieileicht sagte Ulfilas für butter 
agkd oder smairv, schwerlich schon fttr käse k^st, eher skudja'*', duppa 

1009 oder usts/ uzdd; mögliche aber auch sind ganz andere Wörter, man 
darf annehmen, dasz die früheren ahd. ausdrücke, seit einftthrung des 
Wortes chisi, auf geringere kasearten angewandt wurden, wie die 
Litthauer, nachdem kiefas unter ihnen gangbar war, suris auf einen 
bestimmten salzkSse einschränkten. 

Ich gehinge zu den benennungen des fleisches und eigentlich 
blosz des eszbaren, thierischen, welches die meisten sprachen von 
dem menschlichen unterscheiden; doch begreift es sich, dasz die aus- 
drücke für beide in einander übergehu und auch der todte leichnam 
dabei in betracbt gezogen werden musz. 
^ Das älteste wort unsrer sprachef fttr eszbares fleisch sehen wir 

wieder dem sl. und skr. begegnen, goth. mims in der einzigen stelle 
1 Gor. 8, 13 für x^iagy weil alle übrigen nur aaQl^ boten; altsl. 
mjaso, russ. mjaso, böhm. maso,' serb. meso, poln. mi^so, litth. miesa, 
lett. meeSa, preusz. mensa mensas. die poln. und preusz. nasalform 
stimmt zum anusvAra des skr. mänsa (Bopp s. 262^) und das N 
reicht ans goth. M. schon oben s. 337 überraschte mich die gleich- 
heit der form mit lat. mensa, goth. mos, ahd. mias, ir. mias (s. 844), 
jetzt wag ich auch die analogie der begriffe aufzuweisen:- sollte nicht 
mensa ursprünglich der fleischtisch, opfertisch gewesen sein? wie 
mtms und m6s in der wortgestalt mögen die genera abgewichen haben, 
mjaso ist neutrum, mensa fem. 

Bopp will zu mftnsa unser ahd.. muos, alts. mos cibus nehmen, 
das gerade nicht von fleisciföpeise , sondern von puls und pulmentum 
(nbd. gemttse) gilt, doch rechnet Ssp. 1, 24 meste swtn tö der mos- 
ddle; in meiner abh. über diphth. s. 45 halte ich hingegen das ahd. 
qhuäc mardaro caro viva für mastaro und den altsuevischen namen 
Masdras verglichen, die vielleicht näher stehn zu mastan saginare, 

1010 welches selbst höher hinauf mit mAnsa verwandt sein könnte, aber 
auch gr. (jiaad'6g (xafrtog fxatfig und ahd. manzo über (Graff 2, 818) 
kommen in betracht, zumal fUr lat. mamma in heutigen deutschen volks- 
mundarten mams, mems gesagt wird, was gane an jenes goth. mims 
i^eht. fleisch kann lacht von der fleischigen brüst gelten, wie von 
dbnen, die ihre brüst entMösBen gesägt wird, dasz sie ihr fleisch 
auslegen, nun steht gerade Gol. 1, 22 goth. mammd für aaQ^. 

Der übliche goth. aosdruck für g&q^ und a&fia ist aber leik. 



* was gar verwandt sein konnte mit dem dunkeln skaud in skaudaraip Ifias, 
altn. bedeutet skaud retrimentum, wozu unser schote siliqua, hülse die man 
wegwirft zu gehören scheint, der gelwe schote in Reinbots Georg 4594 be- 
zeichnet eine pflanze, die noch heute gelber schote heiszt (Nemnich s. v. lotus 
corniculatus) , engl, butterjags, westgötländ. gjöksmor (kukuksbutter) , von der 
buttergelben färbe des krauts. Bon. 8t, 38 Schotter dan ein swln. 
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ahd. 11h, ags. llc, altn. llk, die uns nie das gr. x^^a^ bezeichnen, 
aber Finnen verwenden ihr liha, Esten ihr lihba vom menschlichen 
nnd thierischen fleisch, mit leik vergleicht sich das skr. döha corpus 
caro cadaver (Bopp p. 176'), wogegen mein früheres bedenken (s. 354) 
mir nun schwindet. 

Ahd. Ifp, alls. ags. altn. Uf bedeuten vita, nicht corpus, doch 
wird dem altn. Uf auch der sinn von abdomen , Uterus beigelegt, 
mhd. aber ist lip, nhd. leib corpus, wie wir leib und leben verbinden, 
mnl. finde ich lif fttr beide begriffe gebraucht z. b. Karel 1, 1691. 
2, 88; nnl. lif corpus, engl. Itfe nur vita, schwed. lif, dän. liv aber 
vita und corpus, alvus. 

Ahd. potah corpus cadaver, ags. bodig, engl, body, gal. bodhaig. 

Mhd. äs cadaver morticinnm fundgr. II. 27, 31. Wh. 222, 13. 
Karl 52'', andere belege bei Ben. 1, 64, nhd. aas. nnl. aas* schwed. 
as, dän« aadsel neben aas esca, altn. äta esca. die wurzel ist.itan 
ahd. iSzan, wie esca für edca etca steht von edere (s. 352. 358); 
es gibt mehr Übergänge aus dem T in S, so scheint mats cibus ver^ 
•wandt mit m^s, ahd. muos puhuHitum, und aus gr. ßX'^roy ward 
dakisches ßX^g (s. 204.) 

Bedeutsam stimmt skr. krayja caro (Bopp p. 88) zu gr. xgiag 
L XQiFugy zu goth. hraiv, ahd. hrdo, mhd. r6, ags. hrsev, altn. hrao 
und zum lat. caro carnis wie corpus, die sich zu jenen verhalten wie 
comix corvus zu hraban; auch ir. gilt carna für fleisch; da femer 
das blutende fleisch uud blut einander nahe liegen, vergleichen sich 
lat. cruor, litth. kraujas, sl. krV, poln. bdhm. krew, ir. cru, welsch 1011 
crau, welche alle blut ausdrücken, in diesem wort treffen also sämt- 
liche urverwandte sprachen zusammen nur mit abweichender form und 
bedeutung: wer sollte im mlat. r6 und franz. corps oder chair die- 
selbe Wurzel vermuten? 

Das ahd. fleisc, alts. flßsc, ags. flaesc, engl, flesh, nl. vlösch, 
fries. fläsc scheint ursprünglich fettes fleisch zu bedeuten, wie man 
aus fleisc caro, arvina bei Graff 3, 775 und dem altn. flesk, schwed* 
fläsk, dän. flesk lardum ersieht, wofür ahd. speh nhd; speck gilt, die 
Deutschen müssen also gern fettes fleisch genossen haben, aber schon 
den ags. dichtem war flseschoma gleichbedeutend mit lichoma. den- 
selben Wurzel ist das sl. pPt' aaf§, in den freising, denkm. pulti, 
russ. plot*, sloveu. polt fleisch und haut, böhm. polt, poln. poie6 
Speckseite, litth. paltis Speckseite, lett. paltas blutwurst. unser ans^ 
lautendes -sc scheint zu nehmen wie in altn. beiskr dän. besk mor«- 
dax acerbus von bita. 

Da der nord. spräche, wie wir sahen, flesk lardum ist, so drückt 
sie ad^l^ und ic^iotg durch andere Wörter aus. 

aaQ^ durch altn. hold, schwed. huU, dän. huld ; holdgröinn heisst 
Saem. 271' ins fleisch gewachsen, ags. ist hold cadaver Matth. 24, 
28. es begegnet dem ir. colan body, flesh, gal. colann body. 

K^iag durch altn. kiöt, schwed. kött, dän. küd kiüd; die Nieder- 
länder setzen kuit für den fleischigen theil des beins, die wäde, wie 
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man plattd. sagt: be het küt in de bene, fleisch in den beinen, 
starke waden. küten heiszt den bauch aufschneiden, ausweiden, 
schlachten, kütelbank fleischbank, engl, gut f. eingeweide. im hocbd. 
ist nichts ähnliches, vgl, ir. cua eszbares fleisch, unverwandt aber 
ist lat. cutis, altn. hüd. . 

2dQ^ selbst scheint schwerer deutungl die Aeoler sagten für 
aaQxeg avQxegy für üuqI^I avQxeat (Ahrens s. 78.) man braucht kein 
digamma aFaq'^ L aaQ^ zu hülfe zu rufen. Benfey 1, 423 hat, diinkt 
mich, trefiPend auf das skr. asfidsch und asra sanguis (Bopp 25^. 26^) 
gewiesen , lilth. ist srawju ich blute , lett. aS^ins sanguis , und wir 
1012 empfangen dadurch bestätigung des skr. kravja caro und litth. kraujas 
sanguis. den Lazen heiszt das blut dischir. * 

Das sl. tjelo, böhm. tele, slov. telö, serb. tijelo, poln. ciaio be^ 
deutet awfia und ad^Sy leib und leichnam. 

Gleichen sinn hat das litth. kunas, ir. gal. cun. 

Ir. und gal. ist feol, feoil eszbares fleisch und fett, fuil blut; 
welsch cig das th'ierische, cnawd das menschliche fleisch, jenem cun 
und kunas ähnlich, ir. und gal. auch bruith thierisches eszbares fleisch. 

altsl. troup" cadaver nrcaf^ay poln. trup, böhm. traup, slov. truplo. 

Den Lappen ist eszbares geschlachtetes fleisch piärgo, biergo, 
ungeschlachtetes 4dtje, oaadzhie, menschliche haut (schwed. bull) aber 
asse, iltje, like. 

Während also skr. ddha und mänsa, goth. leik und mimz, gr. 
adgl^ und ^Qiagy altn. hold und kiöt, sl. tjelo und mjaso, ir. feol und 
cun unterschieden sind, fallen in unserm fleisch und im lat. caro beide 
begriffe zusammen. 

Wichtiges aber ergibt sich aus allen diesen benennungen der 
milch und des fleisches für die durchdringende nahe oder ferne Ver- 
wandtschaft der europäischen Völker. 

Führten beide hauptnamen der milch zurück auf sanskritwurzeln, 
so verbürgt zugleich die einstimmige abweichung aller europäischen 
sprachen in zwei consonanten von dem sanskrit das feste, eigenthüm- 
liehe band unter ihnen, milch wie lac zeigen L, aber in milch ent- 
sprang es aus R, in lac aus D. unmittelbarer berühren sich phöna 
und pjena, feim und piimä. 

Auf die namen der einfachen Stoffe des fleisches und der milch 
konnte die römische herschaft nicht einwirken, aber für die bereitung 
der milch verbreitete sie 'ihr selbst erst von den Griechen erborgtes 
' butyrum und ihr caseus über einen groszen theil von Europa, nur 
1013 nicht nach dem Norden, der das einheimische smiör festhaltend von 
den lappischen nomaden ost und misa empfieng. läpp, wuoi greift über 
in ags. hvseg, nl. wei, und läpp, zhiuoggar scheint sogar bis ans 
Schweiz, ziger zu reichen; uralt sein musz die Übereinkunft des finn. 
hera mit lat. serum und sl. ser, sir. 



* nach der s. 721 angezognen stelle tranken die Geten sogar pferdeblut mit 
milch vermischt. 
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Mögen die Kelten auch Ccnis aus caseus entlehnt haben, ihr im 
butter und meog serum stehn höchst eigenthttmUch , wie sie für die 
einfache milch eine fülle von Wörtern bewahren. 

Über dem gr. rvQog schwebt ein dunkel, das vielleicht, durch die 
thrakischen und goth. benennungen wäre erhellt worden. 

Wie wunderbar stimmen mänsa mimz rojaso miesa, döha leik liha 
und kravja hraiv x^iag caro zusammen, fleisc und kiöt bestimmen 
aber einen gegensatz zwischen den übrigen Deutschen und Scandinaven, 
und während fleisc dem sl. plot, begegnet hold dem keltischen colau. 
«s mag eine zeit gegeben haben, wo alle Deutschen ein dem goth. 
mimz entsprechendes wort besaszen, wofür sich allmälich die be~ 
stimmteren ausdrücke fleisc uiid kiöt als allgemeine benennung ein- 
führten. 

Zur sonderung der Alemannen von den Baiern tragen zumal anke, 
ziger, schotte und topfe bei. mit Langobarden oder Burgunden schei- 
nen schotte und ziger auch ins obere Itahen vorgedrungen. 

Fragt es sich endlich nach den namen der nomaden selbst, so 
müssen sie alle auf herde und weide bezug haben. 

Der hairdeis führt die hairda (sl. tschrjeda), wie der noifxi^v die 
noif^iyf], von näv faihu pecu (s. 28.) noifirip ist litlh. piemü (oben 
s« 955.) ahd. hirti, litth. kerdzus. von ahd. chortar ags. corder 
leitet sich chortari pastor (oben 's. 706), wozu man stelle das mhd. 
'das vihe chören' Maria i5S, 37. von haltan custodire heiszt der hirt 
ahd. haltari, die hirtin haltarä, noch heute in Ostreich und Salzburg 
halter, halterin, vgl. das eddische geilr halda Seem. 163^. altn. gaeta 
custodire, gaetir custos, hesta gaeta Ssem. 266^; ahd. warten, fihuwart 
custos pecoris, alts. chuward custos equorum. altn. vöUr campus, 1014 
pratum, schwed. vall solum herbidum, valla, ga i vall pascei*e, vallhjon 
custos. ahd. weida pascuum, weidari pastor. gr. vof^og weide, po^ 
fievg hirt. lat. pascere und pastor, sl. pasli und past'V, pastva 
pascuum, poln. pa^6 und pasterz, vgl. föstra alere nutrire, föslri 
nutritor. gr. ßoaxHVj ßox^q ßcircoQ ß(iiT7]g ßovrijg und skr. palu» 
lat. pecu. 

Von ohso wird gebildet ahd. ohsinari, von ovis lat. opilio, von 
vervex berbix berbicarius berger, von böhm. krawa krawaf, vom litth. 
kiaul^ kiauliszus; zu sutn sus unmittelbar gehörig scheint ahd. suein 
subulcus, ags. svän subulcus und bubulcus, altn. sveinn puer, famulus. 
gr. alnokog f. aiyon6Xogj bei Homer aber ainoXog alywy von noXicOy 
ßovx6Xog und tnjioßovxoXog von xoKioiy beide verba bedeuten ich 
treibe. 

Für unser südliches hirtenleben kommen zwei ausdrücke in be- 
tracht, sennalp in der Schweiz, in Tirol, Baiern und Steier, schweigalp 
in Ostreich, Schwaben bis in die Schweiz, dort sind scnnhütten, senner 
und Sennerinnen , hier schweigen , Schweiger und schweigerinnen. * 
sennen: heiszt käse bereiten (Schm. 3, 253), wie ich vorhin (s. 1002) 



**" vgl. für die Donaagegend Jagers Ulm s. G04 — 606. 
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vermutete, die milch abrahmen und gerinnen machen. Schott redet 
auch bei den Deutschen auf Monte rosa von sennhtttten und Senne- 
rinnen, ohne uns bestimmt zu sagen» dasz unter ihnen dieser name 
gelte; sein glossar versäumt schotte und ziger oder was dort dafür 
gesagt wird anzugeben, s. 98 meldet er, dasz im deutschen Wallis, 
in Tirol und Steier nur frauen, in Niederwallis, der Schweiz und 
Oberwallis aber männer die alpenwirtschaft besorgen, vgl. Schm. 3, 25i8. 
Sueiga ist schon in ahd. glossen armentum, vaccaritia und sueigari 
armentarius (Graff 6, 862), das denkmal von der Schwabenehe ver- 
bindet 'swaner und swaige' und vorher 'chüriohe und chuzaf ; Schm. 
3, 531 erklärt schwaig durch Viehhof, N. psi 50, 21 sagt: chalber, 
nals föne dero sueigo genomeniu. das wort erscheint aber in keiner 
andern unsrer sprachen. 

1015 Auf den salzburgisohen alpen heiszen die sennhatten kaser (Matth. 
Koch s. 302), Schm. 2, 335 schreibt käser; ahd. zi d£n ohäsanim 
ad cameram pastoralem (Graff 4, 525), der sg. lautete wahrscheinUch 
chäsara. mlat. fromageria locus ubi casei fiont vel asservantur. davon 
wird der alpknecht kttser, die sennerin käserin (span. quesara) genannt» 
der käser aber auch melcher, und diese von der milch und käse- 
bereitung entnommnen ausdrücke bestätigen meine deutung des senners 
und der sennerin. 

Von der alp selbst führt der Schweiger, «enner oder käser zugleich 
den namen alper, alher, wie auf den steirischen alpen planiniz, von. 
planina alp oder bergweide serb. bergwaki, poln. pionina. die senne^ 
rin oder schweigerin ist gleichviel mit der alperin oder almerin. auch 
heiszt in Baiem der alpweideplalz l^er, hochleger und niederleger 
(bochalpe und niederalpe) und davon der käse legerkäs MB. 2, 83 
(a. 1443) vgl. Schm. 2, 453. 

-Die Engländer mit einem wort, das ich nirgends erklärt finde,^ 
nennen kuhweide und milcherei dairy. icli will eine Vermutung wagen: 
den Angelsachsen war dägrim diluculum, aurora, wie SBfenrtm crepus<> 
aulum, für dägrim hat die ags. chronik das erweichte däirim und 
daraus könnte leicht dairy geworden sein, das a}so die zeit des tag^ 
anbruchs, wo gemolken wird, bezeichnet, ein solcher ausdruck aus 
.dem hirtenleben war das homerische pvx^og afio'kyia bald für des 
morgens, bald des abends dämmerung. aus dem gaUschen airidh wird 
jdairy nicht entsprungen sein, Macleod gibt die erklärung : hillpasture or 
summerresidence for herdsmen and cattle, unser Sommerfrische (s. 19.} 

Alle diese ausdrucke&weisen athmen einfache sitte eines hohen> 
alterthuros, wo frau und tochter des hirten wie dienende mägde (vgL 
s. 71) die h erde molken, butter und käse bereiteten, wo milch butter 
und käse die weisze speise (in Schweden- hvit mat), fleisch die rothe 
war. gewis unter nomaden zuerst entsprang das durch die ganze 
volkspoesie ziehende gleichnis von mildi und blut, und der monats- 
namc Thrimilci (s. 80. 92. 110. 798.) den Lappen ist geronnene 

1016 und zerstückte milch eine art münze (Klemm 3, 21), wie die haut 
des viehs, der pelz des wilds das älteste geld war. 
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Der hirt zeigt uns das einfache vorbild des fürsten, des noif^fjy 
Xaü}y, und sein haselstab* erscheint wieder im zepter der könige. 

Den gegensatz der tirolischen senner und heimer, die rttckfahrt 
von der alm, den stolz das unflätigste hemd nach hause zu bringen, 
die durch alle theile Deutschlands verbreitete silte des kiltgangs oder 
gasselgehns hat Sleub in seinem schon s. 23 angezognen buch leben- 
dig geschildert, man vgl. Tobler s. 42 1*^. manches davon soll in 
meinem werk über die deutsch« sitte in helleres licht gesetzt werden. 



* hafa 1 hendl heslikylfo. Ssem. 136^ . das Mulbauser stadtrecht sagt von 
dem hirteo, der das notbgesckrei einer frau ▼ernimmt: di herte sal och folge 
mit siner kulin unde mit sime crummin Stabe, unde sal daz vi laze ste. 
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lOlT linsere spräche verleugnet weder ihren Ursprung aus Asien, noch 

den räum, der ihr in Europa angewiesen wurde, die Deutschen fan- 
den ihre stelle in der mitte von Römern und Kelten gegen sflden und 
Westen, von Lappen, Finnen, Litthauern und Slaven gegen norden und 
Osten, aus diesem osten her geschah der einzug und noch lange zeit 
hielten die hintersten Germanen ferne strecken besetzt, welche nachher 
Ton Slaven, zuletzt von Ungern und Türken zugedeckt wurden, die alte 
deutsche spräche vermittelt sich also djirch Thrakien auch mit der 
griechischen und ohne dies Verhältnis würden wol manche ihrer eigen- 
heilen unaufgeklärt bleiben. 

Die Stellung der europäischen sprachen gegeneinander 'musz aber 
vweit länger als unsre geschichte hinauf reicht bestanden haben, da sie 
nicht blosz auf äuszerlich von den nachbarn erborgte Wörter, sondern 
auf innere seit undenklicher zeit waltende gemeinschaft oder abneigung 
gegründet ist. man langt nicht aus damit diese von nachweisbarem 
angrenzen od^r fernliegen abhängig zu machen, vielmehr können auch 
ältere in der geschichte verschollene Verhältnisse wiricsam gewesen sein, 
wie z. b. lieszen sich einzelne eigenheiten der zendischen lautregel, 
die im griechischen und welschen sich wiederholen > anders fassen? 
1018 uralte berührung musz gewaltet haben, doch niemand kann sagen zu 
welcher zeit und an welchem ort. 

Sprachliche Verwandtschaft zeigt sich in den einfachen lauten, 
bildungen, flexionen, fügungen und dem wortvorralii. 

Den vocalismus des sanskrit hat allein die gothische spräche ur- 
lauter bewahrt, aus der trilogie A I U entsprieszt die der declina- 
tionen, und die zwiefache der diphthonge, deren Verdichtung längen 
herbeiführt (s. 843.) 

Nur im sanskrit konnte guna, nur im deutschen konnte ablaut 
durchdringen, jenes als reines lautgesetz, dieser als dynamische, die 
wurzeln des verbums wie die flexionen des nomens behersch^nde re- 
gel. was sich in den übrigen urverwandten sprachen dem guna 
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und ablaut vergleichen läszt sind nichts als bruchstücke und- annähe- 
rangen. 

Vocalbrechungen haben eine gewisse analogie zu den diphthongen, 
die sich au<^h darin erzeigt, dasz aus beiden Verengungen hervorgehn. 
ähnlich dem £ und 6 entspringen E und 0» mit dem unterschied jedoch, 
dasz jene, gleich den diphthongen, lange bewirken, E und-^O, gleich 
den brechungen, kurz bleiben, die gebrochnen vocale sind also nur 
pseudodiphthongischer natur und gehn durch äuszem anlasz, die diph- 
thonge unsers ablauts quellen aus innerm trieb hervor. 

Den brechungen zur seite hat unsere spräche im verlauf der zeit 
auch umlaute entfaltet, die äuszerlich hervorgerufen zuletzt dynami- 
schen schein gewinnen, wie in den nhd. pluralen und conjuncliven. 

Solcher bewegung der vocale gegenüber waltet auch die der con- 
sonanten und man kann sagen, dasz ähnlich dem deutschen vocalismus 
der keltische consonantismus dynamisch ward (s. 368* 391.) von der 
keltischen consonantregel erscheint unsere spräche gleichsam' nur au- 
geweht (s. 377.) 

Dafür haben die deutschen consonanten eine innere, den übrigen 
urverwandten sprachen fast unerhörte Umwälzung erfahren, dasz die 
gothische, niederdeutsche und nordische auf gleichem fusz stehende 
lautverschiebung kein ohnmächtiger trieb war geht hervor aus ihrem 
wiederholen bei den hochdeutschen stammen, der ganze kreis aller 1019 
stummen consonanten muste durchlaufen werden. 

Was die Übrigen consonanterscheinungen betrift, so ist unsere 
spräche gleich dem sansknt, latein, den Slaven, Litthauem und Iren 
dem S, die zendische, griechische, welsche, finnische dem H zugetban 
(s. 299. 300), wonach sich der gr. Hermes zusammenstellt mit Sar- 
mana *. Dagegen heben es die Slaven kehllaute in zischer zu wandeln, 
ihrem Z in az entspricht wieder das zendische azem, skr. aham (s. 257. 
260), wie zend. vazAmi skr. vah&mi, lat. veho, gotb. wiga lautet; sl. 
zlato ist goth. gul{>, sl. zima lat. hiems, gr. x^i^^y^ bereza ahd. pi- 
richa; litth. SZ hat goth. H zur seite (s. 385,) ein solches Z «» H 
«cheint auch bei Geten und anderwärts (s. 712) aufeulauchien« später 
treten zisehhote unter Schweden, Friesen, Engländern vor (s. 387. 
388.) dem litth. szü und aszwa begegnet selbst skr. ht aivd, zend. 
^p& alpa, si. p's" psa, während die übrigen den reinen kehllaut halten 
(s. 38. 40.) R aus S entstehn läszt die deutsche allmäiich gleich 
der lat. spräche (s. 314.) fragendes K haben skr. zend., latein, litth. 
sl. und lautverscbobnes H die deutsche spräche, P die gnech. osk. 



* dasz die Griechen für vXtj früher sagten avXri = lat. sylva (s. 303) erhellt 
aus dem ort JSxanrrjavXi] in Thrakien, wo Thukydides im bann den ersten pe- 
lop. krieg schrieb, man sehe sein leben ?on Marcellinus, auch »bei Herod. 6, 
46 zu lesen 4x JSxa^txriwXri^t nicht JS^fgffttijü vAi^s. Steph. bys. hat JSicaitxfi 
vlrj. der nam« mahnt mich an unsre deutsche sage von dem scbeftewalt (cod. 
pal. 361, 91"), walt aber, alts. wald, ags. veald erhebt gröszern anspruch auf 
verwandlsehaft mit saltus und aXaos (nach dem Wechsel zwischen V und S), als 
alts. ags. holt, ahd. holz. 

45* 
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:ivelsche (s* M^) und gteiclus lautiieiguiig wiederholt sich noch in an^ 
dem Wörtern. 

Die aspiration ist im skr. griech. deutschen, und keltischen mäch- 
tig enlfaltet (s. 344. 359^ 380. 390), hei Kelten und einigen West* 
deutschen auch aspiration der mediae (s. 345.) hingegen sind die 

1020 Litthauer ohne a^piraia (s. 344. 380), die Skven ohne PH TH 
(s. 344), die Rdmer ohne GH TH und ihr F musz beide mit ver- 
treten. 

Das gr. digamma gleicht dem lat. Y, welschen fiW und irischen 
F (s. 290* 297), aber auch deutsche mundarten lassen ihr V in W, 
GW und £r tthertreten. wie digamma schwand, schwanden uns V vor 
VL YR (vgl. altn. s. 297), H vor HL HR und in der mitte von Zu- 
sammensetzungen (s. 298. 544) oder den Romanen deutsches H im 
anlaut; unser H selbst ist fast nur erweichtes GH. lat. gieng H faer^ 
vor aus älterem F (s, 348.) 

Während die lappische, finnische, estnische, ungrische spräche 
kein geuus unterscheiden, sind im sanskrit, zend, griech. , lat., deut-«- 
sehen und slav, drei geschlechler entfaltet, im litthauischen, romani- 
schen, keltischen gebricht das neulrum aber ist wahrscheinlich aus- 
gestorben, wie im dänischen masc. und fem. zusammengeronnen sind. 

In' der deutschen lateinischen griechischen und keltischen decli- 
nation gelten nur wenig, im sanskrit, slavischen und litthauischen aber 
viel casus (s. 927.) 

Die vollendeteste verhalflexion erscheint im sanskrit und griechi- 
schen, grosse Vorzüge hat auch die lateinische, titthauische und slavi«- 
sche; die deutsche, keltische und romanische steken nach, doch ist 
der giothisdien noch reduplication mit deu) sanskrit, griech. .und lat* 
gemein, welche Litthauern, Slaven und Kelten ahgdit. tiuszerlich aber 
erscheint die golh. reduplication, und was ihr in den übrigen deut** 
sehen sprachen entspricht, als jüngere, der schon eine ältere, zu den 
gr. und lat. Wörtern stimmende musz vorausgegangen sein (s. 874.) 

In sämtlichen urverwandten sprachen treffen zusammen cardina** 
lia (s. 239), persönhche pronomina (s, 257), verbum subst^müvum 
(s. 265) und verwandtschaftswdrter (s. 26&); ausierdem eine anzahl 
einzelner wdrter, wie sei (s. 301), nox (s. 276), cor (s. 329), vuK 
pes ($.332). pecu (s. 28), eanis (s. 38), nomen (s. 1^3), vermis 
(s. 383), idn^ (s. 403), dexter (s. 986.) 

1021 Oft aber entfernen vom sanskrit die europXi&chen spracht sich 
derin, da^z sie einen hucMtab der Wurzel verwandeln, twd nam^illich 
pflegt in ihnen L statt des skr. R oder D aufzutreten: skr. sürjas 
lat. sol; skr. sara lat. sal gr. aXg goth. salt; skr. dirghas sl. dU'g" 
litth. ilgas; skr. d^ha goth. leik; skr. ddvf lat. leyir; skr« dugdha lat» 
lac. doch in einzelnen sprachen haftet die alte linguahs, z. b4 das 
litth. adj. surufl salstts bewahrt sein R, und darum scheint gr. ^«^^ 
alterthümlicher als ]ot. levir. nicht anders verhalten sich dingna tugg6 
zunkä zu lingua, (fdxQv tagr zahar zu lacrima» sidabräs zu silapar» 
ahd. päd ags. bäd altn. bad zu ßakavHov balneum.; zumal belehrend 
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Ui, wenn beid^ formen mit yerschiedner bedeutung neben einander mi- 
treten, z. b. vargs »" skr. vrka und vulfs «<• lat. vulpes (neben lupus 
•»* Xvxog «n wilkas) s.. 347. * 

Cap. XIII — - XVII sind eine menge Wörter ausgehoben worden, 
die iu den urverwandten sprachen zusammen stimmen, und maa 
weisz wie vielfaeh sich auch ihre praepositionen und conjunctioneu 
begegnen. 

Grosz ist der einklang griechischer zur deutschen spräche» wo-- 
bei ich besonders die gr. vorneigung zom ablaut (^. 861), die gr. und 
goth. reduplicatioB, und die noch nicht genug ins licht gesetzte gleich* 
heit des inünitivischen ausgangs auf N anschlage. ^ wichtig scheint die 
begegnung von oUa und vait, tx(o und aih, d-a^oicj und gadars, ^Z- 
fdora und man, yfyora und kann, obschon mit abweichendem sinn, 
qySo) und visa (s. 430), Sidw^i und tuom (s. S87), Vairi^/uc und stAm. 
{s. 888), ^a und id<^a (s. 889), aftihyvo und milka, vffAto und nima« 
T^^a> und (>ragja, xXimof und hlifa, tiX^j^oi und'flihtu. man erwäge - 
ferner 6 ^ ro und sa so f^ata, /u^v und m4na (s. 352) ^ Sax^v und 
tagr, yow und kniu, o^ovc und tun{>us, &iyo^ und ahd. tenar, xQ^otq 
und braiv, ^^ und dius, vielleicht auch (pi^Q und biari (s. 844)« 
avQ und sd, alg und aois, x^y und gans, o(>»'i^ und arn ags. earn 
altn. örn, nwv und faifau, pc^iQog und grts, ix^rog i^l, xvcay und 
hunds, 6^(pav6g und arbja*, 0x01:0c axtd und skadns, &vQa und 1022 
daurO, yvn^ und qind, d^vg und triu» öivÖQOy und timbr (s. 336)» 
xttkof^og bahn, rrog und at)n, rvl^ und nahts, nijnog und hof» ixxo^ 
und hein (s. 434)» &v/Ä6g und toum, aoXi; und filu, i^tlt/tov und 
maiza, fiiyag und mikils, noixikog und faihs, jj^coAo^ und halts, varms 
und ^e^/Äog (s. 799.) Nicht zu tibersehn auch, wenn ein wort zwar 
in andern urverwandten sprachen gleichfalls vorhanden, in der gr. und 
deutschen durch besonderheit der form oder des sinns sich auszeich- 
net, inyog drückt wie goth. auhns, ahd. ovan, schwed. ugn furnus 
aus, ist aber das skr. agnis, laL ignis, sl. oga'» litth. ugnis, P in iit" 
ro^ verhält sich wie in mnog equus. väoiQ lautet auf R aus wie 
das ahd. waur, ags« vüter, welsche dwr, während goth. vatö, sl. vodar 
ohne R sind, wiederum stimmt itvf^ zu ahd. fiur, ags. altu. fyr, die- 
Goflien haben fusa. Bei so entscheidender Obereinkunfl darf man doch 
glauben, dasz unsere vorfaht'en im höheren .alterthum den Griechen 
örtlich näher standen, als nachher, und hier musz Thrakien in betracht 
kommen, welches im norden Griechenlands unmittelbar an den von. 
Thessalien imd Beeotieh ausgegangnen aeolischen dialect stiesz (s. 629.) 
darum zeigt das aeoL nhvgig niavqeg (wahrscheinlich auch nixtk^^g) 
iüv rioffaQig {i, 242) den zum osk. petora, welschen pedwar» goth. 
fidvör' stimmenden labialanlaut. mahnt aber der makedonische yo^*^ 
niaiog (s. 10&) an den äl. srpen und an unsem berbist (s. 798)> so 
hat man guten fug auch einen thrakischen monatsnamen dieser art 



* denn der erbe ist orbus, waise, wie auch hcresdem gr. XVQ^ sl. sir",* 
litth. «irrata enteprickt. skr. arbha proies. Bopp 19*. 
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vorauszusetzen, da die mona Isnamen sich ^ern verrücken und in süd- 
lichem land schon den jali geerntet werden kann, Hesze vielleicht der 
welsche gorphenhof, dessen deutung s. 103. 376 anders versucht 
wurde, mit jenem yOQniatog und srpen, die in unsem august fallen, 
sich verknüpfen. 

Mit dem latein haben wir die s. 287 ff. geschilderte lauterkeit 
der vocale gemein, dann im ganzen die enlhaltsamkeit beim abstufen 
der mutae (s. 358. 362.) auch stimmt der allmälich eintretende 
Wandel des S in R (s. 310. 314), welcher Griechen Slaven Litthauem 
Kelten Y^enig zusagt. In der flexion scheint von gewicht ^e analogie 

1023 der lat. vocallaute . schi^acher verba (s. 878) und noch mehr beim 
nomen (s. 922.) nicht minder gleicht sich das R der comparative 
(s. 315) und IM UM der Superlative, auszer dem persönlichen pro- 
nomen begegnet is ea id dem is si ita und hie haec hoc (s. 933) 
dem goth. bis hija, hodie dem hiutu. habere ist haban, scire saih- 
van (s. 348), videre vitan, velle viljan, noseere gnoscere ahd. chnä- 
han ags. cnävan und novi coepi empfangen praesensbedeutung, doch 
tritt das verschieben nicht so deutlich hervor wie im deutschen und 
griechischen. Viel einzelne Wörter treffen mit unsem zusammen : ver- 
tere vairfian, molere malan, arare arjan, augere ankan, lucere liuhan, 
monere manön, silere silan, tacere ^han, serere saian, mulgere mSl- 
chan, tendere t>anjan, vehere vigan (s. 586); vir vair, homo hominis, 
guma gumins, femina faemne, hostis gasts, orbus arbja, equus aihvus, 
pecu faihu, caper häfer, aper ^bar eofor, pulius fula, porcus farah, 
Ovis aus, canis hunds, hoedus gait, anser f. hanser gans, piscis fisks, 
vermis vaurms, aes ais, semen sämo, comu hom, granum kaum, ovum 
addi? ahd. ei, mel mili{>, mensa mos, armns arms, ansa axis -m amsa 
humeras, corpus hraiv mhd. r6, dens tunt>us, öoxa hahsa (s. 681)» 
pellis &\, cutis hüd, genu kniu, vultus vlits, vestis vasti, monile ahd. 
manilt (vgl. menele Gosl. stat. 104, 36. 105, 10), hortns gards, mare 
marei, aqua ahva, aequor oceanus altn. cegir ags. ^or, calamus bahn, 
ventus vinds, nomen namö ; coecus haihs, communis gamains, angustus 
aggvus, paucus faus, longus laggs, vivus qius, tenuis dunni, medius 
midja, viridis gehört zu aurts vaurts, apricus ahd. ftpar dparo (Graft 1, 
99) mhd. «eher Parz. 120, 5. soUte laetus f. daetus stehn und dem 
altn. teitr ahd. zeiz entsprechen? doch ist der inlaut unverscho- 
ben. Unter den monatsnamen habe ich Julius dem jiuleis gleich- 
gesetzt. 

Die slarischen und deutschen lautverhaltnisse seheinen einander 
groszentheils zu widerstreben, bei den Slaven hat die aspiration ge- 
ringen, der Zischlaut desto gröszem umfang; goth, Z entfaltete sich 
aus R, ahd. Z aus TH, sl. Z hingegen aus G, wie das zendische aus 

1024 H. auch in der stelle, welche sie dem L und R neben der muta 
anweisen, weichen deutsche und sl. spräche ab (s, 325. 331.) doch 
theilt das hochd. und sl. organ miteinander die neigung zu J (s. B06.) 
Bedeutsamer erscheint in der flexion die doppelform sl. a^jeclive 
(s. 693) als ein anklang zur deutschen weise. In vielen einzelnen 
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Wörtern herscht auszerordentliche ähnlichkeit : mogu mag, m'njeti mu^ 
nan, veljeti viljan, vidjeti videre vitao, brati bairan, drati tairan, kusiti 
kiusan, djeliti dailjan, vlasti valdan, nudiii nau)>jaii, grepsli grabau, 
doili daddjan, znati chnähan, imu, nima, lizati laigön, Tgati liugan» 
liobiti ahd. liupan, plakati flökan, r"idati ahd. riozan, mazati ahd. me- 
stan, m^eti malan, peku peschlscbi ahd. pachan alln. baka, pljasati 
poln. pl^saö goih. pUnsjan, postiti faslan, slouti ahd. hlos^n, stati slan- 
dan, sjejati saian, vielleicht ist auch pasti und padati dem ahd. fallan 
(s. 839) gleich, mit Übergang des D in L, wobei besonders Htth. puUi 
zu erwägen, substantiva: shena qinö, s^'in*' sunus, svekr* svaihra 
(s. 304), gost gasts, skbt skat, "goyjado bos b^hm. howado pecus un- 
ser kuh (s. 32), svinja svein, osT asilus, jesn litth. efys ahd. igil 
skr. äkhu, orT ara, lebed' alpiz, m^'isch' müs, zyjer* dius, noga vgl. 
ahd. nakal und anchala (s. 340), ramo arms, pjast' fdst, pr'si poln. 
pi^r^ böhm. prs vielleicht goth. brusts, rebro rippi, tschijevo hrif 
(s. 383) > oko augö, oucho ausd, mljeko miluks, mjaso mimz, pFt* 
ahd. fleisc, jaitze ahd. ei, drjevo triu, dub" ttmbr, tr'n" {>aumus, be* 
reza piricha, zmo kaum, louk" lauk, smok'V smakka, iabrko apfal, 
sjemja sftmo, kam"i hamar (s. 955), more marei, voda vat6, zlato gul(>; 
srebro silubr, st'klo stikls (i^. 823), kotr katils, shoupel** svibls (vgl. 
sulphur), sol" Salt, med" mel vgl. miödr mulsum, chljeb" hlaifs, snjeg'* 
snaivs, imja namö, noschtsch nahts, slama halm, metsch mökeis» do* 
lina dalei, dvV daurd, igo juk, Tst' lists, sljed" altn. slod, kolo ags. 
hveohl engl, wheel altn. hvel schwed. bjul (die Verwandtschaft mit 
jul s. 302 zweifelhaft), shrVv" qairnus, trud |)ruts (s. 336), monisto 
mani altn. men, liod" goth. lauf)s 6hd. liut, pFk" volk ags. folc, drg" 
goth. dulgs, risuschtscha goth. )>usundi (s. 253.) adjectiva: on*" jains, 
ion" juggs, nov" ni^]is, s^it** satur, tzjel" hails, nag*" naqaf>s, plV fuUs, 1025 
Ijot' Huts ahd. lioz, shiv" qius, mnog" manags, dobr" tapfar. Diese 
beispiele weisen entschiednen und gewis uralten Zusammenhang zwi- 
schen Deutschen und Slaven und gestatten die s. 322 vermutete gleich- 
heit des volksnamens Sueven und Slaven. stimmen sl. jar und Ijeto 
zu nnserm jähr und lenz (s. 73)» so kann auch die Übereinkunft zwi^ 
sehen listopad gruden und unserm laubrisi und hartmonat nicht be- 
fremden. Gewicht in die wagschale legen darf vorzüglich das eintref- 
fen von ausdrücken aus dem hirtenleben und ackerbau, wie mljeko» 
mjaso und ploug" (s. 56) mit miluks mimz und ahd. pfluoc, aber auch 
von zlato und srebro mit gu](> (vgl. finn. kulta) und silubr. beide vül- 
ker, als unter ihnen die edeln metaQe gangbar wurden, müssen in 
nahem verkehr gestanden haben; dem erz und eisen geben sie abwet-' 
ehende nao)en, das ist merkwürdig nnd Ufszt nicht zweifeln, dasz ihnen 
diese in andrer zeit zukamen, goth. ais stimmt schon zum skr. ajas 
und eisam scheint blosz daraus abgeleitet, nähert sich aber der kel- 
tischen benennung. das s. 9 unangeführte sl. mjed' aes bezeichnet 
im poln. miedf, bohm. m§d kupfer oder messing. ich finde auch ein 
welsches pres für engl, brass. 

Litthauische und sl. zunge stehn zu einander noch näher als eine 



712 SCBLUSS 

von beiden zur deutschen, und vieles» worin sie dieser begegnen, ist 
ihnen gemeinschaftlieh; doch bat auch jede ihre eignen beziehungen 
mit unsrer spräche, leider kennen wir den gehalt der litth. nicht so 
vollständig und nicht aus so alten quellen wie den der slavischen; 
beinahe sinkt das litthauische herab zur volksmundart: desto gewalti- 
ger erscheint seine anläge. Unverkennbare Verwandtschaft zeigen die 
litth. declinationsvocale mit den deutschen und griechisdien (s. 925) 
nnd die doppelform des adj. (s. 963) mit der unsrigen. die einslim*- 
mung litth. verba zu unsrer anomalie wurde s. 909 angegeben. Gleich 
den sl. wiVrtern kommen ttberetn waldyti valdan, imti niman, lai^yti 
kigön, malli makn, klausyti hlos6n, stowöti standan, gelbeti hilpan, 
pulti fallan, raudoli riozan; iynö qvid, sunus sunus» asilas asilus, err^ 

1026 lis ara, fw^ris dius, akis aügd, ausis auso, miesa mimz, kraujas hraiv 
(s. 1010), lapas laufs , mar^ marei, stiklas stikls, kaiflas katils, me- 
dus mihf), sn^as snaivs, naklis nahts, durrys dauro, gima qaimus, 
obolys apfal, jungas juk, tukstantis |»usundi ; ans jains, jaunas juggs, 
naujas niujis, lengwas leihts, gyws qius, solus sads;. delna ist das sl. 
dlan' und ir. deama, folglich ahd. tenar gr. d-irag, diena das sl. 
d'n' lat. dies goth. dags. Andere aber sind, unslavisch, doch in ge- 
ringerer zahl: imogus guma, aszwa aihvus,. p§das fötus, ratas ahd. 
rad, wardas ahd. wort, menü m^na, kwetys hvaiteis ; drysti gadaursan ; 
anlras an^^ar (s. 341.) Werlh hat für bestimmung der alten heimat 
der Langobarden im nordostcn, dasz zwei dunkle ausdrücke ihres ge- 
setzes durch litthauische erhellt werden: treno durch trainys (s< 697« 
800) und modula medela (s. 696), wozu man auch madiii assis, huc- 
medili fuknen d. i. donnerkeil (Graff 2, 707) und alLn. meidr arbor 
nehme, durch litUi. m^dis arbor lignum, folglich holzbret. warum 
sollte nicht das oft angefahrte getische KQOvaxavri wie litth. kregide 
sugleich gothisches und langobardisdies worl gewesen sein? zu laub- 
risi und hartmonat fügen sich wiederum die litth. lapkristis und gro- 
dinnis (s. 99.) 

Wol eignen sich beiden sprachen, der sl. und litth., Wörter, diel 
uns gdurechen oder zu gebrechen scheinen, hei näherer forschung 
aber in veränderter gestalt vortreten, das lat. ros, sl. rosa, litth. rasa,, 
hat nndentsches aussehn, nimmt man hinzu griech. dQoaog, so bietet 
sich die goth. würzet drinsan cadere dar und das ahd. tr6r , ags. 
dryre, altn. dreyri hunior, cruor, der thau ist das fallende, stitta» gutta» 
humor. 5l..\iiij8sjatz und lat. men^s, litth. menu gen. mcnesio sind 
nur anders ^geleitet ah n^n^ niAndt, geiüttren aber 2u mtoa und 
jMify, wogegen inna und louna bloss UL und sl. scheinen, im ir« luaii 

1027 sich wiederfiftden*^. sl. nebo, skr. nabhas, erkettnen. die wnrsel unse-? 



* lutia entspringt am locina (und Lucin« ist wi« Luna dHMdisdtlinl Omlitib 
4«m loflieit=»iiicimeB ms akn. liomi lux aus der würzet üuliaD. dockmusz das 
wort auch ahd. für die erscbeinungen de^ mondlicbt» gegolten haben, vgl. ninwi- 
June neomenia (Gra£f 2, 222) und unser heutiges laune scheint von Veränderlich- 
keit der mondphasen ^abzuleiten. Bertbotd s. 302: wan der mftne so gar un- 
stftte ist, in 66 maniger lone; Karl 77»: v^rOnochet sS diu Iftne, in der da 
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res nibul altii. nifl, lat. nubes nebula, gr. v^<pog yi(p€Xfjf sl. nebo bi^ 
det den gen. . nebese ,. entspricht also dem littb. d^sis (wie dewyni 
=7» newyni s. 244.) sL oba, litlh. abbu, lat. ambo, gr. ufiqxo 
scheinen im goth. bai und bajdfts den anlaatenden vocal einzu* 
httszen. 

Selbständig zeigt sich das « litthauische , wenn es kein zu zlato 
und gulf) stimmendes wort hat, sondern auksas -* lat. aunim f. ausum, 
weder mljeko noch miluks sondern peoas «>■ skr. phdna und so in viel 
andern föllen. doch neben auksas besteht sidabras «« silubr und 
srebro. 

Die wortreichen und ausgebildeten keltischen sprachen stehn uns 
Deutschen dennoch femer als die slavische und litthauische ; unver- 
kennbar haben sie gröszere neigung zum latein. allein es folgt schon 
aus ihrer Urverwandtschaft, dasz sie auch vielfach mit dem deutschen 
und slavischen zusatomcäitreffen« jener gleichen benennung des goldes 
und Silbers bei Deutschen und Slaven steht bedeutsam entgegen das 
zu aurum und argentum geftige or und airgjod, aur und arian, wüh* 
rend sich Griechen und Litlhauer gerade in beide wortstämme theilen, 
aQyvQog a^yvqioy zu argentum, auksas zu aurum, sidabras zu silber 
stimmen, und x^^^9 ^^^^ kaum von zlato und gold trennen lassen 
wird. Die Kdten müssen also gleichzeitig mit den Römern diese 
edlen metalle gekannt und genutzt haben, jaran und haiam nähern 
sich aber stark dem nord. iarn und engl, iron, die doch aus eisam 
hervorgegangen scheinen, ir. umha gehört wol zu welschem efydd. 

Ich gebe beispiele von andern der kellischen und deutschen zunge 
gemeinsamen würtem. ir. mac goth. magus, ir. fear welsch gwyr 
golfa. vair lat. vir, ir. each goth. aihvus lat. equus, ir» gabhar welsch 
gafr lat. capra caper ags. hsfer altn. hafr, ir. apa welsch epa ags. apa 1028 
ahd. affo, ir. cu welsch ci lat. canis goth. hunds, ir» nuc welsch 
moch nhd. mucke, welsch erydd eryr goth. ara (ir. iolar fiolar), ir. 
seabhac welsch hebog ahd. hapuh (s. 797), ir. iasg welsch pysg goth. 
fisks (s. 380), welsch baran ags. vrenna engl, wren, ir. croidhe 
(welsch calon) hairtö, ir. corp lat. corpus goth. hraiv, ir. dead welsch 
dant lat. dens goth. tunJHis, ir. dearna ahd. teaar, welsch aelod ahd. 
altä gr. a^&Qoy (s, 946), ir. lamk welsch Uaw goth. löfa aiin. 16li 
(vgl. gl^^fi ags. gldfa chiroüieca), ir. darach (vgl. quercus f. duerens?) 
welsch dar deru derwen armor. derf, gr. Sgvg sl. drjevo goth. triu, 
ir. droighean welsch draen sl. tr'n" goth. {)aumus, ir% ubhal welsch 
afal ahd. apfal littb. obölys sl. jabrko, ir. muir welsch m6t lat mare 
goth. marei, ir. dear deur welsdi dagr goth. tagr, welsch haul goth. 
sauil (s. 301), ir. salan welsch halen lat. sal goth. salt, ir. noehd 
welsch nocht goth. nahts, ir. dja welsch dyw lat. dies golh. dags, ir. 
samhra ahd. sumar (s. 798), ir. aodh ahd. eil ags. 4d, ir. righ golh* 
reiks tat. rex, ir^ baoth goth. bau^, nr. eaoc caec lat .eoecus.goth; 



Wurde geboren; Albr. Tit. 1261: unheil mit stiler lOne; ieroschin (nach Frisch 
2, 628*): iD des br^dimondes löne. 
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haihs, ir. nuadh welsch äewydd goth. niujis, ir. sean welsch hen goth.. 
sins sinisla lat. senior, ir. saith lat. satur goth. sads, ir. nochd welsch 
noeth lat. nndus goth. Daqaf>s, ir. cead lat centum goth. hund (s. 250.) 
keltische verha stimmen selten und gerade das zeugt von der geringe- 
ren berührung: ir. cluinsin ahd. hlosön, welsch gwyllysu wollen, ir. 
araim welsch aradu goth. arjan lat. «rare. 

Viele Wörter begegnen lateinischen, die unsrer spräche fremd sind : 
ir. beith welsch bedwen betula, ir. brac welsch braich brachium, ir. 
laeth welsch ]lith lac, ir. luan welsch Uan luna (vgl. s. 1026), ir. 
coileach welsch ceiliog gallus- (vgl. htth. gaidys, lett. gahs), ir. mil 
welsch mel lat. mel, ir» und welsch tir terra, und andre in menge. 

Mythologische bezöge, wie die vom welschen Gwydion auf Wodan, 
vom ir. bealtein auf Phol, vielleicht von nerth virtus auf Nerthus blei- 
ben aber von gev^cht. 

Ein vorhin behauptetes näheres Verhältnis der keltischen zur la» 

1029 teinischen spräche geht mehr auf den wortvorrath als die flexion, da 

die lat. flexion der sfavischen, litthauiscfaen und deutschen offenbar 

mehr zngewandt ist als der keltischen, die durch ihre consonanzver*- 

slufung ein eigenthümUches ansehn gewinnt. 

Nicht zu tibersehn ist auch, dasz in einzelnen wortgeschlech« 
tem die keltische spräche von der lat. ab , auf seite der übrigen 
tritt, wie in den angefahrten apa ubhal darach droighean seabhac 
u« a. m. 

Gar nicht in den kreis unsrer urverwandten sprachen gehört die 
finnische und was ihr zußillt, obgleich sie schon sehr frühe in £uropa 
eingewohnt gewesen sein und neben jenen ihr lager aufgeschlagen 
haben musz. ihre lautverhältnisse und flexionen sind ganz abweichend 
gestaltet; das eine genüge, dasz sie gar keine gescblechter unterscheid* 
det, aber weit gröszere casusfülle als selbst die slavische und litthaui- 
sehe aufstellt. Dagegen berühren sich einzelne finnische nomina, sel- 
ten verba, wahrscheinlich seit undenkUcher zeit mit deutschen und 
urverwandten, finnische zumal mit gothischen, lappische mit nor«- 
dischen. 

äiti, sisar, tylär sind bereits s. 267. 271 angegeben, dem goth. 
maf)a begegnet finn. mato, dem marei med, dem. m'ulda multa, dem 
paida paita , dem leik liha , dem hYa|)d vabto , dem namö nimi , dem 
gu])> kulta, dem ahana akana, dem goth. vatd sU voda dän. vand finn. 
vesi gen. veden, uogr. vn und pacfa dieser analogie dürfen wir zum 
goth. handus ahd. hant, die durch alle deutschen sprachen gehn, aber 
allen urverwandten fremd sind, das finn. käsi gen..käden, läpp, kät, 
tscheremiss. kid, ungr. kez halten, finn. muurainen stimmt zum wel- 
schen myrionen, armor. merionen» altn. maur» schwed. myra, mnl. 
miere, sL mravii, gr« fivQfifj^y finnisches repo gen* revon zum altn« 
refr, schwed. r^ finn. moukiuri malleus zum dXn. mukker, nnl. m'oker, 
finn. airo remu» tum altn. Ar, finn. pelto zum alts. folda, finn. ansas 
trabs zum goth. ans, finn. tapa mos gen. tavan zum alts. thau, ahd. 
dau (s. 232), finn. nikuU merges^zum schwed. nek, dän. neg (s. 7^3)» 
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finn. neiti filia zum ir. naoidhe kind und sl. neti, goth. oifijd, lat. nep- 
tis (s. 271), finn. hanhi gleicht dem lat. anser (s. 304. 402. 478), 1030 
finn. hera dem lat. serum (s. 1005), finn. hartio scapula dem ahd» 
harti, finn. napa dem ahd. napalo, finn. tarvet wurde s. 328 (vgl. 909) 
der gotb. Wurzel fiaurban überwiesen, finn. manaan ist lat. moneo, 
ahd. man^n. finn. arpi gen. arven cicatrix, esU arm, altn. ör, schwed. 
ärr, dän. ar, und mit vortretendem N ahd. narwa (nicht närwa) Graif 
2, 1097, mhd. narwe Herb. 13683 nhd. narbe, mnd. nare Ssp. 1» 
63. 68. Der Gothe unterscheidet zwischen aurts herba (wovon aurtja 
yewQyogy aurtigards xijnoq) und vaurts Qi^Uy dem Finnen ist yrti yyrli 
(dem Lappen urtes) herba, juuri radix; diese venvandtschait wurde 
schon s. 329 berührt, ich will hier einiges näher ausführen, ein ahd. 
orz herba darf gefolgert Werden aus orzdn etcolere anpflanzen (Graff 
1, 477), gewöhnlich aber steht würz für herba, olus, wurzä und wur» 
zalä für radix; auch ein ags. ort ergibt sich nach ortgeard horlus, 
engl, ortyard orchard neben veortgeard engl, wortprd, doch veort, 
vyrt engl, wort ist herba und zuweilen (Gaedm. 247, 19) ra^ix, wel- 
chen begrif sonst vyrtrüma oder rdt engl, root ausdrückt, das alth. 
urt (auch jurt), schwed. dän. urt isjt überall nur herba, urlagardr bor- 
tus, verschieden von röt radix, schwed. rot, dän. -rod*^. Bedeutsam 
kommt endlich die finn. und läpp, conjunction ja (und) mit der goth* 
und ahd. jah überein. 

Unsere deutsche spräche schlieszt sich demnach, und das ist aller 
meiner forschungen ergebnis, leiblich zunächst an die slavische und 
litthauische , in etwas femerm abstand an die griechische und lateini-* 
sehe an, doch so dasz sie mit jeder derselben in einzelnen trieben 
zusammenhängt, noch weiter ab liegt ihr die keltische, obwol sich 
auch hier die Verwandtschaft kund gibt, viel entlegner und eigentlich 
unverwandt sind die finnischen sprachen. 

Durchdringende kennzeichen, wodurch wir uns von allen andern 1081 
Völkern unterscheiden, gibt es vier: den ablaut, die lautverschiebung, 
das schwache verbum und das schwache nomen. den laut haben wir 
zweimal verschoben, den ablaut zum waltenden gesetz der starken 
conjugation erhoben, die schwache decknation auf Substantive, wie ad- 
jective angewandt. 

Eigenheiten, woran man die gothische spräche auf der stelle er- 
kennt, sind das DD in addi baddj^ tvaddjö daddjan vaddjus iddja 
(s. 351), das ZD in Azdiggs gazds razda huzd (s. 313), das GM in 
bagms, das ZN in razn, das ZV in izvis ubizva, das ZG in azg6, das 
t)L {>R in {>laihan {»liuhan f^rafstjan (s. 350.) merkwürdige spur des 
ZD in bairischer und tirolischer mundart: uscht f. ahd. ort «» goth* 
uzd (Schm. 1, 112), in Tirol oscht. im Ghiemgau ist meschder was 
sonst merder holzschlägel (Schm. 2, 614); das bestärkt die verwandt- 



* TÖi ist BS lat. radix, zu aurts und urt, vaurts und würz aber halte ich das 
lat. viridis von virere (welsch gwyrd), wie auch vom sl. zcleny viridis sich zelina 
herba virens (grunigkeit), vom litth. zalias viridis iole herba, gramen ableitet. 
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scbaft der Gothon und Hochdeutschen, vgl. aQCh.dult>8 und tuld (s. 92), 
noch jüehr die goth. ahd. conjunction jah. goth* ist brusts abd. prust 
gegenüber dem ags. breost, aitn. briöst 

Die goth. spräche zeigt aber manche ihr unter den . deatscheii 
allein zusUindige wOrter, an deren stelle die ttbrigen andere aösdrtickc 
verwenden, so stimmt das goth. mili{) zwar zu gr.. ^A< (niknog, lat. 
mel mellis (f. meltis?), ir.mil, welschem mel (vgl. ags. milisc mul« 
stts, d. i. mellis habens saporem) und dem D andrer urverwandter 
sprachen (s. 855.) allein ahd. gilt honac mhd. hon^c alts. hoaig 
hanig ags. fries. hunig engl, honey altn. hunjlng; aus welcher worzel 
her rührt dies seltsame wort? ich habe ans litth. kunas leib g^ 
dacht, weil wir (s. 1011) sahen, dasz die vorsttilungen leib, blut 
und seim («2/ua) verflieszen, mythisch aber nectar aus blut bereitet 
wird, es mag ein verschollnes hun gegeben haben, aus dem honae 
faunättg geleitet wurde, wie honig ist auch das allen übrigen deut* 
sehen sprachen gemeine verbum fallen, das ich zu sl. pasti hielt 
(s. 855), den Gothen abgängig. 

Andere eigenthümlich gothische wOrter manvjan u. s. w. hebt 
meine vorrede zu Schulze hervor, unter den Wortbildungen machen 
1032 sich zumal die nomina auf ^ubni und adverbia auf -ha bemerklieh, 
unter den partikeln ci dasz, uf unter, and durch. 

Wenn gleich der gothische und deutsche wörtvorrath insgemein 
grdszere Übereinkunft mit dem latein als dem griechischen zeigt; er- 
scheint doch in einzelnen zttgen der goth. flexion mehr annSherunff 
an das griechische, wie in sa so t>ata ^ 17 ro^ im cl/i/ (beide aus 
ismi iofii abkommend), iddja ^a, vatt oway den Superlativen -ista 
und -lörroff. 

Die entfallung des R aus S, der fast gänzliche Untergang des 
dualis (s. 4S9), hingegen das stärkere *vortreten des dem lat. ablativ 
ähnlichen inslrumentalis (s. 488. 938) stellt den hochdeutschen stamm 
Bäher zum latem. 

Begreiflicherweise ist den Gothen auch oft fremd geblieben was 
den (tbrigen Deutschen mit Slaven und Litthauern, gemein war, z. b» 
Heise prt' (s. 1011) und smärza s^mr^t' litth. smertis, denn das ahd. 
wort musz ursprünglich den begrif der todespein enthalten haben, die 
sfch allmälich milderte in den des heftigen schmerzes ; zu den Altnor- 
den drang der ausdruck nicht, doch haben die Schweden und Da-» 
neu smärta smerte. vielleicht von uns aufgenommen, aber schon ags. 
galt das starke ' verbum smeoitan dolere wie ahd. smSrzan. Dafür 
stimmt der Gothe mit dem Slaven in mimz plinsjan dulgs und anderm 
mehr. Aber wie ganz ahd; klingen viele goth. Wörter, z. b. atisks 
ezisc (mhd. ezesch eseb, Swsp. s. 168. 171), aglaitei akaleizt, eisäm 
Isam, gadiliggs katilinc, linha^ lioht (altn. lios) arvjö da^Qeiu ahd. 
arawun u. s. w. 

Bairisch und schwäbisch müssen wir allmälich fester unterschei- 
den lernen, so vieles sie gemein haben, jenes bairische oscht uscht 
wird in Schwaben nur ort lauten, bair. hie lief, Schwab, hin liuf 
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wurde ö. 869 gemutnoaszt, auch Griesh. 1, 15 bestätigt iiuf. Bairiteh 
ist erlag und sunwend sunbend, schwäbisch zistag sungicbt (s. 508. 
853^); bairisch görhabe vormund (Bupr« von Preis. 44), schwäbisch 
pfleger oder sicherbote (Swsp. 52*) das prohibitiv« min für ni (gramm« 
d, 742) scheint alamannisch und findet sich schon in der alten glosse 
DiuL 1, 495^, auch das et für als nach comparaliven (Griesh. vor^l033 
rede 2, VI) verdient aufmerksamkeit. dagegen haften in der bairi-* 
sehen Volkssprache ^lualformen, keine in der schwäbischen, sollte nicht 
ahd. pia bairisch, pini schwäbisch sein ? auch mhd.. sagt Wolfram bie, 
der- GUcheser und Rudolf bine bin (nicht blne bin) , woher das nhd« 
biene rührt. Grieshabers prediger 1, 15. 2, 122. 123 hat den pL 
bina apes. andere ausdrücke lehrte die milcbbereitung, anke und ziger 
sind schwäbisch, schweizerisch, topfe bairisch. Scbmeller sollte die 
nnbefugte aufnähme schwäbischer ausdrücke in sein bairisches Wörter« 
buch dadurch gut machen, dasz er den miterschied beider mundarten 
einmal ausführte. 

Die fränkische spräche glänzt durch ihr GH statt des H der 
übrigen (s. 543.) der niederländischen mangelt TH und für hochd« 
FT bietet sie CHT (s. 349.) sie scheint einige frärikischbatavische 
bestandtheile in sich aufgenommen zu haben, in denen sie sich von 
dem altsächsischen entfernt, das ihr sonst fast zum gründe liegt. 

Die reiche angelsächsische spräche bietet noch manches mit der 
gothischen, was im hochdeutsch ausgestorben ist, namentUch das se 
seo f)ät »«• sa s6 J[)ata , eode «» iddja *, bycgan *=^ bugjan , gefadan 
<*«- gadaban. doch stimnU sie auch oft zur ahd., z. b. iti dide «» 
täta (s. 883), welches der goth. und altn. spräche fehlt, manches 
andere theilt sie mit der altn., z. b. das schon angeführte breost mm 
briost, äled «» ehlr, sdt fuligo, grid pax (s. 757.) eigenthümlich ags. 
ist {)is, engl, this (s. 930.) 

Des ags. grundlage bleibt gleichwol das alts. und heban heofon, 
geban geofon (s. 655.) sind für diesen sprachstamm characteristisch ; 
ags. veordig vurdig praedium agellus , . engl, worth , altn. urd saxetum 
entspricht noch der word des Ssp. 1, 34. 2, 48; ags. spearc sein- 
tilla, engl, spark, mnd. spark Ssp. 2, 51 nol. sparkel. auch die ver^' 
Schiebung des R (s. 330) gehört dahin. YL und VR haben beide mit 1034 
den Golben gemein, ahd. imd altn. gilt bloszes L und R, z. b. alts, 
whso lantet ahd. riso. 

Das ags. cUd, fries. kläth, altn. klsßdi gebricht der goih. ahd» 
und alts. spräche; erst mhd. wird klcit üblich. 

Man musz darauf bedacht sein von der niedersächsischen volks- 
mundart die westHiHsche sorgsam zu scheiden; nur letztere hat z. b. 
die Überbleibsel des duals im pronomen. 

In der ausgibig und ungestört erhaltnen altn. spräche sind be- 



* ich habe bedacht, ob nicht in der bekannten stelle des Hildebrandliedes 
her aet 6star bina ein aitthuringisches praet. für iddja oder eode stecken könne? 
wenigstens sollte acta geschrieben sein. 
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grdiflich viele bertthrungen mit der gothischen gesichert worden » die 
iinsrer hochdeutschen verloren gtengen, ohne dasz dadurch der wesent- 
lich hochdeutschere character des gothischen beeintrSlchtigt wird. Eigen- 
thUmUch ist im altn. der abgang des is si ita, ahd. er sin ^z (s. 756) 
mid der praepositionen bi du f)airh (s. 756) so wie in ' Zusammen- 
setzungen der Partikeln ga- bi- und us- (s. 664. 755.) überhaupt 
die neigung zum suffix» wodurch mit dynamischer Wirkung eine be- 
stimmte form des nomens, auszer der schwachen, und ein passivum 
entsprungen ist (s. 754), da wo goth. und ahd. spräche den artikel 
dem nomen und das reflexive pronomen dem verbum vorausstellen 
oder getrennt verbinden, die schwache nominalflexion ist durch den 
Wegfall ihres nothwendigen N (s. 952. 953) verdunkelt worden» wie 
er auch sonst diesem idiom zusagt (s. 338.) solchen angehitngten 
artikel darf man eine zweite potenz der schwachen form, die auch 
auf einveiieibung desselben pronomens beruht (s. 960), nennen. 

Sonst fügt sich in lauten und Wörtern die nordische spräche un- 
gemein zur gothischen, z. b. im U des troda -» trudan, ahd. trätan 
(s. 848.) 

Wie das hochdeutsche dem slavischen einflusz war das nordische 
dem lappischen und finnischen, das westnordische zugleich dem kelti- 
schen ausgesetzt, repo drang ins altn. refr, schwed. räf, dän. räv 
vor, alle übrigen Deutschen behielten fauhs oder fauhd. beim nieder- 
ländischen miere (s. 1029) weisz man nicht, ob es auf welsches my- 
rionen oder finn. muurainen zurückgehe, engl, blieb emmet, ags. 
1035Ümette, ahd. ameizä, mhd. ameize; sagte der Gothe amaitd? finn. mou- 
kari verlor sich bis ins nnl. moker. aber läpp, wuosta, finn. juusto 
verbreitete sich allgemein im norden, läpp, wuoi, finn. voi vielleicht 
ins ags. hvaeg, niederl. wei, wenn dieser Zusammenhang der richtige 
ist. keltische gemeinschaft bezeugen altn. triona (s. 380) hold (s. 1011) 
und dän. keit (s. 995); doch die Übereinkunft des keltischen clith 
cledd mit gothischem hleidumei (s. 989^ kann nicht räumUch verstan- 
den werden, sie musz uralt sein. 

Alle deutschen sprachen, wie weit auch ihre äste und zweige 

von einander getrieben haben^ falleh sichtbar demselben stamm zu und 

bekennen eine mütterliche diota (J[)iuda), nach der sie genannt sind; 

je höher man zurücksteigt, desto ähnlicher werden sich Gothen, Hoch- 

.deutsche. Niederdeutsche, Scandinaven, und alle sind gleiches Ursprungs* 
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194. 306. 
getraide 44 f. 
getraidenamen 46^ 
GG, goth. 238. 
glesum 499. 
Godar 533. 



Godheimr 533. 
God^iod 507. 558. 
goid 8. vgl. 229. 282. 
Götaland 514. 
Gothen 126 ff. 153. 305 ff. 

335 L 501t 507. 5561. 

566. 
goth. spräche 200 ff. 319 t 

338. 34'Of. 578. 715. 
goth. Hexameter 318. 
Gothi 125. 308. 
Gothinen 126. 134. 5021 
gothisches spiel in ByzaiiK 

316 f. 
Golhones 125. 157. 308. 
götter 85 ff. 
G6z, ahd. 309. 538. 
-g62 &3&. 
graben 286. 
grand, nhd. 48. 
gras 465^ 

Greuthungi 314. 543. 
Gugerni 367 f. vgl. 491. 
Gundioch 489. 
Gtingiogi, GuuDgi 478. 
Gustaf 491. 
Gutta 309. 541. 
Gu|>ans 313. 
Guttonen 501 f. 
gutturale gezischt 272 f. 

H 

H, anlautend 214. 

— , deutsches 209. 

— , finn. 213. 

— , tränk. 380. 

— , ir. 206. 

H in der lautverschiebong 

303. 
H und F 244f. 
H und S 209 ff. 707. 
haar und barl 397. 570. 
haber 47. 
habicht 32 f. 35. 
halec 229. 
halter, hirt 703. 
Hamalant 370. 
hammer 280. 
hanister 236. 
handmüle 47 f. 
hano 281. . 
Harier 159. 496. 
Harlunge330. 
barm 229. 
hartmänot 69. 75. 
haruc, ahd. B2. 
Harudes 440. 
Hassii 401. 
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Hattuarü 401, 409 f. 

haupt des besiegten ab- 
geschlagen 99 f. 102. 
164. 442. 

Headobeardan 479. 

Heissi, Hese 432. 

heisze |>flagschar 42. 

heiter 281. 290. 

Heliand 449 ff. 

hcmera, ahd. 212. 

Herbede 409. 

herbst 53. 553. 

Hercules 245. 

beres, lat. 709. 

heri, lat. 310. 

Hermes 87. 

Herminonen 577. 580. 

Hermunduren 414 ff. 421. 

laeruler 329 f. vgl. 416. 

herz 231, 280. 

Hessen 393 ff. 401 ff. Tgl. 
542. 

hetja 401. 

Helvare 410. 542. 

hi, pronominalstamm 647. 

hie haec hoc 648. 

hiems 52. 

Hilleviones 522. 

himmels einfall 322. 

hircus 29. 233. 

hirlen 12 f. 21. 78. 703. 

hirundo 143. 

HIeidra 511. 

hieiduma, goth. 686. 

Höc 468. 

-h6c, -böh 468. 

Hochdeutscbe 307. 337 ff. 

hochd. spr. 507. 582.. . 

hof 83. 281. 

Holtsaten 439. 440 f. 

honig 716. 

hören 247. 281. vgl. 303. 

hornung 59. 64. . 

hovar, ahd. 286. 

Hredgotan 312. 

Hugas 468 f. 

hund 26 f. . 

Hund 395. 

hundert 174 ff. vgl. 178. 

Hunnen 331 f. 

huntari 343 f. 

hure 280. 

Hygeläc 410 f. 468. 



I 



I mit U wechselnd 192 f. 
Ibor 476. 



iddja, goth. 616.vgl.T17. 
Ingaevonen 438. 456. 575 

ff. 
instrumentalis 341. 644 ff. 
— , ags. 650. 
— , ahd. 649. 
-*, altn. 651. 
invidia 303. 
invit, ags. 303. 
inwitte, ahd. 303. 
lornandes 310. 313. 317. 

331. 565. 
Iring 314. 415. 
Irmino 375 ff. 381. 382. 
Iscaevonen 575 ff. 
ist 185. 

Ister 139. ^ 

jah, und 715. 
jabrs2eiten 52 f. 
jains 666. 
jecur 244. 
jener 666. 

jer, russ. 197 f. 206. 207. 
jiuleis, goth. 57 f. 66. 75 f. 

vgl. 211. 317. 
Julius 55. 75 f. vgl. 211. 
jus izvara izvis, goth. 219. 
Jülen 511 ff. 
Juthungi 349 f. 512. 

K 

K fragend 242 f. 

K gequetscht 272 f. 

K undP wechsehid 243 f. 

kalb 23. 

kann 625 f. 

Karl 230. 

käse 697. 702. 

kaser 704. 

kat, mhd. 354. 

Katzenellenbogen 394. 

keite, dän. 690. 

Kelted 16.82. 111. 115 ff. 

159. 503. 
keltisch 29. 198. 200. 603. 

713 ff. 
keltisch u. deutsch 713. 
keltisch u. lat. 714. 
Kenemare 407. 
kiesel 244. 
Kimbern 440 ff 577^ 
Kinnin 407 f. 
kiöt, altn. 701. 
kirche 223. vgl. 300» 
kleid 717. 
knote 280. 289. 
komoni, sl. 21. 
konige pQügend42. 



kom 47 f. Tgl. 229. 
Kotinen 502. 
Köz, ahd. 377. 
kräuternamen 583. 
kuh 23. 
Kvenland 517. 



L unstät 227 ff. 

L vocalisiert 224 f. 

L und D 248f. 

L und N 239. 

L und R 223f. 

lac, lat. 228. 693. 

lachen 281. 

laden 281. 290« 

laetus 338. 

laevus 688 f. 

lais, goth. 628. 

laist, ahd. 628. 

lamm 24. 

lang 228. 

Langobarden 345. 350. 

474 ff. 478 ff. 485. 
langob. spr. 479 f. 484 1 
Laon 370. 
lappisch 226.1 
lat. spräche 200 ff. 
lat. und ahd. 341. 
lat. und deutsch 710. 
laomaent 65. 
laune .712. 
laut 281. 

lautabstufung 251 ff. 309. 
lauter 296. 
lautverschiebung 275 ff. 

305. 306. 337 f. 377. 

379. 480. 562. vgl. 292. 
— , anlautend 277 ff. 
— , ausnahmen 293 ff. 297. 

303. 
— , in- u. ausl. 284 ff. 
— , etrusk. 292. 
— , zögernd 339. 
— , zwischen finn. u. uogr. 

spr. 292. 
laz, höriger 288. 338. 
leber 244. 
left, engl. 688. 
leik, goth. 253. 701. 
Leire 511. 
Lemovii 498» 
lern 53. 
lerk, lirk 687 f. 
lerz 687. 
h% bair. 686. 
Liberii 314. 
lidus, litus 338. 377f 
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liecheo, mhd. 462. 
lingua 248 f. 
linke band 686 f. 
linke seile beiibringend 

681. 
liquidae 217 ff. 290. 
lis, lat. 224. 
Littbauer 118 f. 
litüiauiscbe spräche 196. 

200 ff. 239. 320. 711 f. 
littfa. Q. deutsch 715. 
liuf, mhd. 602. 
LL, welsch 215. 
locus 287. 
löffel 285. 
loeneltn 290. 
iong^s 228. 

iueht, luchter, nd. 688. 
lucus 43. 
luna 712. 

lupus 233. vgl. 243. 
Lygier 344. 492 f. 557. 

M 

M und N 234 ff. 238. 
— , altn. 237. 
— , lat. 237. 
mscheninc 303. 
Maden 402. 405. 
mag 627. 
magnus 627. 
Mahren 353. 
mM 287. 

malberg. glosse 383 ff. « 
malia, maib. 384. 
mallobergus 389. vgl. 394. 
Mannheimr 533. 
Mannus und seine söhne 

571 f. 
Marciana silva 348. vgl.515. 
mardaro, ahd. 700. 
margarita 162. 
margr, altn. 524. 
Marklo 437. 

Markomannen 350 ff. 355. 
marpahis 481. 
Marsaci 430. 
Marsen 430 ff. 
Massageten 155 ff. 
materies 289. 
matte 404 f. 
Mattiaci 404 f. 
Mattium 402. 404 f. 
Matyketen 156. 
mediae 241. 
medisch 159. 
Medofalli 457. 
Medway 457, 



mel, lat. 716. 

mensa 236. 700. 

mensis 247. 712. 

merda 231. 

metalle Off. 

meth 249. 290. 

metiri 288. 

milch 692 ff. 

mims, goth. 236. 700. 

mispel 234 f. 

mist 313. 

modula, medela 483. 712« 

mohn 287. 

melke 698. 

roonate 53 ff. 553 f. 

monatsnamen, 

— , ags. 56 ff. 

— , ahd. 58 f. 

— , alban. 74. 

— , altn. 66. 

— , bask. 74. 

— , fries. 64. 

— , ind. 79. 54. 

— , kelt, 72 f. 

— , lat. 55 f. 

— , iitth., läpp. usw. 70 f. 

— , mhd. .60 f. 

— , niederd. 62. 

— , nieder!. 63. 65. 

— , roman. 61. 

— , scandin. 65. 

— , slav. 67 ff. 

— , Ungar. 74. 

Mongolen 153. 

mors 231. 

mucke 713. 

Mugilonen 495. 

mute 48. 

mulier 695. 

Münster 456. 

munter 235. 

muspilli 289. 483. * 

mutae 240 ff. 276 ff. 290. 

— , ahd. 257. 277. 

— , finn. 241. 

-, lat. 241. 244. 

— , Iitth. 241. 

-, sl. 248. 

mutter 185 ff. 296. 

myrkr, altn. 230. 

N 

N 234 ff. 655 ff. 662. 
nackt 714. 
Nahanarvali 497. 
name 107. 
namengebung 108. 
Narisci 352. 



Nassau 404 f. 
nasz 235. 405. 
nebel 713. 
neid 303 f. 
Nemeter 346 f. 
Nerigon 521. 
aesthocker 17. 
Neustria 370. 539. 
nex 287. 

Niederdeutsche 423 ff. 
niederd. spräche 449 ff. 

579. 582. 
niuklabs 17. 
nisse 281. 288. 
norden götterwohnung681. 
Nordleudi 439. 
Nordmanuen 505. 
Northalbingi 439. 
Norweden 521. 
Norwegen 521 f. 
nubes 713. 
nudus 286. , 



0, Ursprung 193 ff. 196. 

203. 
obst 286. 
Obstzucht 16. 
ochse 22. 
Odinn 534 f. 538. 
Odium 288. 
Odoaker 326 f. 
Oegir 532. 

olbente, mhd. 29. 286. 
orchard, engl. 715. 
Osnabrück 456. 
öst 597. 
Ostarlitidi 437. 
Ostfalen 437 f. 
Ostgothen 310 f. 
ostr, altn. 697. 
Oslrogothae 312. 
Ostthäringc 416. 
Otfried 382. 
Ovid 137. vgl. 189. 
Ovis 24. 47. 



P fragend 242 f. 

P und K wechsehid 243 f. 

P und T 245. 

pascere 703.. 

Passau 4Q6. 

pastor 703. 

pax 278. 

pedere 278. • 

penna 278. 
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personalpron. 67d. 

PeuciDi 323. 578. 

pferd 21 fg. 30. 

pflüg 40 ff. 4S. 

PH, anlaut in hocbd. wor- 
tern 299 ff. 

PH und CH wechselnd 
244 f. 

PH und TH 245. 

Pbo! 87. 

PH 567. 

Pipin 378. 

Plectrudis 378. 380. 

podor, malb. 384. 

polnische spr. 235. 

poIygamie 13. 131 f. 

Potrimpos 86. Tgl. 230. 

praeteritopraeseotia 619 ff. 

pranger 300. 

Priantae HO. 

priester 88. 567. 568. 

pronom. pgrs. 179 ff. vgL 
184 f. 

Pylheas 117. 



Q abfallend im aolaut 52. 
qinö, goth. 587 f. 
QU «ZW 269. 
Quaden 353 ff. 

R 

R) 241. anlautend 215. 
R, ags., eng). 231. 
R aus S 218 f. 221 ff. 
227. vgl. 280. 339. 350. 
R unstät 229 ff. 233. 
R verscbwindend 220. 
rahm 695. 
ratio 289. 
raudus 8. 
Raumaricae 312. 
rö, mhd. 701. 
recht und link 680 ff. 
rechte band 684 f. 691. 
rechts heilbringend 682 1. 
reduplication 598 ff. 
Reidgotaland 514 f. 
Reidgotar 312. 
reiiquien 103 ff. 
ReikBgm 4^. 515. 539. 
rind 22 f. • 
Ripuarii 368. 542. 
rtsen^ mhd. 462. 
roggen 45. 
root, engl. 715. 
ros, lat. 712. 
rotte, mhd. 143. %1. 170. 



Roxolanen 519 f. 
Rugier 328 f. 498. 
runen 110 f. 
Russen 520. 
RZ, poln. 223. 



S 214. 217. 221. 241. 

S und D 247. 

S und H 209 ff. 707. : 

S und TH 247 f. 

sa, so, goth. 656 f. 

Sacae 156. 157. 158. 159. 

424. 
Sachsen 159. 424 ff. 434 

ff. 446 ff. 458. 
sächs. Schwert 425. 
Sffigedtas 312. 
sahne 695. 
saihvan 244. 287. 
Salier 369 f. 374. 
salz 210. 713. 
Samogeten 119. 131. 

156 f. 
Sarmaten 120 f. 141. 159. 

vgl. 212. 227. 
sarpere, lat. 212. 
Sarus 519. 
Sattagyden 158. 309. 
sau 26. 

Sauromaten 153. 
Saxnöt 425. 
saxum 424. 
scal 626. 

Scandinavien 505 ff. 
Scania 505. 
Scanzia 505. 
Schädel trinkgefäsz 100 ff. 

105. 
Schelme, mhd. 164. * 
schelten 627. 
Schild 154i 

schichten (tkiere) 18. 
Schmachtriemen 107. 
schmeer 696. 
schmerz 716. 
schops 24. 
schote 700. 
schotte 698 f. 
Schrift 109 ff. 
schuh 617. 
Schwaben 345. 348. 355. 

394. 
Schwab, und bair. 716 f. 
schwach und stark in dem- 
selben Worte 665. 
schwache nomina 652 ff. 

657 (ahd.). ^56 (nhd.) 



659 (ags.). 661 (altn.). 

in and. sprachen 662 ff. 
schwache verba 607 ff. 
schwarz 289. 
Schweden 515 ff. 
Schweiger 703. 
Schwein 25. 
Schweiz 488 'f. 
scbwertcoltus 354 f. 426. 

542. 
Schwester 185 ff. vgl. 255. 
scire 244. 287. 
Scoringa 476» 
scotta, ital. 699. 703. 
Sedusier 346. 
Segest 378. 428. 
selb 228. 

Semana silva 344 ff. 
Semnonen 344 f. 
sehnen 703 f. 
senner 695. 
Serbi 120. 

serum, lat. 698. 702. 
seusius 377. 
Shamrock 211. 
Sibeche 27. 327. 
Sicambria 365 f. 
Sif, altn. 149. 
Sigambern 363 ff. 369. 374. 

378. 396. &77. 
Sigipedes 324 f. 367. 
Silber 8. vgl. 224. 
Silingi 495. 
Sirmien 120. 
sirus 164. 
si'sesang, ahd. 164. 
Sithonen 140. 908. 517 f. 
skftldskaparmSrl 530. 
Skiren 325 ff. 
Skythen 84. 85. 87. 90. 

95.98. 103.118. 153 f. 

157. 160 f. 331. 
Skythien 152 ff. 
skythisch 162 ff. 177. 223. 

244. 
slavan, goth. 225. 
Slaven 119 f. 133. 226. 
slav.und deutsch 711. 715. 
slink, nl. 687. 
Slovenen 226. 
söhn 188. 
sol, lat. 211. 
soldurii 93. 95. 155. 
soll 626. 

solmonad 64 f. 77. 
Sommer 52. vgl. 221. 
somnus 212. vgl. 225. 
sonesti, fränk. 383. 
sonorpahir 483. 
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Sperber 37. 

Sperling 37. 

spiratioD 206 «. 

«porkel 64. 60. 63. 

spott der völker über ein- 
ander 542. 

spuma 278. 

ST zu SS, S 255 f.*. 

stammhelden 539. 

stammsage 572. 

stanco, ital. 687. 

stebn 614 f. 

Steier 327. 

Stepbanas Byzant. 566* 

sterben von tbierea 19. 

iBtier 22. 

stierbaut 90 f. 95. 

stoppeln 48. 

Sturmaren 443. 

stutenmilcb 501. 

Suardones 329. f. 

suavis 212. 227. 

Sueci 517. 

Sueven 226. 342 f. 345 f. 
395 f. 347. 350. 352. 
353. 355. 393. 

Sueven => Slaven 711. 226. 

Suiones 516. 

sunesta, malb. 383. 384. 

sunufatarung 455. 

Suovenen 227. 342. 

Susat 366. 

sva, sv^ 645. 

svade, ags. 227. 

Svijjiod 507. 518. 

swlgen 225. 



T für TH 308. 338. 

T zeigend 242 f. 

tacbticb, mnl. 173. 

tag 288. 

talpa 303. 

Tamasiten -519. 

Tanculfus 379. 

Tanfana 84. 162. 432. 

tapfer 285. 

Tarabosti 568. 

tascbe 683. 

Tatian 382. 

tatte, vater 189. 

taurus 22. 

tausend 176 f. 178. vgl. 

385. 
Tectos'agen 117. 160.353. 

503. 
t^kan, goth. 607. 
telpan, abd. 303. 



Temerinda 163. 195. 
tempel 82 f. 
texnplum 162. 
Teneterer 371 f. 
tenk 687. 
tenne 284. 
tepere 161. v^. 236. 
Testerbant 412. 
TetraxitenSll. 332. 544. 
Teutonen 444 1 499. 513. 

548 f. 
teutscb oder deutsch ? 549. 
texaga, malb. 386. 
TH, fränk. 380. 
TH und F 245 f. 
TH und S 247 f. 
Tbaipbali 135. 306. 313 t 

vgl. 318. 439. 
Tbeningi 314. 415. 
thier.20. 
Thoringi 417. 
Tbraker 123 ff. 136. 569. 
Thrakien 70&. 
|>raH(, altn. 283. 287. 
|>ramslei, goih, 236. 453. 
Tbrövendas 522. 
Tbule 521. 
thun 611. 613 f. 
tbür 245. 
Tburilioge 416. 
Thüringe4l5fr. 447. 539. 
Tbyrsageten 156, 
tocbler 185 ff. 695. 
tod 284. 
todesmulh 89. 
todtenbäume 3., 349. 
toise, frz. 684. 
Tolistobojl 503. 
topfe 699. 
torf 229. 282. 
torg, schwed. 230. 
Totila 189 f. 
Toxaris 152. 154. 
träge 296. 
trabere 284. 288. 
Trausi 433. 
treu 296. 
Triballer 135. 
Triboken 346 f. 
trilogie in der spräche 191. 

206. 240. 
trilogien der gotter 84. 
trinkhörner 570. 
Tscbuden 153. 
Tubanten 411 f. 
tubrugi, langob. 482. 
tuerc, abd. 291. 297. 
Tüngern 546 f. 
tuom, ahd. 284. 



Turtilingi 325 f. 416. 
turpinus 381. 
Twente 412.. 
Tyrageten 156. 

ü 

fOr Ü 195. 198. 
Ubier 868. 
umlaut 193. 199. 
Uppsviar 516. 
Usipetes 373 f. 407. 
Usipi 373. 



V 206 ff. 214. 
vair|>a, gotb. 290. 302. 
Vandaten 332 f. 
vandal. n^men 334 f. 
Vangionen 346 t 
vargs, goth. 230. 23£ 
Vffiringjar 316. 
Varini 419 f. 421« 
vater 185 ff. 189. 296. 
Vaterland 549. 
Vedergeatas 312. 514. 
Veiieti 333. 

verbüm substant. 340 f. 
verschobenes praeteritum 

619 ff. 
Victohali, Victovali 497. 
\idivarii 500 f. 
Vidstdes lied 311 f. 328. 

330. 332. 356. 415. 

500. 515. 522. 
Vieh 20 ff. 
VindeKci 333. 
Vindili.476. 577. 
vintras 52. vgl. 381. 
viss, goth. 255. 
Vitbonjes 501. 
Yitländer 501. 
vivus 280. 
vocale der dedlination 

633 ff. 654. 
vocale 191 ff. 585 ff. 633 ff. 
— , ags. 459 f. 586. 
— , abd. 203. 585 f. 
— , alts. 449. 585. 
— , deutsche 204. 
— , finn. 204. 
—, fränk. 375 ff. 
— , getische 194. 
— , goth. 193. 200 ff. 319. 

585 ff. 
— ,griech.196.203.592ff. 
— , irische 198 f. 
— , lat. 195. 200 ff. 595 f. 
-, lillb. 196. 200 ff. 
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Tocale, 6). 197 f. 204. 
— , welscb« 199. 
volborn 554. 
Volk 229. 

volksnamen lOB. 155. 
vordere haod 685. 
vrastmunt, mhd. 91. 
vul|)as, goth. 290. 
VQlpes 233. 709. 

m 

w 

W, deutsches 209. 

W und B 301. 

wagen 43. 

waizen . 45. 

walapauz 483. 

wald 707. 

waldwachs 463. 

wannoweho 36. 

warac, ahd. 230. 

Warasci 352. 

warm 284. 554. 

Warnen 446. 

Waske 9. 

wattke 699. 

weide 12. 20.- 289. 703. 

weiden 289. 703. 

weif 27. 

Weifen 395. 



welsche voGale 199. 

Werini 420 f. 

Werra 340. 398. vgl. 421. 

wesan, ahd. 301. 

Wesegothae 310. 

Weser 3*0. 456. 

Westen 310. 

Westfalah 32. 

Westfalen 437 f. 

Wetterau 514. 

whay, engl. 697. 

Widder 24. 

wilde Sahsen 435. 

will 284. 624 f. 

wind 303. 

Winden 120. 133. 226. 

Winilor 333. 476. 

Winkel 235. 

winster 686. 

Winter 52. vgl. 381. 

Winzer 300. ' 

Wimt 301. 

Wisbaden 373. 404; 

witwenverbrennuog 98. 

Wlachen 226. 

wolf 233. 

Wolfdanch 379. 

Word, Ssp. 717. 

worth, engl. 717. 

wren, engl. 713. 



Wuotan 535. . 
würz 231. 232. 715. 

X Y 

« 

X, frank. 380. 390. 
yrias, fränk. 381. 



Z, ahd. 277. 293. 

— , armor. 277. 

— , golh.217.219f. 319. 

zahlen 167 ff. vgl. 178 f. 

243. 
zahngeld 108 f. 
Zalmoxis 86. 130 f. 136. 

152. 155. 163. 536. 
zange 372. 
Zeitalter .1 ff. 
zeter 355. 
ziege 25. 
zier 287. 
ziger 698. 
zimber 235. 
Zins 300. 

Ziuwäri 355. vgl. 426. 542. 
ZU » QU 269. 
zwei 673. 
zwölf 171 f. 



ffXoVi? 281. 304. 
a)cvAor 303. 
&ui>,y(a 693. 
ZiyaQTOi 306. 
aQiOTSQog 689. 
Idanaüidxai 158. 
ßagstoy 23. 
Baze^iyoi 406. 
BovodxT€Qoi 371. 
ßovTVQdy 695. 
yciXa 693. 
yXwaacc 231. 
da^g 248. 282. 708. 
Jdoi 157. 
Jdoff 132 f. 313. 
dicMOPog 94. 
(f/(fa)/ut 614. 
/froil33f. 157. 313. 510. 
(f^oVo^ 222. 712. 
Jovvot 495. 
^E^afjtnaXog 163. 
haiQOff 97 f. 
I;ifö) 595. 
ed 46. 






CtQiy 121. 
Zovfxoi 495. 
^Xiog 211. 
&d7lTHt^ 161. 

d-yriamiy 284. 
Bq^i 136. vgl. 284. 
^lyyqiiayis 404. 438. 
Uqo^ 36. 
— iC« 222. 
Xnnog 244. 
?<yo^ 253. 255. 
^CTrifjn 615. 
xXat€iy 281. 
xoyi&eg 281. 
KoQaxoi 84. 224. 
XQiag 701. * 
XaiXaxjj 598. 
Xaiog 688 f. 
Xvxog 233. 
Mäitarig 163. 
fjtd^aiQa 303. 
fiiyyvfjti 627. •" 
fxvQfJin^ 229. 
fivg 222. 



Syofjta 304. 
OvxQOfjivqos 403. 
OQtpayog 709. 
0(p&aX[ji6s 90. 
0(pqvg 304. 
oxXog 229. 
nXtlazoi 567 f. 
noXiog 228. 
TivQog 45. 
adq^ 702. 
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